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	Franks Konterfei war in einer Anzeige der Detroit Free Press zu besichtigen, auf der die freundlichen Verkäufer von Red Bowers Chevrolet abgelichtet waren. Unter seinem Foto stand: Frank J. Ryan. Er trug ein nettes Lächeln, ein modisches Schnurrbärtchen und einen Sommeranzug aus einem dieser glänzenden Stoffe, die aussehen, als wenn Webfehler darin sind.

	Sticks Konterfei war in den Akten des Polizeipräsidiums von Detroit, 1300 Beaubien, zu besichtigen. Unter seinem Foto stand: Ernest Stickley, jr., 89037. Er trug ein mit Segelbooten und Palmen bedrucktes Sporthemd, das er in Pompano Beach, Florida, erstanden hatte.

	Zum erstenmal sahen sie sich an dem Abend bei Red Bowers Chevrolet auf der Telegraph Road, als Stick mit dem braunen 73er Camaro vom Gebrauchtwagengelände herunterfuhr. Als der Wagen unten an der Einmündung zur Straße kurz anhielt, trat Frank ans Seitenfenster. »Darf ich mal fragen, wo Sie hinwollen?« erkundigte er sich.

	Das Fenster war heruntergekurbelt. Stick besah sich den Mann, der sich ein bißchen vorgebeugt hatte und ihn musterte. Adretter Bursche, so um die fünfunddreißig, das lange Haar ordentlich frisiert, schick in Schale, Anzug und Krawatte. Typischer Autoverkäufer. Der Geruch von Aftershave stieg Stick in die Nase.

	»Was weiß ich — heim zu Muttern vielleicht«, sagte Stick. »Oder runter nach Florida.« Den Florida-Trip hatte er wirklich vor, deshalb hatte er sich ja den Wagen geholt. »Was kümmert Sie’s, wo ich hin will?«

	Provinzheini, der sich in die Großstadt verirrt hat, das war Franks erster Eindruck von Stick. Irgendwo hatte jemand dem Burschen wohl eins dieser garantiert echten Hawaii-Hemden angedreht, er trug es mit geöffnetem Kragen, man sah ein Stück weißes T-Shirt darunter. »Ich frag’ ja nur«, sagte Frank, »weil Sie den Wagen nicht gekauft haben. Noch nicht bezahlt haben, oder?«

	»Ich brauch’ bald einen neuen und wollte mich mal über die Preise informieren«, sagte Stick.

	Frank starrte ihn unentwegt an. »Holen Sie sich Ihre Autos immer nach Ladenschluß?«

	»Daß hier geschlossen ist, hab’ ich eben erst gemerkt. Da soll ‘n Mensch drauf kommen, wo doch im Ausstellungsraum alles hell erleuchtet ist. He, denken Sie etwa, das ist einer von Ihren Schlitten, weil Sie so ‘nen ähnlichen haben?«

	»So ähnlich, daß man’s kaum für möglich hält«, sagte Frank. »Sogar das Indiana-Nummernschild ist dasselbe. Er hat da drüben gestanden, wo jetzt die Lücke ist. Wenn die Mühle Ihnen gehört, macht’s Ihnen ja wohl nichts aus, mir mal Ihre Zulassung zu zeigen.«

	»Haste dir gedacht!« Stick gab Gas und ließ Frank mitten in der Auffahrt stehen.

	Frank ging ins Büro, rief die Detroiter Polizei an und gab eine Beschreibung des Wagens durch. Aber das tat er nicht sofort. Wenn einer versuchte, sich ein Auto von einem hell erleuchteten Verkaufsplatz zu holen, konnte das eigentlich nur ein Anfänger sein, dachte Frank. Andererseits war der Typ verdammt cool gewesen, hatte bedächtig und ganz ungezwungen geredet, mit einer Spur von Südstaaten-Akzent. Aber den hatte er vielleicht nur gespielt, um den Biedermann zu mimen. Frank flocht Kunden gegenüber auch schon mal ein paar Südstaaten-Floskeln ein und lächelte viel. Das war kein Kunststück.

	Ihm persönlich konnte es ja eigentlich schnuppe sein, ob der Heini damit durchkam oder nicht. Der Wagen gehörte der Red Bowers Chevrolet. Ihm tat der Verlust nicht weh. Aber wenn der Typ, der jetzt die Telegraph Road hinunterfuhr, sich eins grinste, weil er sich einbildete, daß er ihn, Frank, übers Ohr gehauen hatte, dann war das schon was, was ihm persönlich gegen den Strich ging.

	Und deshalb rief Frank die Polizei an. Außerdem wollte er mal sehen, wie schnell die Bullen arbeiteten, ob sie was taugten.

	Sie waren nicht schlecht. Ein Streifenwagen schaltete sein Blinklicht ein, sobald er den Camaro auf dem Lodge Freeway gesichtet hatte. Es dauerte dann allerdings noch zwanzig Minuten und kostete drei demolierte Wagen auf dem Grand River, ehe sie ihn hatten. Sie fanden den total zerknautschten Camaro auf einem Parkplatz und Stick in der Bar nebenan vor einer Flasche Bier.

	Frank sah Stick zum zweitenmal im Polizeipräsidium durch die Spionglasscheibe, hinter der Stick zwischen fünf geduldig ins Scheinwerferlicht blinzelnden Kriminalbeamten stand. Es war schon komisch. Frank zögerte noch einen Augenblick, aber dann sagte er: »Der zweite von links.«

	»Sind Sie sicher, daß er es ist?«

	»Ich bin sicher, daß es nicht einer von den Bullen ist«, sagte Frank.

	Draußen im Büro fragte er den Detective Sergeant, wer der Typ war und ob der schon mal gesessen hatte, und erfuhr folgendes:

	Ernest Stickley, jr. Keine Decknamen. Adresse: Zanzibar Motel, Southfield, Michigan. Geboren in Norman, Oklahoma, am 11. Oktober 1940. Beruf: Lastwagenfahrer, Mischbetonfahrer. Familienstand: Geschieden. Exfrau und siebenjährige Tochter wohnhaft in Pompano Beach, Florida.

	Die Akte führte auch frühere Verhaftungen auf. Zum erstenmal war er bei einer Spazierfahrt in einem gestohlenen Wagen erwischt worden, das Urteil wurde zur Bewährung ausgesetzt. Zwei Jahre später hatten sie ihn wegen unerlaubten Fahrens eines Kraftfahrzeugs verhaftet, und er hatte ein Jahr Bewährungsfrist bekommen. Beim letzten Mal hatte die Anklage auf schweren Diebstahl gelautet — Transport eines gestohlenen Kraftfahrzeugs über die Staatengrenze. Das hatte ihm zehn Monate Knast in Milan, Michigan, eingebracht.

	Ganz schön fleißig, sagte sich Frank. Ein Automarder namens Ernest. Ein ganz passabel aussehender Typ, Mitte Dreißig. Gute Nerven. Offenbar nicht so leicht zu erschüttern. Und anscheinend Experte im Autoklauen. Frank war ziemlich sicher, daß der Bursche sehr viel mehr Kutschen hatte mitgehen lassen, als in seiner Akte aufgeführt waren. Viermal hatten sie ihn jetzt verhaftet — und höchstwahrscheinlich blühte ihm diesmal eine weitere Verurteilung.

	Zum drittenmal sah Frank Ernest Stickley bei der Vorverhandlung im vierten Stock der Frank Murphy Hall of Justice. Der Gerichtssaal war klimatisiert und holzgetäfelt. Er hatte indirekte Beleuchtung und genügend Mikrofone, so daß die Zuschauer der Verhandlung auch akustisch folgen konnten. Es waren ein paar Kriminalbeamte da, ein paar schicke schwarze Bienen und hagere junge Typen in modischen Klamotten, entweder Zuhälter oder Rauschgifthändler oder vielleicht Verdächtige, Einbruch, Raub oder Überfall, die gegen Kaution auf freien Fuß gesetzt worden waren. Auch ein paar Zuschauer hatten sich eingefunden, meist Rentner, die regelmäßig bei schweren Strafsachen oder Mordprozessen aufkreuzten, weil das spannender war als Kino und noch dazu kostenlos.

	Der Vertreter der Anklage war eine Überraschung für Frank: ein Schwarzer in engem Sportsakko, jung und klein und feist. Bisher hatte er immer gedacht, die jungen Schwarzen in Detroit wären mindestens Zweimetermänner und Leichtgewichte. Bestimmt ein ganz Schlauer, dieser Dicke, dachte Frank, und in der Prüfung unter den zehn Besten. Mindestens! Er fühlte sich offenbar sehr wohl in seiner Haut, blätterte in seinen Akten, schaute immer wieder zum Richter, zu den Gerichtsbeamten und den Verteidigern hinüber, wandte sich wieder ab und lächelte ständig vor sich hin wie über einen guten Witz. Er spielte offenbar sehr gern Staatsanwalt. Im Gerichtssaal waren nur Schwarze außer Frank, den zwei jüdischen Anwälten um die sechzig und den Bullen, die darauf warteten, ihre Aussage zu machen.

	Stick hatte die Kaution nicht zahlen können. Sie brachten ihn durch eine Seitentür hinein und setzten ihn an einen Tisch gegenüber dem Zeugenstand. Dann rief der Richter, ein Schwarzer mit ergrautem Haar und einen kleinen grauen Schnurrbart, eine Nummer auf und las Sticks Namen von einer dicken Akte ab, die er in der Hand hielt. Der Staatsanwalt rief Mr. Frank Ryan auf; Frank ging zum Gerichtsbeamten hinüber, der ihn vereidigte, ihn anwies, sich auf den Zeugenstuhl zu setzen, das Mikrofon aus dem Ständer zu nehmen und vor sich hinzuhalten. Der kleine Staatsanwalt bat ihn, dem Gericht zu erzählen, was sich am Abend des 22. Mai auf dem Gebrauchtwagengelände der Firma Red Bowers Chevrolet zugetragen hatte.

	Frank erzählte bereitwillig. Das meiste jedenfalls.

	Dann wurde er gefragt, ob er am nächsten Tag bei einer Gegenüberstellung im Polizeipräsidium den Mann wiedererkannt hatte.

	»Ja«, sagte Frank.

	»Und sehen Sie diesen Mann hier im Saal?« fragte der kleine Staatsanwalt.

	»Nein«, sagte Frank.

	»Und würden Sie uns bitte — « Der kleine Staatsanwalt schaute Frank an. »Was haben Sie da eben gesagt?«

	»Nein, ich seh’ ihn nicht.«

	»Aber Sie haben ihn identifiziert, Sie haben ihn uns doch bei der Gegenüberstellung gezeigt...«

	»Ich dacht’, er wär’s«, sagte Frank. »Aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.«

	Ernest Stickley, der so etwa fünf Meter von ihm entfernt saß, starrte ihn ebenfalls an. Frank hielt seinen Blick einen Augenblick fest, ehe er sich wieder dem Staatsanwalt zuwandte.

	»Ich mein’, vielleicht ist es derselbe Mann, aber beschwören könnte ich’s nicht.«

	»Neulich waren Sie Ihrer Sache so sicher«, sagte der kleine Staatsanwalt, »und jetzt plötzlich wissen Sie’s nicht mehr genau?«

	»Daß ich meiner Sache sicher war, hab’ ich nie behauptet. Der Polizeibeamte hat mich gefragt, ob das der Mann ist, und ich hab’ gesagt, ich glaub’ ja. Bestimmt ist es nicht einer von den anderen, hab’ ich gesagt.«

	Dem kleinen Staatsanwalt schien der Job jetzt gar nicht mehr so viel Spaß zu machen. Er versuchte krampfhaft, Frank auf die richtige Rille zu bringen, bis Sticks Pflichtanwalt sich zu einem Einspruch aufraffte, dem vom Richter stattgegeben wurde. Dann versuchte Sticks Anwalt sein Glück, und Frank wiederholte, nein, positiv könne er hier im Gerichtssaal niemanden als den Mann identifizieren, der in dem 73er Camaro weggefahren war. Der Staatsanwalt wollte sich nicht geschlagen geben. Er quetschte Frank weiter aus, bis der Richter ihn bat, auf ein neues Thema überzugehen oder einen anderen Zeugen aufzurufen.

	Der Staatsanwalt bedankte sich bei dem Richter — Frank wußte nicht so recht wofür — , und der Richter bedankte sich ruhig und sehr höflich bei Frank, als dieser den Zeugenstand verließ.

	Stick sah sich das alles mit an, betrachtete den Burschen aus dem Autoladen und fragte sich, was zum Teufel hier eigentlich gespielt wurde. Es war nicht zu fassen. Stick saß stocksteif da, als habe er Angst, Frank Ryan könnte bei der kleinsten Bewegung noch mal herübersehen, die Augen zusammenkneifen und sagen, Moment mal, ja, doch, das ist er.

	Dann trat der Polizist, der ihn verhaftet hatte, in den Zeugenstand. Er trug Sporthosen und eine schwarze offene Lederjacke. Die Kanone im Halfter hing unmittelbar in Sticks Augenhöhe.

	Der Beamte leierte seine Aussage in schönstem Polizeistil herunter. Er und sein Kollege hatten das Indiana-Nummernschild an dem angeblich gestohlenen Kraftfahrzeug erkannt und die Verfolgung des Verdächtigen aufgenommen. Dieser hatte beim Einbiegen in die Grand River Avenue offenbar die Kontrolle über sein Fahrzeug verloren und drei auf der Westseite der Straße abgestellte Kraftfahrzeuge seitlich gerammt. Wegen des starken Verkehrs hatten sie den Verdächtigen vorübergehend aus den Augen verloren, dann aber das Kraftfahrzeug auf einen Parkplatz neben der Happy Times Bar in der Grand River Avenue 2921 entdeckt. Bei Betreten des Lokals hatten sie den Barkeeper gefragt, ob in den letzten Minuten jemand hereingekommen sei. Der Barkeeper hatte auf den Mann gedeutet, der später als der Verdächtige identifiziert worden war. Als sie sich näherten, hatte der Verdächtige gefragt: »Nanu, was gibt’s denn?« Der Verdächtige war in Haft genommen und über seine Rechte belehrt worden.

	»Und befindet sich dieser Mann zur Zeit im Saal?«

	»Ja, Sir«, sagte der Streifenpolizist zu dem schlauen kleinen Staatsanwalt. »Er sitzt direkt vor mir.«

	Stick rührte sich nicht und gab den Blick des Polizisten unbewegt zurück. Nach einer Weile lehnte sich sein Anwalt zu ihm herüber, so daß Stick seinen Zigarettenatem riechen konnte, und flüsterte heiser, ob er nicht dem Gericht sagen wollte, was er in der Bar gemacht hatte und wie er dorthin gekommen war. Daraus könnte ja dann jeder sehen, daß er nichts zu verbergen hatte.

	»Sie sind wohl plemplem?« flüsterte Stick zurück.

	Er brauchte überhaupt nichts zu sagen, wenn er nicht wollte. Das Gericht mußte beweisen, daß er aus dem 73er Camaro gestiegen war und die Happy Times Bar betreten hatte, aber das würde ihnen nicht gelingen, und wenn das hohe Gericht sich auf den Kopf stellte.

	Der Staatsanwalt versuchte es trotzdem noch ein paar Minuten, bis der Richter ihn höflich bat, den Betrieb nicht aufzuhalten und gefälligst Beweise beizubringen, mit denen das Gericht etwas anfangen konnte, weil sie sonst heute alle um ihr Mittagessen kämen. Und damit war Stick aus dem Schneider.
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	Nachdem sie ihn entlassen hatten, sah er den Typ aus dem Autoladen weder im Saal noch in der Halle. Aber er sah ihn auf den Stufen vor dem Gerichtsgebäude, wie er sich gerade eine Zigarette anzündete, und Stick wußte, der Typ wartete auf ihn.

	»Willste auch eine?«

	»Versuch’s mir gerade abzugewöhnen«, sagte Stick. Er zögerte. »Na ja, eine meinetwegen.« Dann angelte er eine Marlboro aus der Packung.

	Ein brennendes Streichholz in der Hand, sagte der Typ: »Ich bin Frank Ryan. Falls du meinen Namen da oben nicht richtig mitgekriegt hast.«

	Stick sah ihn an. »Den hab’ ich schon kapiert.« Aufs Händeschütteln verzichteten sie beide.

	»Hast Glück gehabt«, sagte Frank. »Der Richter schien in Ordnung zu sein.«

	»Verdammtes Glück sogar.« Stick besah sich Frank mit seinem geschniegelten Haar genauer. Er war zwei, drei Zentimeter größer als Stick, so um die eins achtzig, und schlank. Er trug wieder so einen glänzenden Sommeranzug, diesmal in Grün, das Jackett hatte er offengelassen. Stick trug immer noch das gelb-grün-blaue Sporthemd, das er nun schon fast eine Woche auf dem Leib hatte. »Komisch, manchmal hat man einfach Dusel, und manchmal geht alles schief.«

	»Verdammt komisch«, sagte Frank Ryan. »Wie wär’s mit einem Drink?«

	»Nichts dagegen. Sechs Tage und sechs Nächte hab’ ich hier im Knast gesessen, und nicht einen einzigen Cocktail haben die uns spendiert. In der Zeit hast du dir wohl einiges überlegt, oder?«

	»Du warst der Mann«, sagte Frank.

	»Weißt du was hier in der Nähe?« fragte Stick.

	Sie gingen die St. Antoine in Richtung Fluß hinunter und über eine Querstraße durch Greektown zum griechischen Club Bouzouki. Weder von der Pinte noch von dem Drink, den Frank sofort bestellte, hatte Stick jemals was gehört. Ouzo. Sollte er ruhig mal versuchen, meinte Frank. Aber Stick sagte, ein Bourbon wäre ihm lieber, da wüßte er, was er im Glas hätte. Er sah sich um. Lange, aufwendige Theke, Spiegel und Bilder. Tanzfläche und Podium für die Band, Barkeeper in roten Westen, aber jetzt, vormittags um halb zwölf, kaum Gäste. Das Halbdunkel wirkte sehr beruhigend. Stick hatte es nicht eilig. Jetzt war Frank am Zuge. Der trank einen Schluck von dem milchig aussehenden Zeug. Wirklich, sagte er, Stick sollte das unbedingt mal probieren. Schmeckte wie Medizin, war also bestimmt gut für den Magen. Da saß Stick nun, nach sechs Tagen Knast, in einer Bar und quatschte mit dem Typ, der ihn reingebracht und wieder rausgeholt hatte. Das war alles ziemlich verrückt, aber Stick wollte trotzdem nichts überstürzen.

	»Mensch, du hast mich wohl für einen Trottel gehalten«, sagte Frank, »das ist mir unheimlich sauer aufgestoßen. Ich erwisch dich auf frischer Tat, und du reagierst kalt wie eine Hundeschnauze.«

	»Was hast du denn gedacht? Sollte ich vielleicht rausspringen und wegrennen? Der Motor lief ja.«

	»Egal, das war eben mein Eindruck, daß du mir einfach nicht zugetraut hast, daß ich dich fangen könnte.«

	»An dich hab’ ich überhaupt nicht gedacht. Ich wollte einfach da raus.«

	»Ich will dir ja bloß erklären, wie das alles gekommen ist, verstehst du. Bei der Gegenüberstellung, da war ich immer noch ganz schön sauer auf dich. Also hab’ ich dich identifiziert. Außerdem dachte ich mir, die Bullen haben dich wahrscheinlich sowieso schon festgenagelt, da kommt’s nicht mehr drauf an. Aber dann merk’ ich plötzlich, daß ich der einzige Augenzeuge bin. Und erfahr’, daß du mit Vornamen Ernest heißt.«

	»Stimmt«, sagte Stick. »Ernest. Hab’ mir den Namen nicht ausgesucht.«

	»Das paßte irgendwie«, fuhr Frank fort.

	»Was paßte?«

	»Und dann hab’ ich auch von deinen Vorstrafen erfahren und daß du in Milan gesessen hast. Zigarette?«

	»Mann, ich will doch nicht wieder rauchen«, sagte Stick und nahm eine.

	Frank riß ein Streichholz an und hielt es ihm hin. »Sag mal, hast du auch ‘ne Kanone?«

	»‘ne Kanone?« Stick sah ihn an. »Um ‘nen Wagen zu klauen, brauch’ ich keine Kanone. Das stört nur.«

	»Ich wußt’ ja nicht, was du so alles machst.«

	»Also hör mal, neulich, das war das erste Mal seit fünf Jahren. Ehrlich.« Stick zog den Rauch ein.

	»Aber davor hast du öfter mal hingelangt, stimmt’s?«

	»Weiß ich denn, ob du nicht ‘n Bulle bist? Ich könnte dir Orte und Daten sagen, aber nützen würde dir das überhaupt nichts. Alles verjährt.«

	»Du weißt ja, daß ich kein Bulle bin.«

	»Ist aber auch so ziemlich alles, was ich von dir weiß. Also stell’ ich jetzt mal ‘ne Frage, wenn’s recht ist. Was bist du noch, außer Gebrauchtwagenverkäufer und einem Typ, der ‘n weißes griechisches Gesöff trinkt?«

	»Das trink’ ich nicht immer«, sagte Frank. »Nur wenn ich hier bin.«

	»Ist das deine Antwort?«

	»Keine Angst, ich will nicht drum herumreden. Hier geht’s nicht so sehr darum, was ich bin, sondern was ich sein möchte.«

	»Nämlich?«

	Frank zögerte, nahm einen Zug aus seiner Zigarette und einen Schluck von seinem milchigen Ouzo. »Nennen dich deine Kumpels eigentlich Ernie?«

	»Wenn ich das hör’, stell’ ich mich taub«, sagte Stick. »Früher war ich mal Ernie, is aber schon lange her. Manche Leute nennen mich sogar Ernest. Aber die meisten Freunde und Arbeitskollegen nennen mich Stick, wegen Stickley, verstehste, und weil ich in der Schule, als ich Basketball gespielt habe, dünn und spillrig war wie’n Stecken.«

	»Hab’ auch gespielt«, sagte Frank. »War das unten in Oklahoma?«

	»Nein, hier. Ich bin in Norman geboren«, sagte Stick. »Aber das weißte wohl auch schon.«

	Frank nickte. »Hast aber kaum Akzent.«

	»Den hab’ ich mir ziemlich abgeschminkt bei der Herumreiserei. Mein Dad hat in Rouge gearbeitet, dreiundzwanzig Jahre lang.«

	»Da haben wir ja einiges gemeinsam. Mein Alter war bei Ford, in Highland Park. Ich bin in Memphis, Tennessee, geboren, mit vier nach Detroit gekommen und hab’ die meiste Zeit meines Lebens hier verbracht. Bis auf drei Jahre in Los Angeles.«

	»Biste verheiratet?« wollte Stick wissen.

	»Gewesen. Zweimal. Auf ‘n dritten Versuch will ich erst mal verzichten. Aber sag mal, ‘nen Überfall mit ‘ner Waffe, so was haste noch nie gemacht?«

	Stick zögerte einen Augenblick, dann schüttelte er den Kopf. »Liegt mir nicht. Und wie steht’s mit dir?«

	»Mir auch nicht«, sagte Frank. »Vor Jahren hab’ ich mit einem Kumpel mal ‘n bißchen Bruch gemacht. Es lief nicht schlecht. Aber der hat dann mit Glücksspielen angefangen, ‘s war ‘n Neger, und da bin ich lieber ausgestiegen.«

	»Und dabei haste nie mit ‘ner Kanone gearbeitet?«

	»War nicht nötig. Wir sind nur da eingestiegen, wo niemand zu Hause war.«

	»Und warum interessierste dich jetzt plötzlich für Kanonen?«

	»Plötzlich ist nicht der richtige Ausdruck.« Frank machte mit seinem Hocker eine Vierteldrehung und sah Stick ins Gesicht. »Ich denk’ schon länger darüber nach, seit ich aus Los Angeles zurück bin, und lese so ziemlich alles, was es über das Thema gibt. Was die Leute so alles anstellen, um an das liebe Geld zu kommen. Weißt du, warum die meisten erwischt werden?«

	»Weil sie zu blöd sind.«

	»Richtig. Oder weil sie nichts mehr zu verlieren haben, die Fixer zum Beispiel.«

	»Geh mir los mit den Fixern«, sagte Stick. »Mit denen darf man sich überhaupt nicht einlassen.«

	Frank hob die Augenbrauen. Er war sichtlich beeindruckt. »Das ist deine Überzeugung, was?«

	»Erste Lebensregel.« Stick leerte sein Glas bis auf den letzten Tropfen und klimperte mit dem Eis darin herum. »Würde ja ‘ne Runde spendieren«, sagte er, »aber ich hab’ nur acht Dollar bei mir, und die müssen reichen, bis ich weiß, wie’s weitergeht.«

	Frank sah zum Barkeeper hinüber und bestellte mit einer einzigen Handbewegung noch zwei Drinks. »Keine Sorge. Ich wollte dich nämlich gerade fragen, was du jetzt vorhast. Der Bulle im Präsidium sagte, daß du arbeitslos bist.«

	»Nicht in Florida. In Florida kann ich Arbeit kriegen, soviel ich will. Betonarbeit. Wollte auch wieder zurück, um meine Kleine zu besuchen.«

	»Bist du nicht auch geschieden?«

	»Klar, endlich. Ich kann dir sagen, das war vielleicht ‘n Theater. Wir wohnen in Florida, da fängt meine Alte an zu meckern. Sie meckert über die Hitze, meckert, daß sie ihre alten Bekannten nicht mehr sieht, daß ihre Mama sie verrückt macht. Die wohnt nämlich da unten. Fürchterliche alte Schachtel, in ihrem ganzen Leben hat die noch nicht ein einziges Mal gegrinst. Also verkaufen wir das Haus, was wir dort hatten, direkt an der Intercoastal, und ziehen wieder hierher. Kaum sind wir hier, meckert meine Frau schon wieder. Jetzt über die Kälte, die Farbigensituation, über Gott und die Welt. In letzter Zeit hatten wir nur noch Zank und Streit. Na, und da haben wir uns getrennt, keine gerichtliche Trennung, verstehste, aber wir sind unsere eigenen Wege gegangen. Und was macht dieses Weib? Fährt zurück nach Florida und zieht zu ihrer Mama. Letzten Monat ist die Scheidung durchgekommen.«

	»Mann, da machste was mit«, sagte Frank. »Kann ich dir richtig nachfühlen.«

	»Ich weiß nicht, wie’s jetzt weitergeht«, meinte Stick, »aber ich möchte doch ganz gern hin und meine Tochter wiedersehen.«

	»Was für ‘n Glück, daß meine Frauen keine Kinder hatten. Und meine Freundinnen auch nicht. Jedenfalls, soweit ich weiß...«

	Die Drinks kamen. Frank rührte seinen um und sah, wie die wasserhelle Flüssigkeit sich milchig färbte, sobald sie mit den Eiswürfeln in Berührung kam. Stick wartete. »Komisch«, sagte Frank, »das mit den Fixern, daß man von denen die Finger lassen soll, das ist auch eine meiner eisernen Regeln.«

	»Ist nie verkehrt«, sagte Stick.

	»Ich hab’ auch noch andere Regeln«, sagte Frank. »Zehn Regeln. Schriftlich, brauchst nicht zu lachen.«

	»Was für Regeln? Etwa wie man ein glückliches Leben führt?«

	»So ungefähr.«

	»Na, rück schon raus mit deinen Lebensweisheiten«, sagte Stick. »Du machst es ja ganz schön spannend.«

	Der Barkeeper tippte den Bon für ihre Drinks und legte ihn auf die Theke. Frank wartete, bis er wieder weg war.

	»Ich hab’ dir ja gesagt, daß ich mich ständig damit beschäftigt habe, wie man schnell an möglichst viel Geld rankommt. Also, ich red’ nicht von so komplizierten Sachen wie Unterschlagung oder Scheckbetrug. Mit Schecks hab’ ich’s auch mal versucht, aber das artet viel zu sehr in Arbeit aus. Nein, ich red’ davon, einfach hinzugehen und sich ‘nen hübschen Batzen Kies zu holen.«

	»Warte mal... Autodiebstahl, Einbruch, Diebstahl, Straßenraub...« Stick unterbrach sich. »Wahrscheinlich gibt’s hundert Möglichkeiten. Darunter Sachen, an die überhaupt noch kein Mensch gedacht hat.«

	»Viel zu kompliziert«, unterbrach ihn Frank, »damit kriegste ja nur Klamotten, die du erst zu Geld machen mußt, Autos, Fernseher, Silber, Pelze, Haushaltsgeräte. Du mußt das Zeug erst mühsam an den Mann bringen. Und diese Typen wissen auch, daß du’s nicht in deinem Keller oder in deiner Garage gefunden hast.«

	»Aber anders geht’s eben nicht, oder?«

	»Genau das mein’ ich ja«, sagte Frank. »Also mußt du den Ballast über Bord werfen und dich von Anfang an gleich ans Geld halten. Geld wird man überall los. Geld gibt man einfach aus.«

	»Straßenüberfälle hab’ ich ja schon erwähnt.« Stick überlegte. »Oder Bankraub... Willste vielleicht ‘ne Bank ausrauben?«

	Frank sah sich kurz um, ehe er weitersprach. »Ich will dir was sagen. Ein erfolgreicher Bankräuber, der nicht früher oder später im Knast landet, den gibt’s nicht. Geld plus Freiheit, das ist bei dem Job nicht drin. Die machen’s einem zu schwer mit ihren Sicherheitssystemen und Alarmanlagen. Der Kassierer braucht ja nicht mal ‘nen Knopf zu drücken. Kaum nimmste das Geld aus dem Fach, schon fängt’s bei der Wach- und Schließgesellschaft an zu bimmeln. Und dann die Fernsehkameras. Sobald du deine Kanone zückst, haben sie dich auf Video. Die Chancen stehen ganz mies, weniger als fifty-fifty.«

	Frank machte eine Pause, nahm einen Zug aus seiner Zigarette und trank einen Schluck. »Was, glaubst du, lohnt sich heute am meisten? Oder andersrum, was ist nach deiner Meinung die schnellste und sicherste Möglichkeit, das meiste Geld zu machen?«

	»Also auf keinen Fall Pferderennen«, sagte Stick. »Wenn ich mal ‘n Wochenende nicht gearbeitet hab’, bin ich nämlich oft zum Rennen gefahren, nach Gulfstream oder Hialeah.«

	»Nein, Pferderennen nicht«, sagte Frank geduldig.

	Stick dachte angestrengt nach. »Kidnapping vielleicht?«

	Franks Geduldsfaden wurde sichtlich brüchiger. »Kidnapping? Quatsch. Denk an den FBI. Beim Kidnapping haste nicht die kleinste Chance.«

	»Meinste was, wovon ich noch nie gehört hab’?«

	»Klar haste davon gehört.«

	»Ich geb’s auf. Die beste Möglichkeit, schnell ‘n Batzen Geld zu machen? Ohne Arbeit natürlich. Los, spuck’s schon aus!«

	»Bewaffneter Raubüberfall.«

	»Ach, komm, hör auf...«

	»Jawohl, bewaffneter Raubüberfall«, wiederholte Frank. »Ein Riesengeschäft kann das werden. Hör zu, letztes Jahr sind allein in Detroit über dreiundzwanzigtausend Raubüberfälle gemeldet worden. Gemeldet worden, verstehste? Da ist natürlich alles drin, Einbruch, Straßenraub, Banken, alles. Die meisten Dinger haben Halbidioten und Fixer gedreht. Trotzdem ist ein sehr beträchtlicher Prozentsatz der Täter nicht gefaßt worden.«

	»Aber sich den Zaster mit ‘ner Kanone zu holen, das ist doch was anderes...«

	»Und ob das was anderes ist.« Frank rückte ein Stück näher an ihn heran. »Ernie... Ernest...«

	»Ich heiß’ Stick!«

	»Stick... Ich red’ von ganz gewöhnlichen Feld-, Wald- und Wiesenüberfällen. Supermärkte, Bars, Schnapsläden, Tankstellen. Die Statistik zeigt — ich kenn’ mich da inzwischen aus — , daß bewaffneter Raubüberfall bei dem geringsten Risiko den größten Gewinn bringt. Ich könnt’ mir gut vorstellen, daß zwei Typen, die wissen, wo’s langgeht...« Er hielt inne und grinste ein bißchen, »Typen, die die Sache geschäftsmäßig betreiben, kühl und clever, pro Woche drei bis fünf Tausender machen können.«

	»Oder auch zehn bis fünfundzwanzig Jahre Knast einfangen«, sagte Stick.

	»Hör zu.« Frank sprach jetzt leise und sehr ernst. »Ich hab’ da gerade ‘ne wahre Geschichte von zwei Jungs gelesen, die das gemacht haben. Zwei, drei Dinger die Woche, und die haben das Geld dermaßen gescheffelt, daß sie sich alle paar Monate ‘nen größeren Safe besorgen mußten. Führten ‘n gutes Leben, ‘n wirklich duftes Leben, schicke Klamotten und flotte Puppen noch und nöcher, alles, was sie wollten. Ein Psychologe oder Soziologe oder irgendso ‘n Scheich hat den Artikel geschrieben.«

	»Die haben ihm alles einfach so erzählt?«

	»Sie hatten eben Vertrauen zu ihm.«

	»Wann haben die denn mit dem geredet?«

	»Na ja, zu der Zeit haben sie wohl in Lucasville im Knast gesessen, aber dreieinhalb, vier Jahre ging’s glatt, ohne eine einzige Verhaftung. Schön, ‘n paarmal sind sie gegriffen worden, aber man hat ihnen nichts nachweisen können. Jedes Geschäft geht kaputt, wenn du Mist baust, oder? Zugegeben, das Ergebnis sieht hier nicht ganz so rosig aus. Du bist nicht nur pleite, du mußt auch ‘n paar Jährchen drangeben. Aber man muß ja nicht geschnappt werden. Und darum hab’ ich eben meine zehn Regeln für Glück und Erfolg. Ich seh’ das ganz nüchtern als ein geschäftliches Unternehmen. Und ich frag’ dich, ob du der Partner bist, den ich brauche?«
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	Frank Ryans zehn Regeln für Glück und Erfolg waren mit blauem Kugelschreiber auf zehn Papierservietten gekritzelt, die aus dem Club Bouzouki, der Lafayette Bar, Edjo und einer Pinte namens Lindell AC stammten. Ein paar, besonders die letzten, standen auf zerrissenen Servietten und waren mehrfach verbessert worden, so daß das Entziffern schwerfiel.

	1. Sei immer höflich bei einem Job. Sag bitte und danke.

	2. Sprich nie mehr als nötig.

	3. Rede deinen Partner nie mit seinem Namen an, höchstens mit einem erfundenen.

	4. Trage immer gute Sachen. Kleide dich nie auffällig oder wie ein Landstreicher.

	5. Benutze nie deinen eigenen Wagen (Einzelheiten folgen).

	6. Zähle nie die Beute im Wagen.

	7. Wirf in Bars oder bei Weibern nie mit Geld um dich.

	8. Geh nie zu einer alten Bar oder Stammkneipe zurück.

	9. Erzähl niemandem, was du machst; einem Fixer darfst du nicht einmal sagen, wie du heißt.

	10. Laß dich nie mit Leuten ein, die was mit der Unterwelt zu tun haben.

	Durch die Ritze der Jalousie bekam Stick genug Licht von draußen. Er saß in seiner gestreiften Unterhose am Fenster und legte die Servietten auf seine nackten Beine, während er versuchte, Franks goldene Regeln auswendig zu lernen. Er rauchte eine Marlboro und trank ab und zu einen Schluck aus einer Bierdose, die auf der metallenen Heizkörperabdeckung unter dem Fenster stand. Er sah erst auf, als ihm ein Grunzlaut vom Bett her meldete, daß Frank wach war.

	»Was ist das für ein Krach?«

	»Die Klimaanlage«, sagte Stick. »Willste ‘n Bier?«

	»Mannomannomann.« Frank stützte sich auf einen Ellbogen, kniff die Augen zusammen und sah zum Fenster. »Wie spät ist es?«

	»Ungefähr halb zehn. Meine Uhr liegt drüben auf dem Fernseher.«

	Stick trank einen Schluck Bier, während Frank die Füße auf den Boden stellte und langsam aufstand. Er trug weiße Jockey-Slips und schwarze Socken.

	»Wo hast du geschlafen?«

	»Na, im Bett neben dir. Aber keine Angst, ich hab’ dich nicht angefaßt.«

	Er wartete, bis Frank im Badezimmer war, dann zog er die Jalousie hoch. Die Morgensonne flutete ins Zimmer. Er wollte sehen, was Frank für ein Gesicht machte, wenn er die rosa Wände sah.

	Sie fielen Frank nicht gleich auf. Als er herauskam, sagte er: »Im Waschbecken stehen vier Dosen Bier.«

	»Drei für dich, eine für mich«, sagte Stick. »Ich hatte schon zwei.«

	Jetzt sah Frank die rosa Wände. »Verdammt, wo sind wir hier eigentlich?«

	»Zanzibar Motel. Zwei Kilometer von deinem Arbeitsplatz entfernt. Kannst hinlaufen, wenn du willst.«

	Frank blinzelte ein bißchen, als er versuchte, nach draußen zu sehen. Ein leerer Gehsteig, dahinter ein vierspuriger Highway mit grünem Mittelstreifen. Die Telegraph Road, das war alles. Ein paar Autos und ein Kombi kamen vorbei, das Motorengeräusch übertönte das Summen der Klimaanlage.

	»Wo ist mein Wagen?«

	»Du wußtest nicht mehr, wo du ihn geparkt hattest.«

	Frank ging ins Badezimmer und holte sich ein Bier. »Und wie sind wir hergekommen?«

	»Weißte noch, daß wir deinen Wagen gesucht haben?«

	»Klar doch.« Frank nahm einen Schluck, atmete tief aus und fühlte sich etwas besser.

	»Du hattest deinen Parkschein verloren«, sagte Stick.

	»Eben. Die Straßen sehen aber auch alle gleich aus da in der Gegend. Und dann noch im Dunkeln, verdammt, da findet man sich einfach nicht mehr zurecht.«

	»Weißte noch, wie du die Kellnerin dazu bringen wolltest, sich auszuziehen?«

	Frank zögerte, dann trank er noch einen Schluck Bier. »War doch gut, oder?«

	»Erinnerst du dich auch, daß du vor der J. L. Hudson Company stehengeblieben bist, mitten auf der Woodward Avenue, um zu pinkeln?«

	»Mann, muß doch jeder mal.«

	»Die Eileen fand das ganz schön irre.«

	Frank sah ihn an. »Eileen?«

	»Die Puppe, die du in der Lafayette Bar aufgerissen hast. Die hatte ganz schön was in der Bluse, nicht?«

	Frank brachte ein Grinsen zustande und wackelte mit dem Kopf. »Kann man wohl sagen.«

	»Wundert mich immer noch, daß sie nicht sauer geworden ist, weil du sie ständig Venus von Kilo genannt hast.«

	»War ja bloß Spaß«, sagte Frank. Er ging zum großen Tisch hinüber, öffnete seine Brieftasche und blätterte die Geldscheine durch. »War ‘ne dufte Sause, was?« Dann sah er Stick an. »Wahrscheinlich hab’ ich auch das Taxi bezahlt?«

	»Taxi? Wir haben kein Taxi genommen.«

	»Also schön, ich geb’s auf. Wie sind wir hergekommen?«

	»In einem 75er Mercury Montego.« Stick sah, wie Frank wieder zum Fenster blickte. »Weißt du noch, wie wir vor dem Sheraton Hotel standen?«

	Franks Gesicht belebte sich etwas. »Richtig, die wollten uns nicht in die Bar lassen, weil du kein Jackett anhattest.«

	»Wir stehen draußen«, sagte Stick und grinste, »da fährt der Merc vor, und der Typ steigt aus und sieht sich um. Weißt du noch?«

	Frank schien ein Stein vom Herzen zu fallen, als die Erinnerung wiederkam. Er grinste jetzt auch. »Klar, du bist zu dem Typ rübergegangen und hast irgendwas zu ihm gesagt.«

	»›Guten Abend, Sir‹, hab’ ich zu ihm gesagt, ›Sind Sie Hotelgast?‹«

	»Und er hat gesagt, er bleibt nur ‘ne Stunde, und hat dir den Schlüssel gegeben, verdammt.«

	»Und einen Dollar Trinkgeld«, ergänzte Stick.

	Frank grinste noch immer. »Klar, weiß ich alles noch. Wo ist der Schlitten?«

	»An der Ecke, auf dem Parkplatz von dem Imbiß-Schuppen. Wenn du rausgehst, geh am besten gar nicht dran vorbei.« Stick hielt die Servietten hoch. »Kennst du das noch?«

	»Mensch, frag nicht so dämlich.« Frank nahm die Servietten mit zum Tisch, breitete sie darauf aus und betrachtete sie, während er sich ausgiebig an seinem Slip kratzte.

	»Ich kenn’ deine Regeln für Glück und Erfolg fast auswendig«, sagte Stick. »Weißte was?«

	Frank kratzte sich weiter. »Was?«

	»Ich glaub’, da ist was dran.«

	Jetzt sah Frank sich um. »Meinst du?«

	»Hab’ so das Gefühl, daß man darüber nachdenken könnte. Ist zwar ‘ne Wahnsinnsidee: Zwei Jungs, die keinen blassen Schimmer vom Geschäft haben, verlegen sich auf bewaffneten Raubüberfall. Aber man kann nie wissen.« Frank ging ins Badezimmer, und Stick hob seine Stimme. »Jedenfalls fällt mir auch nichts Besseres ein, um ans schnelle Geld zu kommen. Vielleicht kämen wir so tatsächlich noch mal auf ‘nen grünen Zweig. Statt sein ganzes Leben lang zu arbeiten, wie ich’s bisher gemacht hab’. Was kam dabei raus? Acht Dollar in der Tasche und keinen Cent auf der Bank.«

	»Arbeiten ist was für die Dummen«, sagte Frank. Er hatte zwei Dosen Bier in der Hand, gab eine davon Stick und hob die andere hoch. »Auf unser neues Geschäft!«

	»Auf uns!« Stick nahm einen Schluck. »Ich will dir auch ein Geheimnis verraten, Kumpel.«

	Frank spitzte die Ohren. »Nämlich?«

	»Heute nacht haste gar nicht mitten auf der Woodward Avenue gepinkelt.«

	»Nicht?«

	»Nein, das war ich.«

	 

	Erst mußten sie Franks Wagen finden, der eigentlich gar nicht ihm gehörte, sondern ein Vorführwagen war.

	Frank rief einen Kollegen bei Red Bowers Chevrolet an, der sie auch gleich in die Stadt fuhr. Der Mann konnte sich gar nicht beruhigen. »Wie kann man denn einen Wagen verlieren? Wenn er dir gestohlen worden wäre, okay, aber verlieren? Ich bitte dich, ein Auto!« So was, meinte Frank, könnte schließlich jedem passieren. »Mein Kumpel hatte den Schein mit der Adresse und allem, und er hat ihn verbummelt.« Stick schwieg. Endlich fanden sie den Wagen, der ihnen gegen Zahlung von sechseinhalb Dollar wieder ausgehändigt wurde. Frank spendierte anschließend eine Runde in der Griechenpinte.

	Als der Kollege weg war, schlug Frank vor, sie könnten gleich mal bei Sportree vorbeigehen und sich wegen der Kanonen umhören.

	Stick zögerte. Das war ein Programmpunkt, der ihm nicht recht geheuer war.

	»‘ne Kanone mußt du haben«, sagte Frank, »sonst ist es kein bewaffneter Raubüberfall. Ohne Kanone lachen die dich aus und sagen, du kannst ihnen mal im Mondschein begegnen. Dann stehste blöd da mit deinem Talent.«

	»Ich hab’ nichts gegen einen Revolver«, sagte Stick. »Mir geht’s nur um die Quelle.« Er hatte sich das schon überlegt und meinte, sie könnten die Kanonen doch besser in South Carolina oder dort in der Gegend kaufen.

	»Kaufen?« fragte Frank. »Formulare ausfüllen? Auf wen sollen wir sie registrieren lassen, auf deinen oder meinen Namen?« Nein, da mußte Kumpel Sportree ran.

	»Woher soll ich wissen, ob ich diesem Sportree trau’n kann? Wo kriegt der die Kanonen her? Vielleicht sind die vorher schon benutzt worden? Stell dir vor, du wirst mit dem Ballermann erwischt, und sie prüfen ihn und stellen fest, daß in der Woche davor ein Schwarzer damit umgelegt worden ist.« Stick war ganz aufgeregt vor lauter Fragen, er traute der Sache nicht.

	Darüber sollte er sich nicht den Kopf zerbrechen, beruhigte ihn Frank, Sportree würde ihnen die Waffen nicht verkaufen, sondern ihnen nur Zugang zu zwei sauberen Stücken verschaffen. Aber erst mal mußten sie ihn überhaupt finden.

	Frank hatte Sportree schon vor Jahren aus den Augen verloren. Als er seine Nummer anrief, hieß es, den Anschluß gäbe es nicht mehr.

	Stick schlug vor, doch mal im Telefonbuch nachzusehen. Frank lachte. Genausogut könnten sie versuchen, die Nummer von Gracies Puff nachzuschlagen. Aber Stick behielt recht.

	Tatsächlich fanden sie im Telefonbuch die Nummer von Sportree Royal Lounge auf der West Eight Mile.

	 

	Am Spätnachmittag und frühen Abend bot Sportrees Bar diskretes Halbdunkel und gepflegte Barmusik und war ein Treffpunkt der Sekretärinnen aus Southfield, die in den modernen Bürohochhäusern aus Glas und Beton für die aus der Detroiter Innenstadt hierher abgewanderten Firmen arbeiteten. Sie kamen nach fünf und ließen sich von den männlichen Gästen gern ihre Drinks spendieren. Oder eine Sekretärin kam mit ihrem Boss oder mit einem Vertreter, der bei ihrem Boss einen Besuch gemacht hatte. Eine attraktive Schwarze mit rotem Haar und Hornbrille spielte von fünf bis acht Cole Porter und brachte Sekretärinnen und Bosse in die richtige Stimmung. Dann klappte sie den Flügel zu und verzog sich mit ihren Noten in das Apartment über der Lounge.

	Um acht gingen auch die beiden weißen Barkeeper, die um zwölf ihren Dienst angetreten hatten. Sie wurden von zwei schwarzen Charlies abgelöst. Um neun waren die Bosse und Sekretärinnen verschwunden. Um zehn Uhr waren sämtliche Gäste schwarz, und die attraktive rothaarige Pianistin kam ohne Noten wieder herunter und spielte Soul bis zwei Uhr nachts.

	Frank und Stick kamen kurz vor sieben, zur Cocktailzeit. Die Sekretärinnen plauderten in dem stimmungsvollen Schummerlicht mit den Bossen oder Vertretern oder warteten noch auf spendierfreudige Herren. Frank gefiel es hier auf Anhieb, »‘n Abend,«, sagte er. Ein paar Mädchen sahen auf und taxierten sie rasch, aber ohne Interesse. Ein Gammlertyp, der in seinen Klamotten schläft, und ein Tankwart nach Feierabend, dachten sie wohl. Frank paßte das gar nicht. Er kam sich plötzlich schmuddelig vor und wußte, daß er sich rasieren mußte. Wahrscheinlich hatte er auch einen schlechten Atem. Er wollte heimfahren und sich umziehen und später noch mal wiederkommen. Darum war er gar nicht enttäuscht, als der Barkeeper ihm sagte, Sportree käme erst gegen zehn.

	Sie fuhren in Sticks Motel und holten die zehn Papierservietten, die letzte Bierdose und Sticks einzigen Koffer, der aussah, als habe er schon viele Greyhound-Busbahnhöfe gesehen. Dann fuhren sie in Franks Wohnung auf der Thirteen Mile in Royal Oak.

	Frank sagte Stick, er sollte auspacken und es sich gemütlich machen, er würde inzwischen duschen. Stick sah sich um. Die Bude war klein und hatte nur ein Schlafzimmer. Er packte nicht aus, sondern nahm einen hellgrünen Sportsakko aus dem Koffer und hängte ihn über eine Stuhllehne. Ob Frank wohl ein Bügeleisen hatte? Wahrscheinlich nicht, das Zimmer wirkte bis auf ein paar Zeitschriften und ungeleerte Aschenbecher ziemlich kahl und unbewohnt. Es sah eher wie ein Warteraum im Krankenhaus aus.

	Frank zog ein sauberes Hemd an, einen seiner glänzenden Anzüge, diesmal in Dunkelblau, und fragte Stick, ob er sich umziehen wollte.

	»Hab’ ich schon. Heute morgen.« Er trug ein verwaschenes blaues Arbeitshemd.

	Frank betrachtete den Sakko über der Stuhllehne. »Den mußte wohl erst mal reinigen lassen.«

	»Wozu? Den hab’ ich seit einem Monat nicht mehr angehabt.«

	»Na ja, zumindest gebügelt werden muß er. Also los, auf geht’s.«

	Unterwegs aßen sie was, und kurz nach zehn waren sie wieder in Sportrees Pinte.

	»Was is ‘n hier los?« Stick sprach unwillkürlich leiser. »Was zum Teufel geht hier vor?«

	Er folgte Frank zu einem freien Platz an der Theke, während die jungen Schwarzen sich umdrehten und sie anglotzten.

	»Einen Bourbon, einen Scotch, bitte«, sagte Frank zu dem Barkeeper. »Nur ‘nen Schuß Wasser.«

	Er sah über die Schulter zu den Tischen hinüber. Sie waren die einzigen Weißen. Die Lampen an dem Flügel, an dem die rothaarige Schwarze gesessen hatte, brannten nicht mehr. Der gewalttätige Beat eines westindischen Reggae fetzte aus einer Hifi-Anlage. Es schien dunkler zu sein als vorhin.

	Frank wartete, bis der Barkeeper ihnen die Drinks brachte. »Wo ist Sportree?« fragte er. »Frank Ryan. Er kennt mich.«

	Der Barkeeper sah ihn einen Augenblick wortlos an und entfernte sich.

	»Kann mir’s ungefähr denken«, sagte Frank. »Aber eben nur so ungefähr.«

	Wenige Minuten später kreuzte Sportree auf. Frank sah im Spiegel hinter der Theke, wie er hereinkam. Er drehte den Kopf, registrierte das bis zum Nabel offenstehende Hemd und die Doppelkette bunter Perlen. »Wo willst du denn hin? Zu ‘nem Kostümfest?«

	Frank merkte, daß die Gäste um ihn herum sie beobachteten, und der freundlich-amüsierte Blick in Sportrees Augen tat ihm wohl. Er hatte sich nicht geändert, war sicher und selbstbewußt wie eh und je. Ein gutaussehender Schwarzer schwer bestimmbaren Alters mit geglättetem langen Haar, vollem, nach unten gebogenem Schnurrbart, einer kleinen Warze am Kinn und großen, scheinbar trägen Augen.

	»Wie geht’s, Frank?« fragte Sportree gelassen. »Lange nicht gesehen.«

	»Ich möchte dir meinen Geschäftsfreund vorstellen, Ernest Stickley jr. Stick Stickley, dieser Kerl in den Zuluklamotten ist Sportree. Wir wollten uns bei dir mal wegen einer Putzfrau umsehn.«

	»Soso, wegen einer Putzfrau. Kommt mit rauf, da haben wir es gemütlicher und können uns in aller Ruhe unterhalten.«

	Sie gingen hinaus und eine Treppe hinauf in eine Wohnung über der Bar. Die attraktive junge Schwarze mit dem roten Haar saß auf der Couch und rauchte eine Selbstgedrehte. »Einen Bourbon und einen Scotch, wenig Wasser«, sagte Sportree. Stick roch die Zigarette. Er sah, wie das Mädchen wortlos aufstand und in die Küche ging: Höchstens 95 Pfund, knappes weißes Oberteil und lange weiße Hosen.

	»Möchtet ihr rauchen?« fragte Sportree, als sie sich setzten.

	»Bring meinen Partner nicht auf dumme Gedanken«, sagte Frank. »Ist ‘n braver Junge und soll’s auch bleiben.«

	Stick sagte nichts. Er hörte nur zu, als Frank den Schwarzen nach dem Glücksspielgeschäft fragte. »Glücksspiele sind was für kleine Kinder«, sagte Sportree, er sei jetzt im Bargeschäft.

	»Als Fassade wovon«, sagte Frank, »und im Hinterzimmer betreibst du ‘ne Apotheke, oder?«

	»Okay, vielleicht auch ‘n bißchen Koks und Hasch«, sagte Sportree, »auch ‘n bißchen afrikanischen Speed, aber kein Skag, harte Sachen gibt’s bei mir nicht.«

	Die rothaarige Schwarze brachte die Drinks und verließ den Raum wieder, ohne ein Wort zu sagen oder eine Miene zu verziehen. Stick hörte sich ebenso wortlos an, wie Frank über das Gebrauchtwagengeschäft, über Los Angeles, den Smog, den Verkehr auf dem Hollywood Freeway sprach, wie er von seiner Arbeit in einer Bar in North Hollywood erzählte, daß er mal ein Starlet gebumst hatte, das im Film später sogar ermordet worden war. Es war ein Film, von dem weder Stick noch Sportree jemals gehört hatten. Stick ging schließlich hinaus in die Küche und machte sich selbst noch einen Drink. Die rothaarige Schwarze, die am Tisch saß und im Cosmopolitan las, sah nicht mal auf. Er ging zurück ins Wohnzimmer, das ihn an ein Hotel in Miami Beach erinnerte, und fragte Frank, der immer noch redete: »Amüsierst du dich gut?«

	Frank warf ihm einen undefinierbaren Blick zu. »Wieso — hast du’s eilig?«

	»Ich denk’, wir suchen ‘ne Putzfrau.«

	Sportree betrachtete die beiden mit seinem lässig-amüsierten Blick. »Richtig, das hab’ ich doch schon mal gehört. Dein Gesprächspartner kennt sich aus?«

	»Der versteht was von Autos. Langjährige Praxis. Einmal verurteilt.«

	»Wozu braucht ihr dann ‘ne Putzfrau?«

	»Ich will damit nur sagen, daß wir alle Freunde sind«, erklärte Frank. »Du weißt ja, gleich und gleich gesellt sich gern, ein Herz und eine Seele und so weiter und so fort.«

	»Mann«, sagte Sportree, »schaff dir mal ein paar neue Vokabeln an.«

	»Meinetwegen kannste die gelegentlich nachliefern«, sagte Frank. »Vorerst stehn wir mehr auf eine nette Putzfrau mit großen braunen Augen.«

	»Willst du wieder zurück ins Geschäft? Das ist harte Arbeit, Mann. Nur was für junge, starke Burschen.«

	Frank schüttelte den Kopf. »Nein, wir haben was anderes vor. Aber erst müssen wir ‘n paar Sachen klarmachen.«

	»Zum Beispiel?«

	»Die Putzfrau könnte sich zum Beispiel mal nach Farbfernsehern umsehen.«

	»Hm.«

	»Nach Pelzen.«

	»Hm.«

	»Nach Uhren, Schmuck...«

	»Weiter!«

	»Silber, Besteck. Und Waffen.«

	Sportree grinste. »Die hättest du fast vergessen, was? Hast du da an was Spezielles gedacht?«

	»Vielleicht an Modelle, wie man sie im Schlafzimmerschrank findet«, sagte Frank. »Zwischen der Unterwäsche.«

	»Also keine Jagdgewehre?«

	»Nein, ich dachte mehr an handliche Ausführungen, die man...«

	»...in die Tasche stecken kann. Oder in den Gürtel.«

	»Richtig.«

	»Erinnerst du dich noch an meine Cousine LaGreta?« fragte Sportree. »Ich kann ja mal mit ihr reden. Wenn ich mich recht erinnere, nimmt sie zwanzig Dollar pro Haus. Für ein Haus, in dem was zu holen ist, meine ich. Dafür kriegst du einen genauen Plan und eine Liste. Alles in den zwanzig Dollar drin.«

	»Bestens«, sagte Frank. »Zwanzig Dollar, wenn das zur Zeit der Preis ist, soll’s mir recht sein.«

	»Sie ist bei einer Reinigungsfirma und auch bei einem Party-Service«, sagte Sportree. »Arbeitsessen, Hochzeiten und so. Und sie hat auch ein paar Stellen, wo sie putzt. Fußböden macht sie allerdings nicht.«

	»Hauptsache, sie kommt ins Haus«, sagte Frank. »Was sie da macht, ist mir egal.«

	»Ein ganz nützlicher Job«, meinte Sportree. »Sie kommt viel rum, arbeitet immer für dieselben Leute.«

	»Genau das, was wir suchen. Wenn LaGretas Augen in Ordnung sind.«

	»Schöne große Augen«, sagte Sportree.

	»Darf man fragen, ob sie irgendwas nimmt?«

	»Sie raucht hier und da mal einen Joint, aber harte Sachen rührt sie nicht an.«

	»Und du glaubst, das kannst du arrangieren?«

	»Ich versuch’s mal. Gib mir deine Telefonnummer.«

	Frank zögerte. »Ist vielleicht besser, wenn ich dich anrufe. Wir sind viel unterwegs. Wär’ doch schade, wenn wir gerade nicht da wären, wenn du dich meldest.«

	»Ich hoffe nur, daß du noch mein alter Kumpel bist, Frank«, sagte Sportree. Sein Blick wanderte zu Stick hinüber. »Und daß dein Freund auch astrein ist.«

	»Ich will Ihnen mal was sagen«, meinte Stick. »Besten Dank für die Drinks, aber im Grund weiß ich über Sie auch nicht mehr als über einen nackten Affenarsch.«

	Wie er das so sagte, ganz ruhig — Frank war ehrlich verblüfft. Kaum zu glauben. Zum erstenmal machte Stick hier den Mund auf — und dann gleich die harte Tour. »Na, na«, begann Frank. »Nur keine Mißverständnisse.« Er sah Sportree an.

	»Schon gut.« Sportrees Ton war etwas kühler geworden. »Ruf mich in zwei Tagen an. Möglich, daß ich dann was für dich hab’. Versprechen kann ich gar nichts.«

	Draußen schimpfte Frank: »Was soll denn der Quatsch? Der Typ tut uns ‘nen Gefallen, und du spielst gleich den wilden Mann.«

	»Hab’ nur gesagt, daß ich ihn nicht gut kenne.«

	»Aber ich kenn’ ihn. Und zwar verdammt viel länger als dich. Wenn’s dir nicht paßt, kannste ja wieder Beton mischen gehen.«

	»Okay, du bist der Macher«, sagte Stick. »Du hast ja auch die goldenen Regeln gemacht. Wenn ich mich recht erinnere, steht in einer, daß du einem Fixer nicht mal sagen darfst, wie du heißt. Und was seh’ ich? Der erste Typ, mit dem wir reden, hat ‘nen Haschladen.»

	»Du weißt überhaupt nichts von ihm.«

	Sie stiegen in den Wagen, fuhren los und sagten eine Weile gar nichts. Schließlich fing Frank wieder an. »Hör mal, das ist doch idiotisch. Entweder wir machen was zusammen, oder wir lassen es. So was kann man doch nicht auf die Goldwaage legen.«

	»Also, ganz ehrlich, ich hab’ überhaupt nichts gegen den Mann. Was ich gesagt hab’, war wohl mehr auf dich gemünzt.«

	Frank warf ihm einen Blick zu. »Da kann ich dir nicht folgen.«

	»Siehst du, ich dir auch nicht. Daß du pfeifst und ich springe, das ist nicht drin. Du wirst dem Typ nicht noch mal sagen, daß ich nicht rauchen will. Wenn ich keinen Joint mag, sag’ ich ihm das schon selber.«

	Frank sah ihn wieder von der Seite an. »Und darüber biste so sauer?«

	»Ich finde, es mußte mal gesagt werden.«
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	Am Wochenende machten sie eine gemächliche Rundfahrt durch Detroits nordöstliche Industrievororte — Clawson, Madison, Heights, Warren, Roseville. Stick saß am Steuer, Frank machte sich Notizen, schrieb Namen und Lage von Bars, Supermärkten, Spirituosenläden auf, dazu ein paar Stichworte zur Verkehrssituation und zu dem schnellsten Fluchtweg. In Warren war ein Schnapsladen, der Frank besonders ins Auge stach. Mit dem könnte man vielleicht anfangen. Der Laden lag an einer vierspurigen Industriestraße mit Maschinenfabriken, Blechfabriken und Zulieferern für den Automobilbau. Man könnte sich den Laden am Freitag vornehmen, wenn Zahltag war. Irgendwo müßten sie ja mal anfangen.

	Am Montag ging Frank wieder ins Geschäft und sagte dem Verkaufschef von Red Bowers Chevrolet, daß er am Ende der Woche gehen würde. Der Mann trug es mit Fassung. Frank sah sich bei den Gebrauchtwagen um und machte sich einen guten Preis für einen braunen 72er Plymouth Duster, bei dem nur ein bißchen was an den Kolbenringen und am Getriebe zu fummeln war. Wenn sie Glück hatten, fuhren sie den Wagen sowieso nicht lange.

	Danach gondelte er mit Stick in Royal Oak herum, bis Stick auf der South Main Al Browns Heizungs- und Installationsgeschäft entdeckte. »Du, ich glaub’, hier sind wir richtig«, sagte er. Die Lieferwagen parkten hinter dem Haus, ohne störenden Zaun oder Scheinwerferbeleuchtung, und das gefiel ihm ungemein.

	Am Dienstag brachte Stick seinen grünen Sportsakko zur Reinigung, hielt unterwegs in einem Ersatzteilgeschäft für Kraftfahrzeuge und ließ sich ein paar Clipse zum Kurzschließen und Zusammenschalten von Leitungen machen. Der Verkäufer stellte keine Fragen. Den Rest des Nachmittags verbrachte er beim Bowling, trank Bier und verzeichnete ein paar ganz ordentliche Treffer, was ihn freute.

	Am Mittwoch rief Frank bei Sportree an, der gut gelaunt war. Er hätte was für sie, was ihnen vielleicht gefallen würde, sagte er.

	Es gefiel ihnen sogar sehr: Ein Blatt liniertes Papier mit den Adressen von zwei Villen in Bloomfield Hills und einer Liste der Dinge, die dort zu holen waren. Die Liste war mit Bleistift geschrieben. Es sah aus, als hätte ein Kind die Buchstaben gemalt, aber das störte nicht. Um so besser konnte man sie lesen. Besonders das eine Wort: Waffen.

	»LaGreta sagt, daß der eine Besitzer im Hobbyraum seines Hauses unten im Keller eine Waffensammlung hat«, erklärte Sportree. »Die ganze Familie ist den Sommer über am See. Manchmal schaut der Mann mal zu Hause vorbei, aber meist fährt er gleich von dort aus ins Büro. Na, ist das nichts für vierzig Dollar? Eine ganze Kollektion zum Aussuchen.«

	Am Donnerstagabend gingen sie zu einer Spätvorstellung in Royal Oak und sahen zu, wie Clint Eastwood ein paar Leute umlegte. Um zwölf verließen sie das Kino, gingen über die Straße und zwei Blocks weiter zu Al Browns Heizungs- und Installationsgeschäft. Frank wartete an der Ecke, während Stick nach hinten ging. Wenige Minuten später hielt ein Lieferwagen mit Als Firmennamen an der Ecke, und Frank stieg ein.

	»Das ging aber schnell.«

	»Früher hab’ ich weniger als ‘ne Minute gebraucht«, sagte Stick, »aber bei den neuen Modellen muß ich mich erst zurechtfinden.«

	Während sie zum Haus des Waffensammlers in Bloomfield Hills fuhren, erzählte Stick, wie er sich früher Wagen unter den Nagel gerissen hatte, auf denen der Name des Händlers stand. Er schrieb sich einfach die Seriennummer auf, ging zu dem Händler, erzählte dem, er habe den Schlüssel verloren, und ließ sich einen neuen machen. Todsichere Masche.

	Dann hatten sie die Adresse erreicht, eine große Villa im Kolonialstil. Stick hielt an der Seitenauffahrt.

	Jetzt war Frank dran. »Überall derselbe Quatsch«, sagte er. »Sie lassen unten zwei Lampen brennen und oben eine, damit man denken soll, daß jemand zu Hause ist.«

	Stick blieb im Wagen sitzen, während Frank am Seitenausgang läutete. Er läutete noch einmal und wartete fast eine Minute, ehe er eine Scheibe in der Tür einschlug, nach innen griff und aufschloß. Jetzt stieg auch Stick aus und folgte Frank ins Wohnzimmer, wo eine Lampe brannte. Frank stand vor dem Fernseher, einem Riesenkasten, der wie ein Möbelstück aussah.

	»Wie findest du den?« fragte er. »Das Oberteil könnte man als Bar benutzen, und ich könnte meinen kleinen Schwarzweißfernseher abstoßen. Ist allerdings ‘n Mordsbrocken, was?« Er sah Stick an. »Ob wir das schaffen?«

	»Wenn ich mich recht erinnere, sind wir wegen der Waffen gekommen«, sagte Stick.

	Die Waffen waren unten im Hobbyraum, ein ganzer Schrank voll. Drei Flinten, drei Jagdgewehre und eine Kollektion von Faustfeuerwaffen, mehrere Revolver, die anscheinend neu waren, zwei Luger, eine japanische Automatikpistole und ein 44er Colt, wie ihn Clint Eastwood in dem Film gehabt hatte.

	Stick hätte wetten mögen, daß Frank nach dem zuerst greifen würde. Tatsächlich hatte er ihn sich schon geschnappt, zog den Hahn zurück und ließ den Abzug klicken. Er wog den Colt kennerisch in der Hand und betrachtete ihn von allen Seiten. Dann hielt er ihn an die Hüfte, ließ ihn vorschnellen, und das Spiel begann noch einmal von vorn.

	»Schneller Schütze von Royal Oak, was?« sagte Stick. »Weißt du überhaupt, wie man schießt?«

	»Man drückt ab«, sagte Frank. »So denk’ ich mir das jedenfalls.«

	Stick liebäugelte mit einer Walther P38, sie sah recht brauchbar aus, aber dann entschied er sich für eine Smith & Wesson Chief’s Special mit zweizölligem Lauf. Als Frank mit seinen Albernheiten fertig war, suchte er sich einen großen Colt Python 357 mit einem zwölf Zoll langen Lauf aus. Sie nahmen sich Munition für die beiden Revolver und machten, daß sie wegkamen.

	Am nächsten Tag, einem Freitag, kaufte Frank die Luxus-Jubiläumsausgabe des ›Waffenmagazins‹ und las die wichtigsten Angaben über die beiden Revolver vor. Der Colt Python war mit einem Listenpreis von 199,95 Dollar Neuwert verzeichnet, Sticks kleine Smith kostete nur 96 Dollar. »Dafür brauch’ ich auch nicht vier Pfund Metall in meiner Hose rumzuschleppen«, sagte Stick.

	Mittags ging Frank zum letztenmal zu Red Bowers Chevrolet, verkaufte zwei Gebrauchtwagen, ziemlich neue Modelle, und strich eine Provision von sechsundachtzig Dollar ein. Das war ein gutes Zeichen, alles lief nach Plan. Stick holte seinen Sportsakko von der Reinigung und trug ihn zu einem gestärkten weißen Hemd und grün-gelbem Schlips, als Frank heimkam. Frank verlor kein Wort darüber. Er zog sich um, und sie tranken jeder noch zwei Kurze. Um halb sieben fiel ihnen nichts mehr ein, was noch zu erledigen war. Also fuhren sie los, um den Schnapsladen zu überfallen.

	Stick klaute sich von einem Kinoparkplatz in Warren einen 74er Olds Cutlass Supreme und fuhr damit bis zur nächsten Ecke, wo Frank, der in seinem Plymouth Duster gewartet hatte, zustieg.

	Bis kurz vor dem Schnapsladen war Frank richtig aufgekratzt. Dann wurde er irgendwie unsicher, als sie den Laden erreicht hatten. In dem ganzen Block waren unten Läden. Platz zum Parken war reichlich da. Stick nahm Gas weg, fuhr aber weiter, beobachtete die Straße im Rückspiegel.

	Sie fuhren einmal um den Block, vorbei an Baustellen und Gerätelagern.

	»Wir müssen auch mal überlegen«, sagte Frank, »was wir machen, wenn wir nicht viel kriegen, wenn’s nur fünfzig, sechzig Dollar sind. Is ja möglich, daß der Mann seine Kohlen irgendwo weggeschlossen oder versteckt hat. Was machen wir, wenn er uns nicht sagt, wo das Zeug ist? Erschießen wir ihn?«

	Stick sah sich um. Seine Augen gingen wieder zum Rückspiegel. »Wir versuchen’s eben woanders. Bei der Auswahl...«

	»Ich mein’ ja bloß«, sagte Frank, »vielleicht lohnt der Aufwand gar nicht, verstehst du? Es zwingt uns ja niemand. Wir machen das, weil wir’s wollen. Bis jetzt hat’s uns nichts gekostet. Die Kanonen können wir zu Geld machen. Vielleicht sogar den Wagen.«

	Sie waren wieder auf einer vierspurigen Straße mit sehr wenig Verkehr. Es war ein ruhiger Sommerabend. Ein Wagen, der vor dem Schnapsladen geparkt hatte, fuhr weg. Über eine Strecke von mindestens zwanzig Metern war der Gehsteig frei.

	»Was meinst du?« sagte Frank.

	Stick lenkte das Auto an den Gehsteig. »Ich meine, daß wir überhaupt erst mal anfangen sollten«, sagte er entschlossen.

	Er hielt kurz hinter der Ladentür, stellte den Automatenhebel auf Parken und gab Gas, damit der Motor leerlief.

	»Regel Nummer eins?« fragte Frank, als Stick seine Tür öffnete.

	Stick blieb stehen und grinste. »Sei immer höflich, sag bitte und danke.«

	Der Ladentisch und die Regale mit Hochprozentigem waren an der linken Wand, Weinregale und Partyzubehör in der Mitte des Ladens. An der rechten Wand waren Bier und nichtalkoholische Getränke in Kühlfächern mit Schiebetüren untergebracht. Dort standen zwei Kunden.

	Frank und Stick gingen zum Ladentisch. Der Mann dahinter war um die Sechzig, ein dicker, bulliger Kerl mit grauem Kräuselhaar. Er legte seine Zigarette in einem verchromten Ascher ab und fragte: »Was darf es sein?«

	Frank hätte sich gern umgesehen, aber er nahm sich zusammen. Er zögerte. »Moment, Sir«, sagte er dann, knöpfte sein Jackett auf, nahm den Colt heraus und stützte den Kolben so auf dem Ladentisch ab, daß der Lauf auf den fülligen Bauch des Mannes zeigte. Der Mann klappte die Augen auf und zu und schien dann zu resignieren.

	»Sie dürfen Ihre Kasse leermachen«, sagte Frank. »Aber wenn ich irgendwas in Ihrer Hand sehe, Sir, was nicht Dollargrün und aus Papier ist, dann puste ich Sie glatt durch die Wand.«

	Und wirklich — es funktionierte. Frank sah, wie der Mann wortlos die Kasse aufmachte. Vielleicht erlebte er das nicht zum erstenmal.

	Stick ging an dem Regal mit Kartoffelchips und Salzstangen entlang zu den beiden Kunden, die bei den gekühlten Getränken standen. Der eine griff gerade nach einer Sechserpackung Stroh’s Bier.

	Stick machte sein Sportsakko auf. »Entschuldigen Sie, meine Herren.« Die beiden blickten auf. »Sehen Sie, was ich hier habe?« Sie sahen es nicht sofort, bis sie merkten, daß er sein Sakko offenhielt. »Großer Gott«, sagte der mit der Sechserpackung und ließ sie fallen. Stick hätte um ein Haar einen Satz rückwärts gemacht.

	Der andere sagte kein Wort, starrte nur den Kolben der Chief’s Special an, die aus dem Hosenbund ragte.

	»Sie möchten sicher nicht, daß Ihnen was passiert, und mir liegt ganz und gar nichts daran, Ihnen was zu tun. Also ab nach hinten, wollen mal sehen, was es da gibt.«

	Zwischen den Chipspackungen hindurch sah er, wie Frank eine Papiertüre aufhielt und der Mann hinter dem Ladentisch Geldscheine hineinfallen ließ.

	Im Lager saß ein junger Bursche auf einem Stapel Bierkisten, in der Hand ein belegtes Brot, und aß aus einem großen Behälter Krautsalat. Das Auftauchen der Dreierdelegation schien ihn zu überraschen, aber da er ein höflicher junger Mann war, fragte er: »Kann ich Ihnen helfen?«

	Stick hatte den großen eingebauten Kühlschrank entdeckt. »Nein, danke«, sagte er. »Ich denke, das kann ich selber erledigen.«

	Er machte die Tür zum Kühlraum auf und winkte die beiden Kunden hinein.

	»Sie auch«, sagte Stick und hielt wieder sein Sakko auf.

	Als er in den Laden zurückkam, dachte er zuerst, der Raum sei leer. Er bekam ein scheußlich flaues Gefühl in der Magengrube. Aber dann erhob sich Frank hinter dem Ladentisch und kam auf ihn zu. Die Tüte oben fest zusammengerollt, hielt er in der einen, den Colt in der anderen Hand. »Wo ist der Typ?« fragte Stick.

	»Am Boden.« Frank sah über den Ladentisch. »Bleiben Sie bitte dort unten. Wenn Sie zu schnell aufstehen, sehen Sie mich wieder, und ich sehe Sie, nicht wahr? Aber wenn ich Sie sehe, werde ich leider schießen müssen und Sie sehr wahrscheinlich umbringen.«

	»Sag ihm, daß die andern im Kühlraum sind«, sagte Stick.

	»Haben Sie gehört, Sir?« Frank sah wieder über den Ladentisch. »Im Kühlraum.«

	»Bedank dich«, sagte Stick.

	»Richtig. Vielen Dank, Sir. Vielleicht sehen wir uns gelegentlich mal wieder.«

	Sie wollten beide nicht den Eindruck erwecken, als hätten sie es eilig. Gemächlich gingen sie hinaus.

	Im Wagen stellte Stick den Schalthebel auf Fahren und wartete, den Blick im Rückspiegel, bis der grauhaarige Dicke in der Tür erschien, wo er wie angewurzelt stehenblieb. Jetzt brauste Stick mit quietschenden Reifen los.

	Frank wandte sich wieder der Straße zu. »Er hat den Wagen gesehen. Vielleicht sogar die Nummer.«

	»Garantiert«, sagte Stick. »Ich setz’ dich an deinem Auto ab, fahr’ zurück zu dem Kino, und du holst mich dort ab.«

	»Is aber ziemlich umständlich.«

	»Klar. Aber was meinst du, wie sich die Polizei bei der Fahndung nach einem 74er Cutlass Supreme abzappelt. Wieviel haben wir erwischt?«

	Frank hielt die festgeschlossene Tüte auf seinem Schoß. »Regel Nummer sechs«, sagte er nur.

	 

	Sobald sie in der Wohnung waren, zog Stick sein Sakko aus. Er schwitzte. Sein Duster hatte keine Klimaanlage. Er sah Frank an, der ruhig auf der Couch saß und sich eine Zigarette anzündete. So als sei in der Tüte da sein Mittagessen und als habe er es gar nicht eilig, damit anzufangen.

	»Willst du zählen, oder soll ich?« fragte Stick.

	»Machst du uns was zu trinken?«

	Stick ging in die Küche. Er goß Scotch in ein Glas und Bourbon in ein zweites, holte einen Eiswürfelbehälter aus dem Kühlschrank und tat Eis in die Gläser. Daß Frank die Beute zählte, war schon in Ordnung, aber wenigstens zusehen wollte er. Er goß einen Schuß Wasser auf die Drinks und trabte zurück ins Wohnzimmer.

	»Haste Worte«, sagte Frank.

	Er saß über den Couch tisch gebeugt und studierte wie ein Patiencespieler die ordentlich ausgerichteten Geldscheinhäufchen. Er legte einen Zwanziger auf einen Stapel, einen Fünfziger auf einen anderen. Als Stick herantrat, blätterte er gerade Zehner von dem Stoß, den er in der Hand hielt.

	»Donnerwetter«, sagte Stick. »Wieviel?«

	»Quassel nicht, sonst muß ich noch mal von vorn anfangen.«

	Stick stellte die Gläser behutsam ab, nahm sich eine Zigarette, zündete sie an, ging zum Fenster und schaute auf den Parkplatz hinter dem Haus. Es war ruhig dort, die Sonne lag auf den Autos, die lange Schatten warfen. Der Tag war fast vorbei. Man sah förmlich, wie heiß die Wagen waren. Der braune Duster ohne Klimaanlage stand dort, ein VW, ein Pinto Kombi und ein Chevy Lieferwagen und eine große Harley, die jeden Morgen einen Höllenlärm vollführte...

	»Okay, fertig. Wieviel glaubst du?«

	Stick drehte sich um. »Los, sag schon.«

	Frank hatte sich zurückgelehnt, den Scotch in der Hand, die Scheine lagen jetzt in fünf ordentlichen Stapeln vor ihm.

	»Über sechstausend Piepen. Sechstausendzweihundertachtundvierzig runde satte Dollar. Steuerfrei, Mann.«

	Stick kam näher und starrte das Geld an.

	»Sechs zwei vier acht«, sagte Frank. »Das meiste war in einer Schachtel unter dem Ladentisch.«

	»Verdammt«, sagte Stick. »Das nenne ich ein blühendes Geschäft. An einem einzigen Tag streicht er soviel ein?«

	»Du meinst — wir streichen an einem Tag soviel ein. Nee, der Kerl löst Lohnschecks ein. Der lockt die Arbeiter aus den Betrieben um seinen Laden herum am Zahltag mit Bargeld. Sichere Kunden für ihn. Das Geld hatte er unter dem Ladentisch verstaut, zusammen’ mit den Schecks.«

	Stick sah auf. »Die Schecks waren unterschrieben?«

	»Daran habe ich auch gedacht, aber das lohnt nicht. Da muß man schon zufällig jemanden kennen, der Schecks kaufen möchte.«

	»Hast recht«, sagte Stick. »Und dann hat man’s auch schon wieder mit ‘nem neuen Partner zu tun.«

	»Wenn wir früher gekommen wären, so gegen halb vier, vor den Jungs von der ersten Schicht, hätten wir wahrscheinlich noch mehr erwischt.«

	»Na hör mal, halt mal die Luft an. Über Sechstausend, und das beim ersten Mal. So ein Dusel...«

	Frank fing an zu grinsen. »Den Typ hätteste sehen sollen. Ich zeig’ ihm die Python, und der macht sich fast in die Hosen. ›Sie dürfen Ihre Kasse leermachen, Sir‹, sage ich sehr höflich zu ihm, ›aber wenn ich irgendwas in Ihrer Hand sehe, was nicht grün und aus Papier ist, puste ich Sie glatt durch die Wand!‹« Frank war ungeheuer stolz auf sich.

	Auch Stick mußte seine Heldentat noch mal erzählen. »Ich hab’ den beiden Knaben drüben am Bierregal die Smith vorgeführt — nicht mal rausgenommen hab’ ich sie — , und dann hab’ ich gesagt: ›Entschuldigen Sie, meine Herren, sehen Sie, was ich hier habe?‹ Nur der Griff hat rausgeschaut. Als der eine Typ seine Sechserpackung fallen ließ, hätt’ ich vor Schreck fast ‘n Satz gemacht. Und der Kerl hinterm Laden fragte auch noch: ›Kann ich Ihnen helfen?‹« Stick lachte laut.

	»Und während wir hier unsere Kohlen zählen, suchen die Bullen noch immer nach dem Wagen. Vielleicht haben sie ihn auch schon. Wenn der Besitzer aus dem Kino kommt, nehmen sie ihn gleich hopp.«

	»Der Trick ist gut«, sagte Stick. »Dauert ‘n bißchen länger, aber unser Wagen bleibt sauber und erscheint nicht in den Akten. Eine Klasseregel, ehrlich. Ich hab’ doch gleich gemerkt, daß du die Sache gut durchdacht hattest.«

	»Ja, klar doch, bin doch kein Anfänger«, sagte Frank. »Wenn’s überall so glatt läuft, haben wir unseren Traumjob gefunden.«
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	Frank stand an der Bar im Wohnzimmer, ein Bein über dem Bambushocker, griff sich seinen Scotch und sagte: »So, da wär’n wir.«

	Und Stick sagte: »Ach nee — wirklich?«

	Und Frank sagte: »Schau mal raus, ob die Puppen noch da sind. Ich zähl’ inzwischen die Anzüge.«

	Das war nach drei Monaten im Geschäft und fünfundzwanzig bewaffneten Raubüberfällen zu einem richtigen Ritual geworden. Nachdem sie sich neu eingekleidet und den neuen Wagen gekauft hatten und in das Apartmenthaus eingezogen waren, in dem fast die Hälfte der Mieter alleinstehende junge Damen waren, pflegte Frank sich an der Bar in Positur zu setzen und zu tönen: »So, da wärn wir.«

	In den ersten Wochen, als sie noch in seiner kleinen Einzimmerbude gehaust hatten, sagte er beim Geldzählen immer: »Haste Worte?« Wenn er die Häufchen dann auf dem Couchtisch fertig sortiert hatte, sah er zu Stick hoch und sagte grinsend: »Die warten ja förmlich auf uns. Man könnte denken, daß die sich nach einem Überfall richtig sehnen. Nein, sie lechzen geradezu danach.« Anfangs hatte sich Frank immer wieder beruhigen müssen, daß ja gar nichts dabei war, solange sie sich an seine Regeln hielten und nichts riskierten — aber daß es so einfach sein würde, hätte er selbst nie zu träumen gewagt.

	Doch nach den ersten Wochen wurde der Erfolg für ihn schnell zur Selbstverständlichkeit. Sie waren eben Profis, darum ging es so leicht. Sie kannten sich jetzt aus. Das sah man ja schon an ihrem bisherigen Rekord. Fünfundzwanzig bewaffnete Raubüberfälle, fünfundzwanzig gestohlene Wagen, mehr Geld, als sie ausgeben konnten — und noch nicht ein einziges Mal waren sie in den Polizeiakten aufgetaucht, noch nicht mal als Verdächtige.

	»Was willste haben, Partner«, pflegte Frank zu sagen. »Los, wünsch dir was. Kannst dir kaufen, was du willst.«

	Frank hatte sofort fünf neue Anzüge, zwei Sportkombinationen, Sporthosen, Hemden und eine Safarijacke erstanden. Stick kaufte sich einen Anzug, ein Sakko und drei Hosen von der Stange, sechzehn Dollar pro Stück, begutachtete die Hosen im Spiegel, fand, sie sahen aus wie Clownshosen, und ließ sich im Geschäft die albernen weiten Aufschläge abschneiden. Sie gaben den Duster für einen weißen 75er Thunderbird mit weißen Velourbezügen, Klimaanlage und allen Schikanen in Zahlung und machten sich auf die Suche nach einer größeren Wohnung.

	Das dritte Haus, das sie besichtigt hatten, war die Villa

	Monterey draußen in Troy: eine cremefarbene, mit dunklem Holz abgesetzte Stuckvilla mit roten Tonziegeln und einem Balkon vor jeder Wohnung mit Blick nach hinten hinaus, wo Büsche und ein Staketenzaun Patio und Swimming-pool umschlossen. Dort unten stand auch eine Eiswürfelmaschine, ein gutes Zeichen.

	»Sieht aus wie ‘n Motel«, meinte Stick, aber Frank widersprach. Das sei echt kalifornisch. »Wir nehmen es«, hatte er zu der Verwalterin gesagt, die ihnen das Apartment zeigte. Er hatte eine Kaution und drei Monate Miete im voraus gezahlt, um keinen Mietvertrag unterschreiben zu müssen. Und dafür bewohnten sie jetzt zwei Schlafzimmer, ein Bad, ein Wohnzimmer mit Bar und Bambushockern, mit orangeroten Vorhängen, beigefarbenem Zottelteppich, mit beigefarbenen Wänden, chromgerahmten Graphiken, Chromlampen mit langen, biegsamen Hälsen, Sesseln aus Chrom und Leinen, einer grauweißen ledernen Couchgarnitur und drei vertrockneten Zimmerpflanzen — alles für 450 Dollar pro Monat. Stick fand, aber zu Frank sagte er davon nichts, daß die Bude aussah wie ein Schönheitsinstitut.

	Am ersten Samstag nach ihrem Einzug war Frank auf den Balkon hinausgetreten. Er sah auf den Swimmingpool hinunter und sagte: »Heiliger Strohsack.« Er wiederholte ehrfurchtsvoll: »Heiliger Strohsack. Komm mal her, schau dir das an.«

	Zu fünft hatten sie in ihren knappen Bikinis um den Pool herumgelegen. Appetitliche Bienen, keine angehenden Starlets bis auf eine, die sich als Fotomodell entpuppte, aber alle über dem Durchschnitt und direkt zu ihren Füßen. Jeden Tag, wenn sie nicht gerade arbeiteten, gingen Frank und Stick inzwischen nachmittags zum Pool hinunter und plauderten mit den Damen. Oder sie guckten nur. Frank nannte sie die Karrieremiezen.

	Eine, Mary Kay Sowieso, war Krankenschwester und machte Nachtdienst auf der psychiatrischen Abteilung im Beaumont Hospital. Dunkelhaarig und sehr sauber. Oben ziemlich dürr, aber breite Hüften. Eine großzügige Beckengegend, meinte Frank. Bei Mary Kay könnte man landen, meinte Stick. Vielleicht, wenn man ein ehrliches Gesicht machte und von Liebe redete.

	Dann war da eine Kleine mit rotem Kraushaar und blanken braunen Augen, die Perlenketten und sieben Ringe zu ihrem Bikini trug. Arlene hieß sie. Sie hatte wohl eine kleine Macke, denn sie lachte eigentlich über alles, was die beiden sagten, ob es nun komisch gemeint war oder nicht. Ein Bursche in einem silberfarbenen Mark IV, der zweimal die Woche, dienstags und donnerstags, Punkt sechs aufkreuzte und meist um halb elf schon wieder verschwunden war, zahlte Arlene die Miete. Nur ein guter Freund, sagte Arlene.

	Es gab auch mehrere jüdische Karrieremiezen, stellte Frank befriedigt fest. Gutaussehende Jüdinnen waren nach Franks Meinung Klasse, weil sie viel Haar hatten, große Titten und meist hübsche Nasen — nach der Schönheitsoperation nämlich... Er sei viel mit jüdischen Mädchen gegangen, sagte er zu Stick, auch das Starlet aus Los Angeles sei Jüdin gewesen. Stick wußte nicht recht, ob er’s schon mal mit einer gemacht hatte. Er fragte Frank, ob man eigentlich in ihrer Gegenwart von Juden-Problemen reden durfte? »Blöder Hund«, sagte Frank, »sie sind’s doch nun mal. Glaubst du, die wissen das nicht?«

	Karen war Lehrerin, aber sie sah nicht so aus und redete auch zum Glück nicht so. Jüdisch sah sie auch nicht aus. Karen erzählte manchmal ulkige Geschichten von ihren sexbesessenen Sechstklässlerinnen, die den geilen kleinen Jungs hinterherliefen. Frank ging öfter mit Karen aus, und manchmal verbrachte er die Nacht bei ihr in der Wohnung. Stick hatte allerdings den Eindruck, daß sie von Frank nicht gerade überwältigt war. Sie hatte nur den Sommer über frei und nichts Besseres zu tun.

	Donna, Spezialistin für Zahnhygiene, hatte einen Freund, den sie aber erst heiraten wollte, wenn er so viel verdiente wie sie. Sie erzählte ihnen, was ein Zahnarzt mit einer guten Praxis verdienen konnte, und redete immer viel von netto und brutto. Donna stand auf Franks Liste ganz unten.

	Unbestrittene Gruppenschönste war Sonny, das Fotomodell. Aber sie reagierte leider nicht, wenn man ihr einen Drink anbot. Sie kam auch selten mit den anderen zu ihnen ins Apartment. Sie verschanzte sich ständig hinter ihrer großen Sonnenbrille und lachte kaum mal, wenn man was Komisches sagte. »Die ist batteriebetrieben«, meinte Frank einmal. »Wenn du einen kleinen Knopf an ihrem Po drückst, sagt sie bestimmt: ›Hey, ich heiß’ Sonny und bin Fotomodell. Verpiß dich.‹«

	Stick stellte aber fest, daß Frank sie mehr als die anderen beobachtete und studierte. Sonny war die einzige, bei der selbst Frank es schwer hatte, ein Gespräch anzufangen.

	Das Mädchen in der Wohnung nebenan, die aber nicht zur Clique gehörte, war eine Professionelle. Stick nannte sie Mimi, weil er sie manchmal durch die Wand hörte, wenn sie mit einem Typ herummimte und dann stöhnte, als würde sie gleich sterben vor Wonne. Frank nannte sie die Bumsdings. Er behandelte sie höflich, aber distanziert. »Man müßte ja wohl bescheuert sein«, sagte er, »in der Villa Monterey auch noch dafür zu bezahlen.« Stick fand Mimi nett, was er Frank wohlweislich verschwieg. Ihm gefiel ihr glattes, dunkles Haar mit dem Mittelscheitel, ihr nachdenkliches Gesicht, ihre leise Stimme. Sie sagte nie viel. Sie sah zerbrechlich aus, ein schmales Ding mit knochigen Schultern, die aus der ärmellosen Bluse hervorschauten. Wenn er sie draußen liegen sah, konnte er kaum glauben, daß sie dieselbe Mieze war, die er nachts durch die Wand hatte stöhnen und herummachen hören. Vielleicht hatte er mal Glück und kam mit ihr ins Gespräch, wenn Frank nicht dabei war. Vielleicht kriegte er dann endlich raus, welches nun die richtige Mimi war.

	Einig waren sie sich über Jackie, die in einer Cocktail-Bar als Serviererin arbeitete, im Katzenkostüm mit Ohren und Schwanz. Jackie war nicht die Intelligenteste, aber sie war sehr freundlich. Außerdem hatte sie die größten Dinger in der Villa Monterey, selbst wenn ihr Busen nicht vom Katzenkostüm hochgepreßt wurde. Einmal führte sie der Clique im Bikini vor, wie sie servierte, mit gebeugten Knien und geradem Oberkörper, damit ihre Brüste nicht rausfielen. Wenn sie doch mal rausspringen, flachste Frank, könnte das lebensgefährlich werden. Jackie arbeitete nachts und trank fast nie etwas am Nachmittag. Aber wenn sie heimkam, so um halb drei Uhr morgens, klopfte sie meist noch bei ihnen, wenn sie Licht sah und die Hi-Fi-Anlage röhren hörte.

	Das Apartment von Frank und Stick war zu einer Art Geselligkeitsclub geworden und hatte die bestbestückte Bar im Haus. Frank hatte den Anstoß gegeben, indem er, besonders an den Wochenenden, Leute eingeladen hatte. Nach einer Weile kamen die Gäste ganz von selbst, wenn sie merkten, daß was bei ihnen lief.

	Manchmal kamen sogar einige der jungen Ehepaare. Frank lockte sie mit Chivas Regal von ihren Picknicks weg und redete mit den Männern über Autopreise und Inflation, während er die knackigen kleinen Hausfrauen taxierte.

	Dann waren meist auch zwei, drei junge Männer dabei, Freunde von irgendwelchen Mädchen, und natürlich Barry Kleiman. Barry war ein erfolgreicher Geschäftsmann, er leitete eine McDonalds-Filiale, trug bunte Sportkombinationen mit einem weißen Plastikgürtel und weiße Lacklederschuhe. Er hatte nur knapp zwanzig Pfund Übergewicht.

	»Kein übler Bursche«, sagte Frank. »Manchmal kann er einem ja ‘n bißchen auf die Nerven fallen, aber rundherum ein netter Kerl.«

	»Wenn du was an diesem Barry findest, muß es dir hier wirklich gefallen«, meinte Stick.

	Frank sah ihn überrascht an. »Klar gefällt’s mir hier. Dir etwa nicht?«

	»Doch, is ganz ordentlich.«

	»Ganz ordentlich? War beim Betonmischen vielleicht so ‘n Leben für dich drin?«

	Okay, ein Haus mit Swimming-pool, die tägliche Party, zwei Revolver im Schrank und fünfzehnhundert Dollar in einer Spülmittelschachtel unter dem Abwaschtisch — davon hätte er früher höchstens mal geträumt.

	Aber wenn Frank mit seinem ›So, da wärn wir!‹-Spruch kam, hatte Stick manchmal die größte Lust, ihn zu fragen: ›Wo sind wir eigentlich, Frank? Und wie lange noch?‹

	Vielleicht fehlte ihm doch die Arbeit, fehlten ihm die neun oder zehn Stunden auf dem großen Betonmischer, der die Fundamente für die Apartmenthäuser goß, mit denen sicher eines Tages der ganze Strand von Key West bis Jacksonville Beach zubetoniert war. Arbeit gab es genug da unten. Stick beschäftigte sich immer öfter mit dem Gedanken und wußte gar nicht mal warum, denn die Vorstellung, wieder zu seinen Betontrommeln zurückzukehren, ödete ihn genauso fürchterlich an. Stick kriegte dann ‘n richtigen Moralischen.

	Was wünschst du dir mehr als alles andere, fragte er sich immer wieder.

	Deine Kleine mal wieder zu besuchen? Sicher.

	Schön. Aber was wünschst du dir für dein eigenes Leben?

	Besitzer einer Baufirma oder einer Hühnerfarm oder eines Restaurants zu sein, das konnte er sich nicht vorstellen. Besitz — ein großes Haus, ein Motorboot — reizte ihn überhaupt nicht. Teure Klamotten waren ihm ziemlich gleichgültig. Reisen hatte er noch nie viel abgewinnen können. In den bunten Prospekten sah das alles ja sehr schön aus, und er konnte sich schon vorstellen, wie er unter einem Strohdach saß, einen großen Rum-Drink in der Hand, umgeben von ein paar Schwarzen, die auf leeren Benzinfässern herumtrommelten. Aber wie ging’s dann weiter? Dann mußte man ins Hotel gehen, sich in Schale werfen, sein Pauschaldinner in sich hineinschaufeln, sich von dem Schwulen mit dem Toupet am Flügel was vorklimpern lassen, sich grundlos besaufen und schlafen gehen und aufstehen, und am nächsten Tag ging das alles wieder von vorn los. Er konnte sich auch ein Mädchen an seiner Seite denken, am Strand, unter dem Strohdach. Ein hübsches, ruhiges Mädchen. Nicht so eine wie seine Exfrau. Seine Exfrau kam nie in solchen Tagträumen vor, und das Mädchen war auch nicht seine Frau.

	Vielleicht, sagte sich Stick, ist das doch die Art von Leben, die du dir immer gewünscht hast, ohne es bisher zu wissen. Ein, zwei Jobs pro Woche, mehr Geld, als du ausgeben kannst, ein Apartment in einem L-förmigen, echt kalifornischen Apartmenthaus mit eigenem Swimmingpool und Patio, und Karrieremiezen, die herumliegen und nur auf dich warten.

	Eigentlich ein feines Leben.

	Oder nicht?
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	Sie standen auf Supermärkte. Mit einem höflichen, vor Angst schlotternden Geschäftsführer und wenigen Kunden waren sie selbst an einem schlechten Tag mindestens drei oder vier Tankstellen wert. Ungünstig bei Supermärkten war nur ihre Größe. Man wußte nie, ob nicht irgendwo in einem Gang noch jemand steckte, der einem gefährlich werden konnte.

	Am Samstagvormittag, ziemlich früh, nahmen sie sich den Kroger-Markt in West Bloomfield vor.

	Die Chancen standen gut. Die Kunden schliefen wohl noch. Die Kassen waren leer. Nur ein Halbwüchsiger war zu sehen, der Konservendosen auspreiste. Stick fragte ihn nach dem Geschäftsführer. Er sei wegen eines geplatzten Schecks angerufen worden, den er jetzt bezahlen wollte. Er folgte dem Jungen nach hinten und wartete. Der Geschäftsführer sprach gerade mit einem Lieferfahrer von Budweiser-Bier, ein paar Kassiererinnen saßen herum und tranken Kaffee. »Darf ich um Ihren Namen bitten?« sagte der Geschäftsführer. »Nein, Sir«, sagte Stick und holte die Smith unter dem Jackett hervor. »Aber Sie dürfen mir Ihr Geld geben.«

	»Großer Gott«, sagte der Geschäftsführer, und die drei marschierten nach vorn, wo Frank wartete. Frank ließ sich vom Geschäftsführer den Schlüssel geben und steuerte die Kassen an. Stick, der Geschäftsführer und der Halbwüchsige gingen nach hinten in den Kassenraum, und Stick nahm eine Kroger-Einkaufstüte mit.

	Der Geschäftsführer jammerte unentwegt vor sich hin. Er sei erst seit einer Woche hier, erklärte er. Dann sei das doch bestimmt eine wertvolle Erfahrung für ihn, meinte Stick. Der Halbwüchsige, ein grobschlächtiger, magerer Bengel, glotzte ihn ständig an und machte ihn ganz nervös. Stick sagte ihm darum, er sollte sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden legen. Den Geschäftsführer bat er sehr höflich, die Wechselkasse auszuräumen und den Safe zu öffnen. Dazu mußte der Mann erst einen Zettel aus der Brieftasche angeln, auf dem die Kombination stand. Beim Drehen der Skala vertat er sich ständig, so daß er immer wieder von vorn anfangen mußte. Endlich stand der Safe offen. Als er sich auch noch dranmachte, die Scheine zu zählen, meinte Stick, das sei nun wirklich nicht nötig, er würde es später selber besorgen. Der Geschäftsführer bedankte sich sogar noch bei ihm.

	»Die Schecks können Sie behalten«, sagte Stick.

	»Da bin ich Ihnen aber wirklich dankbar«, sagte der Geschäftsführer. »Sehr dankbar, wirklich.«

	»Mich interessieren nur die Scheine«, sagte Stick. »Das Kleingeld können Sie auch behalten.«

	»Danke«, sagte der Geschäftsführer. »Vielen, vielen Dank.«

	Frank stand an der dritten Kasse, holte die Scheine heraus und stopfte sie in eine Kroger-Tüte. Als er aufsah, rollte gerade eine Frau mit Lockenwicklern ihren Einkaufswagen heran. Damit hatte er nicht gerechnet. Seine Hand ging zum Colt. Er hatte in alle Gänge gesehen und niemanden entdeckt. Die Frau begann, ihre Einkäufe auszupacken — Kaffee, Milch, Brot und noch ein paar Sachen. Frank zog die Hand wieder aus der Tasche. Das Gescheiteste war, sie so schnell wie möglich loszuwerden.

	»Na, wie geht’s uns denn heute?« sagte er salbungsvoll und begann, die Lebensmittel einzutippen, ohne sie dabei anzusehen. Sie war eine blasse, aufgedunsene Person mit einem Ausdruck von Unzufriedenheit im Gesicht. Hellblaue Plastikwickler im hellblauen Haar, das war doch nicht zu fassen. Als ob sie nicht so schon häßlich genug war.

	Die Frau betrachtete ihn aus zusammengekniffenen Augen. »Sie sind wohl neu, oder?«

	»Ja, ich bin der neue stellvertretende Geschäftsführer.«

	»Wo haben Sie denn Ihren Kittel?«

	Sakko und Sonnenbrille sind die neueste Masche für uns Supermarktbosse, du dumme Kuh, wollte er sagen. Aber er schluckte es herunter und erklärte, der Kittel mit seinem Namenszug sei noch nicht fertig. Er tippte die Gesamtsumme. »Vier achtundsechzig, bitte.«

	Die Frau wühlte in ihrer Handtasche, suchte irgendwas. Es dauerte fast eine Ewigkeit, ehe sie einen Zeitungsausschnitt herausgeangelt und auseinandergefaltet hatte.

	»Der Kaffeegutschein«, sagte sie. »Wert zwanzig Cents.«

	Frank besah sich den Gutschein. »Okay, das macht dann vier achtundvierzig... Augenblick mal.« Er hatte das Datum gelesen. »Das Sonderangebot ist ja schon verfallen.« Ihn ritt der Teufel.

	»Gestern konnte ich nicht kommen«, sagte die Frau. »Ich kann nichts dafür. Ich habe den Gutschein ausgeschnitten, und hier ist er.«

	»Tut mir leid«, sagte Frank. »Hier steht es groß und breit: Nur am Donnerstag und Freitag.«

	»Seit fünfzehn Jahren kaufe ich hier und lege immer die Gutscheine vor«, jammerte die Frau. »Mein Mann und ich, wir kaufen all unsere Lebensmittel hier, das Hundefutter, alles. Und wenn ich einen Tag später komme, erzählen Sie mir, daß der Gutschein verfallen ist?«

	»Tut mir leid, da kann ich leider gar nichts machen.«

	»Gestern hat Earl den Wagen gehabt. Timmi hat er mitgenommen. Den ganzen Tag war er weg und hat nicht mal Timmi gefüttert, und ich saß allein zu Hause.«

	»Na schön«, sagte Frank.

	»Schließlich haben Sie in all den Jahren genug an uns verdient. Ich hätt’ ja auch zu Farmer Jack gehen können oder zu Safeway. Tu’ ich aber nicht, und was ist der Dank? Man behandelt mich, als ob ich mit einem Schein vom Sozialamt käme.«

	Frank war drauf und dran gewesen nachzugeben, aber jetzt hatte er die Nase voll. Er sah der Kundin ins Gesicht. »Ich will Ihnen mal was sagen. Von mir aus können Sie sich Ihren Gutschein und Ihre Ein-Pfund-Dose Maxwell-Kaffee in den Hintern stecken.«

	Als sie in dem gestohlenen Wagen saßen und mit der Kroger-Tüte auf dem Boden vom Parkplatz wegfuhren, sagte Frank: »Verdammter Idiot, dieser Earl. Gondelt den ganzen Tag mit dem Auto und der Töle in der Gegend herum, und die Alte wird sauer und macht ihren Mitmenschen das Leben zur Hölle.«

	Stick hörte nicht zu. Er wartete ungeduldig, bis Frank endlich fertig war. Dann sagte er: »Der Geschäftsführer, weißt du, was der gesagt hat, als ich ging? Vielen Dank, Sir, und beehren Sie uns bald wieder. Ehrlich, das hat er gesagt, dieser Trottel.«

	»Dieser Earl, das ist ‘n richtig armes Schwein«, sagte Frank. »Mit der Alten könnten die mich jagen.«

	 

	Sie hatten etwas über siebzehnhundert bei Kroger erbeutet. In der Zeitungsmeldung war die Rede von ›etwa dreitausend‹. Typisch. Vier Tage später ergatterten sie überhaupt nichts. Der Typ wollte das Geld nicht rausrücken.

	Nur gut, daß ihnen das nicht zum erstenmal passiert war, dann hätten sie wahrscheinlich den ganzen Plan sausen lassen. Der Typ war ein kleiner, glatzköpfiger, reizbarer Armenier, der keine Spirituosen, aber Importbier und Wein und teure Delikatessen führte. Der Laden hatte eine gute Lage, North Woodward, in der Nähe von Bloomfield Hills. An einem Samstagabend um zehn fuhren sie hin. Frank zückte seine Python, und Stick drehte das Schild an der Glastür um, so daß das Wort ›Geschlossen‹ nach draußen wies, und zog die Jalousie herunter.

	Sofort legte der kleine Armenier los: »Was Ihnen fallen ein? Ich Ihnen nix haben getan. Ich Sie nie haben gesehen.« Er stand mit erhobenen Armen vor ihnen.

	»Nehmen Sie die Hände runter, Sir«, sagte Frank.

	»Ich nix wollen, daß mir was passiert«, sagte der Armenier mit seiner hohen Nörgelstimme. »Ich gezogen hier, es mir nie nix passiert. Nie. Hier gute Leute wohnen. Warum Sie nix sein gute Leute? Sie nix müssen mir das tun.«

	»Wenn Sie machen, was ich sage, tut’s überhaupt nicht weh«, sagte Frank. »Kapiert? Und nun nehmen Sie schon Ihre Pfoten runter.«

	Stick fand seine Frau dann im Hinterzimmer, eine kleine, dunkelhaarige Person mit Damenbart, die Hände vor der Brust verkrampft, wie im Gebet. »Alles in Ordnung, Oma«, sagte Stick. »Machen Sie sich keine Sorgen.« Er schob sie in die Toilette, machte die Tür zu und stöberte in dem Lagerraum herum, der fast bis an die Decke mit Bier- und Limonadenkästen vollgepackt war.

	Frank sah von der Kasse hoch, als Stick wieder rauskam.

	»Der hat ‘n Safe, oder der hat’s irgendwo versteckt.«

	Stick schüttelte den Kopf. »Da hinten jedenfalls nicht.«

	»Achtunddreißig Mäuse und Kleingeld«, sagte Frank. »Für morgen. Er hat die Kasse leergemacht.«

	Stick ging zu dem Armenier hinüber, drehte ihn mit dem Gesicht zu seinen Regalen und tastete die Taschen seines weißen Kittels ab.

	»Nichts.«

	»Irgendwo muß es doch sein«, sagte Frank.

	»Alles Geld, wo ich habe, in Kasse«, beteuerte der Armenier vor den Dosen mit geräucherten Austern und Muscheln. »Ich nix haben mehr.«

	»Reden Sie keinen Quatsch«, sagte Frank. »Den ganzen Tag haben Sie nur achtunddreißig Dollar eingenommen? Wo ist der Zaster? Haben Sie ihn versteckt?«

	»Ich ihn gebracht zu Bank.«

	»Haben Sie nicht. Sie waren den ganzen Tag hier.«

	»Frau ihn haben gebracht.« Seine Stimme kletterte noch höher. »Wo meine Frau — was Sie ihr haben getan?«

	»Mein Kumpel hat sie aufs Kreuz gelegt«, sagte Frank.

	Stick machte ein angewidertes Gesicht.

	»Und jetzt nehme ich sie mir vor, wenn Sie uns nicht sagen, wo das Geld ist.«

	Der Armenier sagte nichts. Er überlegte, ob er sein Geld preisgeben oder seine Frau zum zweitenmal vergewaltigen lassen sollte.

	»Los.« Frank tippte dem Armenier mit dem Colt auf den Hinterkopf. »Ich zähl’ bis drei, und wenn ich’s bis dann nicht weiß, drille ich Ihnen ‘n Loch in die Glatze. Eins...«

	»Tun Sie’s!« quietschte der Armenier.

	»Zwei.«

	»Sie nehmen mein Geld, Sie mich töten.«

	»Drei.«

	Frank zog mit dem Daumen den Hahn zurück. Der Armenier verkrampfte die Schultern und blieb unbeweglich stehen. Stick wartete und hielt den Atem an.

	»Scheiße«, sagte Frank. Sie konnten den ganzen Laden auf den Kopf stellen, und es war immer noch drin, daß sie nichts fanden. Er starrte den Armenier an. »Sie haben noch mal Glück gehabt. Verdammtes Glück!«

	Als sie wieder im Wagen saßen, sagte Stick. »Verfluchter Mist! Jetzt haben wir auch noch die achtunddreißig Piepen vergessen.«

	 

	Für bewaffneten Raubüberall gibt’s keine Lehrbücher, das ist reine Übungssache, das muß man sich hart erarbeiten. Sie stellten fest, daß Tankstellen nicht so sicher waren, wie sie aussahen. Wenn man dem Tankwart einen Zwanziger gab, ging er zum Chef, und der nahm einen ganzen Packen Scheine aus der Tasche und blätterte das Wechselgeld hin. Aber das war nicht so viel, wie man glaubte, meist nur Einer und Fünfer. Zu viele Leute zahlten heutzutage mit Kreditkarten. Und die großen Service-Stationen, wo genug Geld zusammenkam, hatten immer fünf oder sechs Mitarbeiter, die mit Schraubenschlüsseln und Wagenhebern herumhantierten. Harte Burschen waren darunter, mit nicht übermäßig viel Grips, aber mit kräftigen Fäusten. Wenn denen jemand mal eine Kanone unter die Nase hielt, war es durchaus denkbar, daß sie hart zuschlugen. Die waren kaltblütig genug. Bei den drei Tankstellen, die Stick und Frank sich Vornahmen, machten sie, daß sie schnell wieder rauskamen. Das beste Ergebnis waren ganze siebenhundertachtzig, mehr war offenbar nicht drin.

	Sie strichen also Tankstellen von der Liste und änderten einige ihrer Regeln für Glück und Erfolg. Höflichkeit zahlte sich schon aus, aber man mußte den Typen trotzdem soviel Angst einjagen, daß sie es sich zweimal überlegten, ehe sie versuchten, den Helden zu spielen. Auch das mit den guten Klamotten war durchaus in Ordnung, aber nach einer Weile ging ihnen auf, daß sie sich da nicht zu sehr festlegen durften. Sonst hatte die Polizei allzu schnell ein Dossier über die beiden feinen Pinkel zusammen, die immer schicke Anzüge trugen und schön bitte und danke sagten. Darum arbeiteten sie schon manchmal in Freizeitjacken oder Regenmänteln. Stick hatte bei J. C. Penney einen Overall gekauft, in dem er sich wohl fühlte. Der war bequem, und niemand schien sich dran zu stören. Frank hing besonders an einer hellbraunen Safarijacke mit Schulterstücken. Sehr zünftig, echt kalifornisch. Man konnte die Python in der tiefen Seitentasche unterbringen, ohne daß sie auftrug. Meist schlossen sie nach einem Job die Revolver im Handschuhfach des Thunderbird ein. Stick war zwar dafür gewesen, sie irgendwo zu verstecken, aber Frank meinte, es sei besser, sie immer griffbereit zu haben. Wenn ihnen ein Laden gefiel, könnte‘s gleich losgehen. In der Wohnung müßten sie damit rechnen, daß eine neugierige Puppe herumschnüffelte, die Kanonen fand und das große Wundern kriegte. Stick gab klein bei, was Besseres fiel ihm auch nicht ein.

	Aber er hatte einen Vorschlag, was die Regeln anging; Regel Nummer elf: Überfalle nie einen Armenier.

	 

	Bis jetzt hatten sie fast fünfundzwanzigtausend kassiert. Sie hatten ganz schön gepraßt, aber neuntausendsechshundert lagen trotzdem in einem Banksafe der Detroit Bank & Trust, Zweigstelle Troy, und etwa fünfzehnhundert in der Spülmittelschachtel unter dem Abwaschtisch. Abgesehen von größeren Anschaffungen — zum Beispiel der Wagen und eine Achthundert-Dollar-Hi-Fi-Anlage, die Frank ausgesucht hatte — , holten sie sich das Geld portionsweise, meist in Tausendern aus dem Safe und verstauten es in ihrem Versteck, wo sich dann jeder für persönliche Ausgaben nehmen konnte, was er brauchte.

	Als sie vor zwei Monaten eingezogen waren, hatte Stick gegen diese Regelung gemeutert. Er hatte beobachtet, daß Frank jeden Tag zulangte, sich manchmal fünfzig, manchmal hundert, manchmal sogar zweihundert Dollar nahm. »Meinste nicht, es wär’ gerechter, wenn wir nach jedem Job halbe-halbe machen?« hatte er eines Tages gefragt.

	»Ich denk’, wir sind Partner«, sagte Frank.

	»Aber gleichberechtigte Partner. Halbe-halbe wäre also völlig gerecht, oder?«

	»Moment mal, willste etwa behaupten, ich leg’ dich rein?«

	»Ich find’s einfach besser, wenn wir jedesmal teilen. Dann weiß jeder, woran er ist.«

	»Du weißt doch, wo die Mäuse sind, oder? Und du weißt auch, daß du dir jederzeit so viel nehmen kannst, wie du brauchst. Jetzt möcht’ ich mal wissen, wo da der Haken ist?«

	»Okay, wir haben’s mal so verabredet«, sagte Stick. »Aber ich find’s nun einmal besser, wenn jeder seine eigenen Piepen verwaltet.«

	»Mensch, was haste vor? Willste deins verbuddeln?«

	»Wenn die Hälfte vom Zaster mir gehört, kann ich damit machen, was ich will, oder?«

	»Großer Gott, du redest wie ‘n kleiner Junge. Ätsch, ich hab’ mein Geld versteckt und verrat’ dir nicht, wo’s ist. Was quasselste da für ‘n Scheiß? Sind wir Partner oder nicht?«

	Stick ließ die Sache auf sich beruhen.

	Aber von da ab nahm er sich jede Woche zweihundert Dollar zusätzlich aus der Schachtel und steckte sie in seinen Koffer.
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	Stick stand auf dem Balkon und sah auf den leeren Innenhof hinunter. Es war ruhig, der Pool lag im Schatten. Er drehte sich um, als Frank in einem seiner neuen Anzüge aus seinem Zimmer kam, zur Bar hinüberging und einen Drink kippte, den er sich vorhin gemacht, aber inzwischen vergessen hatte.

	»Nimmst du den Wagen?«

	»Nee, du, wir gehen zu Fuß. Was meinst du, wie die Puppen dafür schwärmen, meilenweit zu laufen, wenn man sie zum Essen ausführt! Gehste auch weg?«

	»Wie denn?«

	»Was heißt das? Gehste weg oder nicht?«

	»Soll ich vielleicht trampen?«

	»Wenn ich mich recht erinnere, hab’ ich seinerzeit gesagt, es wär’ vielleicht besser, zwei Autos zu kaufen. Ich hör’ dich noch: Zwei Autos? Was sollen wir mit zwei Autos? Erinnerste dich?«

	»Möchte bloß wissen, wieso du dir einbildest, daß der Schlitten dir gehört?« sagte Stick.

	»Haste Worte! Mensch, wenn du ‘ne Karre brauchst, hol dir eine. Wenn du sie dringend brauchst, kauf dir eine, verdammt noch mal. Nimm von dem Geld aus dem Safe.«

	»Viel Spaß«, sagte Stick.

	Frank schüttelte leicht bekümmert den Kopf. »Manchmal kommste mir vor wie ‘n Weib. Wie ‘ne arme Ehefrau, die zu Hause bleiben muß, während ihr Kerl draußen ‘n Faß auf macht.« ‘

	»Ich bleib’ vorsichtshalber auf«, sagte Stick. »Falls du hinfällst und dir den Kopf am Klo anhaust, wenn du spucken mußt.«

	»Wie lange haste dir denn den aufgehoben?«

	»Is mir eben eingefallen. Du mußt eigentlich ziemlich oft spucken.«

	»Du bist ja ‘n richtiger Spaßvogel. Ich würde gern noch ‘n paar Takte mit dir plaudern, aber langsam wird die Zeit knapp.« Und damit verzog er sich.

	 

	Im Haus hatte sich inzwischen eine Clique von Jungmanagern gebildet, einige Typen, die hier wohnten, und Freunde, die auf Besuch kamen. Manchmal saßen sie abends, wenn sie ihre feinen Arbeitsanzüge mit Jeans und Turnschuhen vertauscht hatten, im Patio und tranken Bier. Wenn Stick draußen auf dem Balkon war, hörte er zu, was sie so redeten. Vielleicht, sagte er sich, kannste noch was dabei lernen.

	Meist redeten sie allerdings darüber, wie sie sich am Vorabend hatten vollaufen lassen. Oder wo man das beste Marihuana in Ann Arbour kriegte. Oder warum einer der Kollegen von Wilson Jack Kramer auf Bancroft Competition umgestiegen war. Dann kam eine Minute oder so überhaupt nichts, einer redete mit gedämpfter Stimme, und gleich darauf lautes Gelächter. Je mehr Sechserpackungen sie konsumierten, desto lauter wurde das Lachen und desto öfter brüllten die Jungmanager Scheiße. Das war so ungefähr alles, was Stick dabei lernte.

	An diesem Abend lernte er überhaupt nichts, weil sie nach zwei Bieren beschlossen, ins Theater zu gehen. Stick überlegte, was Mimi wohl machte. Frank war weg. Die Gelegenheit war also günstig. Er fand, daß sie nett aussah, und er konnte sie sich ganz genau vorstellen. Nur wie sie aussah, wenn sie da nebenan stöhnte und herummachte, das wollte er zu gern mal erleben. Wieviel mochte sie nehmen?

	Er holte sich aus der Küche eine Dose Bier, setzte sich in einen der Leinensessel und starrte auf ein orangegelbes Gemälde, das aussah, als hätte jemand ein Dutzend Eier an die Wand geklatscht und einen Rahmen drum herumgehängt.

	Er stellte das Bier auf den Glastisch und legte Donna Fargo auf den Plattenteller. Dann sah er sich in dem polierten Aluminiumspiegel an. Sein Gesicht war dunkel und hager, ein bißchen bedrohlich, wenn er ernst blickte, »‘n Abend. Ich bin Ihr Nachbar, und ich wollte mal fragen...«

	Als er die Wohnung verließ, übte er immer noch.

	»...wollt’ mal fragen, ob Sie gerade beschäftigt sind... wollt’ mal fragen, ob Sie frei sind — ich meine, ob Sie ein bißchen Zeit haben...

	Scheiß, laß sie doch reden. Sie weiß ja, was du willst, dachte er.

	Er klopfte an ihre Tür, wartete, klopfte noch zweimal. Kein Laut. Stick ging wieder in seine eigene Wohnung, griff sich die Bierdose und trat auf den Balkon hinaus. Es war noch immer ruhig. Der Abendhimmel hatte sich bewölkt, wirkte jetzt leblos und langweilig.

	Unten im Pool schwamm jemand. Eins der Mädchen war tatsächlich im Wasser. Stick konnte sich nicht erinnern, eine der Karrieremiezen jemals schwimmen gesehen zu haben. Zuerst dachte er, daß sie eine rötliche Badekappe trug, aber dann sah er, daß es ihr Haar war. Es war die Rothaarige mit dem Kraushaar, die zweimal in der Woche vom Typ in dem silbernen Mark IV besucht wurde.

	 

	Arlene sah ihn mit ihrem roten Badetuch dastehen, als sie in ihrem lila Bikini, mit ihren Perlenketten und ihren sieben Ringen aus dem Wasser kam. »Hey«, sagte sie und lachte.

	Stick gab ihr das Handtuch und fragte, wie es ihr ging. Bestens, lachte sie, bestens.

	»Kommt dein Freund heute abend?«

	»Er ist verhindert«, sagte Arlene. »Er mußte nach Lansing.« Sie begann ihr drahtiges Haar zu rubbeln, und Stick konnte eine Weile ihr Gesicht nicht sehen. Dafür sah er ihre kleinen Brüste auf und ab hüpfen. Sie waren winzig, aber gut geformt, richtig frech. Arlene hatte Sommersprossen auf der Brust. Sie hat echtes rotes Haar, dachte Stick, überall.

	»Was erwartet er von dir, wenn er nicht da ist?« wollte Stick wissen. »Mußt du Däumchen drehen oder ein braves kleines Mädchen sein?«

	Sie gab eine Antwort, aber er konnte sie unter dem dicken Handtuch nicht verstehen.

	»Was sollst du?«

	Sie zwinkerte ihm durch die roten Stoffmassen hindurch zu. »Er hat nie verlangt, daß ich Däumchen drehe.«

	Stick grinste ein bißchen. »Aber du spielst gern mit den Fingern, oder?«

	Sie grinste zurück: »Weiß nicht. Macht das Spaß?«

	Stick wechselte das Thema: »Du bist nicht von hier. Laß mich mal raten. Nicht Louisville. Nein, ein bißchen mehr hier rüber. Columbus, Ohio?«

	»Falsch. Indianapolis«, sagte Arlene.

	»So schlecht war ich gar nicht. Von Columbus nimmt man die Interstate 70 direkt bis Indianapolis. War früher mal die U. S. 40.« So leicht ließ er sich von seinem Columbus nicht abbringen.

	»Ich war letztes Jahr Miß NHRA Nationals«, sagte Arlene. »Dragster-Rennen kennst du doch, wo’s nur auf Beschleunigung ankommt. Eigentlich wollte ich nach Kalifornien fahren, eine Freundin von mir wohnt in Bakersfield, aber dann haben sie mich hierhergeschickt. Sonderwerbung für die Hi-Performance Products Incorporated. Schon mal davon gehört?«

	»Dem Namen nach, glaub’ ich.«

	»Sie machen Hi-Speed-Nockenwellen. Das ist das Hauptprodukt. Und auch Hi-Performance-Schalthebel. In Kürze läuft auch die Produktion von Magnetzündern und Saugrohren an.«

	»Muß interessant sein«, sagte Stick.

	»Irgendwo schon, aber das geht auf die Knochen. Dieser Dreck auf der Rennstrecke, der Staub und das Öl und alles! Und erst der Krach, wenn die Autos anfahren. Sobald ich ins Motel zurückkomme, stürze ich mich in den Pool. Ich schwimme riesig gern.«

	»Hab’ ich gemerkt, ich war draußen auf dem Balkon.« Stick sah zum Apartment hoch. »Du bist wirklich wie ‘n Fisch im Wasser.«

	»Es ist herrlich — so als hätte man überhaupt keinen Körper.«

	»Also dein Körper ist ja nun nicht zu übersehen«, sagte Stick.

	Arlene lachte, warf den Kopf zurück und schüttelte ihr drahtiges Haar. Ihre Augen waren geschlossen.

	Stick betrachtete den leicht geöffneten Mund, die schmale kleine Nase, die grünlichen Reste des Lidschattens.

	»Wie wär’s jetzt mit einem schönen kühlen Drink, zur Befeuchtung deines Innersten?«

	Arlene war begeistert von dem Apartment. So schön kühl, sagte sie, so richtig typisch Kalifornien, wie sie es liebte. Auch Arlene wirkte ganz schön kühl auf dem Bambushocker, in ihrem scharfen Bikini, die nackten Füße um den Querstab des Hockers gehakt, die Beine leicht gespreizt, dachte Stick, als er ihr einen Salty Dog mixte. Nachdem sie ihm gesagt hatte, wie man das macht, hielt er die Wodka-Flasche in Reichweite und trank dabei langsam seinen Bourbon on the Rocks, während sie ihm erzählte, wie sie in einem Silberkostüm mit weißen Stiefeln für die Nockenwellenwerbung posierte, unter den heißen Scheinwerfern und dem ganzen Drum und Dran. Ein Vergnügen wär’ das nicht gerade, sagte sie, und Stick meinte, das könnte er ihr wohl nachfühlen. Er beobachtete, wie sie sich die Augen rieb und blinzelte, aber er wartete ab, bis sie drei Salty Dogs intus hatte und der vierte vor ihr stand.

	»Das ist verdammtes Chlorwasser da unten«, stellte er fest. »Du solltest mal richtig duschen.«

	»Hier etwa?«

	»Was dagegen?«

	»Aber ich hab’ nichts anzuziehen«, sagte Arlene. »Außer dem nassen Badeanzug.«

	Wenn das ihre einzige Sorge ist, dachte Stick, hab’ ich schon gewonnen. »Ich hol’ dir ‘nen Bademantel oder so was. Einverstanden?«

	So bekam er sie in die Dusche. Er setzte ihr Glas auf den Spülkasten, stellte den Duschkopf schön warm, ging hinaus und machte die Tür zu.

	Stick besaß keinen Bademantel. Vielleicht hatte Frank so was, aber er guckte gar nicht erst nach. Er ging in sein Zimmer, zog sich aus, verstaute Schuhe und Socken im Schrank, hängt seine neuen Hosen und sein Hemd auf und stand in seinen gestreiften Unterhosen da. Er hätte sie natürlich zum Essen einladen, zwanzig Dollar investieren können. Sie hätten vielleicht ins Kino und dann in eine Bar gehen können, hätten ein bißchen Musik gehört, aber wenn er sie dann noch auf einen Schluck in seine Wohnung eingeladen hätte, wär’ er am Ende vielleicht der Dumme gewesen. Sie hätte nur sagen müssen, nein, danke, ich bin jetzt müde. Probieren geht über Studieren, wirklich wahr. Er konnte sich plötzlich gar nicht erklären, warum er Hemmungen gehabt hatte, zu Mimi zu gehen. Mimi war eine Professionelle, ob sie nun so aussah oder nicht. Arlene war - ja, was? Rennfahrermieze, Fotomodell für Nockenwellenwerbung und ausgehaltene Lady. Er kannte sie ja nicht, wußte noch nicht mal, wie sie auf so was reagierte.

	Vielleicht schrie sie. Oder brüllte: He, nicht so schnell! oder: Scher dich zum Teufel! Vielleicht drohte sie, die Polizei zu rufen oder war gar so verschreckt, daß sie überhaupt nichts mehr sagte.

	Als er den Vorhang zurückzog und nackt zu ihr in die Dusche trat, sagte Arlene nur: »Bring mir erst noch ‘nen Salty Dog, ja Liebling?«

	 

	Sie lagen im Bett, abgetrocknet und nach Mennen-Talkumpuder duftend, als Mimi nebenan loslegte. Schwach drang es durch die Wand, zärtliche Laute ohne Worte.

	Stick hatte sie nicht kommen hören. Wahrscheinlich waren sie da gerade in der Dusche gewesen. Er hatte sich auf einen Ellbogen gestützt, lag halb über Arlene, ein Knie zwischen ihren Beinen, gab ihr zärtliche Küsse und spürte, wie ihre Hände auf seinem Rücken spazierengingen.

	Arlene machte die Augen auf. »Was ist das?«

	»Was?« Er legte seinen Mund auf ihre Lippen, um sie am Sprechen zu hindern.

	»Hört sich an, als wenn jemand Schmerzen hat.«

	»Also Schmerzen sind das wohl weniger«, sagte Stick und machte sich wieder an die Arbeit, und Arlene begann zu zappeln und sich gegen ihn zu pressen.

	Mimi, im anderen Bett im andern Raum, stöhnte: »Mein Gott... oooh... schööön...«

	Arlene machte wieder die Augen auf. »Hörst du’s?«

	»Wie bitte...?«

	Arlene rutschte unter ihm raus und setzte sich auf. »Woher kommt das, von nebenan?«

	»Glaub’ ja.«

	»Wer wohnt da?«

	»Die Bums- weiß nicht, wie sie heißt.«

	Arlene runzelte die Stirn. »Die graue Maus mit dem strähnigen Haar?«

	»Graue Maus? Ich weiß nicht... Na ja, ‘ne Filmschönheit is sie nicht gerade, aber...«

	Arlene unterbrach ihn. »Hör doch mal!«

	Sie kletterte über ihn weg aus dem Bett und folgte dem leisen Gebrabbel zur Wand, wo der Tisch stand. Stick sah, wie sie sich dort hinhockte, ein nacktes rothaariges Mädchen, besonders nackt mit ihrer weißen Haut, die noch nicht mal weiße Streifen hatte, geschweige denn Bräune. Selbst ihre kleinen Brüste wirkten in diesem Augenblick neugierig.

	»Dachte, du wüßtest, wie‘s gemacht wird. Wir haben jedenfalls ganz vielversprechend angefangen...«

	Arlene sah nicht auf, saß regungslos da. Im Zimmer war es still. Stick hörte wieder die Laute.

	Nach einer Weile flüsterte Arlene: »Oh — jetzt! Bitte! O bitte, bitte, bitte.«

	»Ich steh’ gern zu Diensten«, sagte Stick.

	Arlene war fasziniert. Mit weit aufgerissenen Augen, den Mund leicht geöffnet, klebte sie förmlich an der Wand.

	»Los... los... O bitte, mehr... Oh... O Gott.«

	»Vielleicht«, meinte Stick, »spricht sie ihr Nachtgebet.«

	»Mmmh, jetzt hat sie sogar das Wort gesagt.«

	»Was für’n Wort?«

	»Ich kann’s einfach nicht laut sagen. Gott, jetzt wieder.«

	»Buchstabier’s doch mal.«

	Stick holte sich eine Zigarette vom Nachttisch, setzte sich auf, rauchte, betrachtete Arlene und versuchte sich vorzustellen, was sich in dem Bett jenseits der Wand abspielte. Er konnte sich Mimis Gesicht vorstellen, ihre geschlossenen Augen. Aber er konnte sich nicht vorstellen, daß sie dabei was sagte, und an den Kerl neben ihr mochte er erst gar nicht denken.

	Arlene riß die Augen noch ein wenig weiter auf. Jetzt mußte es gleich kommen. Arlene sah hübsch aus. Gar nicht ausgeschlossen, daß es mit ihr was Ernstes wurde. Sie war sogar sehr hübsch. Zartes Gesicht. Schlanker Körper. Flacher Bauch. Daß sie da splitterfasernackt hockte, störte sie überhaupt nicht. Nur das Wort konnte sie nicht rausbringen.

	Auch Arlene mußte gerade daran gedacht haben. Als sie ins Bett zurückkam und sich eng an ihn schmiegte, sagte sie: »Sagen könnt’ ich das niemals, komisch, nicht? Tun ja, klar, gar kein Problem. Aber ich kann’s einfach nicht sagen.«

	»Schätzchen«, sagte Stick, »du könntest eigentlich mal deine Ringe abnehmen, dann wird jedenfalls keiner verletzt.«
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	Die Bar in Hazel Park war nur wenige Blocks von der Rennbahn entfernt. Sie waren schon mal dort gewesen und hatten miterlebt, wie zwei Großgewinner Lokalrunden geschmissen hatten. Sie wußten gar nicht recht, ob sich Bars lohnten. Darum hatten sie sich diese für einen Probelauf ausgesucht.

	Als sie um halb zwei, eine halbe Stunde vor Toresschluß, ankamen, schlug ihnen Stimmengewirr und Country-Musik aus der Musikbox entgegen. An der Theke war noch viel Betrieb, die Tische waren allerdings schon leer. Die Serviererin stand an der Durchreiche und zählte ihre Trinkgelder.

	Sie hatten abgemacht, daß Stick die Leute an der Theke in Schach halten und Frank sich von der Barbesitzerin das Geld aus der Kasse geben lassen sollte. Ehe Frank seinen Colt herausziehen könnte, tippte ihm Stick auf den Arm. »Setzen wir uns noch ‘nen Augenblick.«

	Sie nahmen einen Tisch. Die Serviererin brachte ihnen zwei Bier vom Faß und ging wieder weg.

	»Guck mal, der Kerl mit dem Zottelhaar da, am Ende der Theke«, sagte Stick.

	Der Typ stand in der Nähe der Tür, so daß er die ganze Theke überblicken konnte. Er hatte dichtes Haar, das ihm bis über die Ohren fiel, über seinen kräftigen Armen und Schultern spannte sich eine Sportjacke aus gelbem Satin. Frank trank einen Schluck Bier, während der Typ zu ihnen herübersah.

	»Was ist denn mit dem?«

	»Wie der uns beim Reinkommen angestarrt hat... Schau ihn dir an, ständig sieht der sich um.«

	»Vielleicht isses auch ‘n Bulle. So was machen die manchmal. Haste das noch nie gelesen?«

	»Ein Bulle? Sieht eher aus wie ‘n blutiger Amateur, der’s nie weiter bringen wird.«

	»Heutzutage verkleiden sich auch Bullen manchmal so«, sagte Stick. »Da biste nie sicher.«

	»Wenn dir die Sache mulmig vorkommt, können wir ja wieder abzwitschern. Is vielleicht sowieso keine gute Idee. Sechs, sieben, neun Leute mit der Serviererin, die sind schwer in Schach zu halten.«

	»Wart mal, ich glaub’, der geht jetzt.«

	Tatsächlich rutschte der Typ in der gelben Satinjacke von seinem Hocker und griff nach einer Ledertasche, die auf der anderen Seite neben ihm an der Theke gelehnt haben mußte.

	»Billardstöcke«, stellte Frank fest.

	»Der geht aufs Klo«, sagte Stick.

	Auf dem Jackenrücken war ein Schriftzug.

	»Port Huron Bullets«, sagte Stick. »Einer von den berühmten Port Huron Bullets. Nie gehört.«

	»Wir warten, bis er weg ist«, entschied Frank. Er trank sein Bier aus.

	Aus der Musikbox sang Dolly Parton. Stick mochte Dolly und hörte ihr einen Augenblick zu. »Du hast doch Lust, oder?«

	Frank sah ihn an. »Was ist? Nervös?«

	»Nicht mehr als üblich. Haste ‘ne Tüte mitgebracht?«

	»Mist, hab’ ich ganz vergessen. Aber die haben sicher was hinter der Theke. Notfalls können wir’s ja in die Schürze von der Barfrau wickeln.«

	»Die trägt aber keine Schürze.«

	»Irgendwo werden wir’s schon unterbringen.«

	»Ich weiß nicht«, sagte Stick. »Ich hab’ diesmal kein hundertprozentig gutes Gefühl.«

	»Hundertprozentige Sicherheit gibt’s nicht.«

	»Das mein’ ich nicht. Ich finde, wir sind innerlich noch nicht soweit. Kaum sind wir drin, schon zögern wir.«

	Frank sah an ihm vorbei. »Da kommt er.«

	Stick sah, wie sich Franks Gesichtsausdruck änderte. »Heiliger Strohsack«, sagte er leise, fast ehrfurchtsvoll. Stick hörte noch, wie Loretta Lynn in der Musik-Box versicherte, Männer wie Paps gäb’s heut’ nicht mehr, dann drehte er sich um und sah den Typ in der gelben Satinjacke an der Tür zur Herrentoilette stehen und eine Flinte an die Hüfte legen.

	»Keine Bewegung! Das ist ein Überfall«, brüllte der Typ, lauter als die Musik. »Wer sich rührt, wird umgelegt.«

	Als er die Flinte zu ihrem Tisch wandern ließ, sahen Frank und Stick ihn aus fünf Metern Entfernung ungerührt an. »Ihr beiden da, keine Bewegung! Ich warne alle, ich schieße gezielt.«

	»Der will uns klarmachen, wie ernst er’s meint«, sagte Frank.

	Zögernd ging der Typ zur Theke hinüber. Die Gäste, die sich umgedreht hatten, brüllte er an, sie sollten gefälligst geradeaus sehen. Selbst Loretta hatte aufgehört zu singen. Es war jetzt sehr still, während er auf die Barfrau hinter der Theke zutrat.

	»Haste Worte! Die brauchen sich noch nicht mal hinzulegen«, sagte Stick.

	»Der weiß doch nicht, wo’s langgeht«, sagte Frank, »‘n richtiger Cowboy. Seine Jacke verrät allein, wo er herkommt.«

	»Stell dir mal vor, du müßtest mit so ‘ner Flinte rumspazieren«, sagte Stick. »Der hat doch ‘ne Meise.«

	»Hände auf die Theke«, brüllte der Typ einen der Gäste an. — 

	»Ganz schön nervös, der Junge«, sagte Frank. »Vielleicht isses seine Premiere.«

	»Sogar nervöser als ich. Wie der mit seiner Knarre rumwedelt«, sagte Stick. »Der weiß wohl nicht, wohin er sie halten soll.«

	»Der müßte auf die Serviererin anlegen«, meinte Frank. »Müßte drohen, sie über’n Haufen zu knallen, wenn sie die Kohlen nicht rausrückt.«

	»Die hätten sich alle langlegen müssen, damit sie ihn gar nicht erst sehen.« Stick schüttelte den Kopf. »Wirklich ‘n Cowboy. Würde mich nicht wundern, wenn er seinen Gaul draußen angebunden hätte.«

	»Der kriegt’s fertig und rennt mit der Knarre auf die Straße raus«, sagte Frank. »Oder glaubst du, der steckt sie erst wieder weg?«

	»Jetzt läßt der sich das Kleingeld geben. Wo hat sie das Geld reingetan?«

	»Scheint ihre Handtasche zu sein.«

	»Rennt mit ‘ner Knarre und ‘ner Damenhandtasche raus. Stell dir das mal vor. Wieviel hat er wohl eingesackt?«

	Frank schwieg einen Augenblick und beobachtete den Kerl, der sich vorsichtig auf das Ende der Theke zubewegte.

	»Noch ist er nicht draußen.«

	Stick sah Frank an, sah den Typ an, der jetzt hinter der Theke hervorkam und die Tür ansteuerte, und sagte: »Gute Idee, oder?«

	»Wenn sich’s so ergibt.«

	»Wenn er die Tür aufmacht, okay?« sagte Stick.

	Der Typ schien immer nervöser zu werden. Er warf einen kurzen Blick zu ihrem Tisch hinüber, konzentrierte sich aber auf die Gäste an der Theke. »Keine Bewegung! Ich geh’ jetzt, aber es ist durchaus möglich, daß ich noch mal wiederkomme. Und wenn ich sehe, daß sich jemand rührt, kriegt er ‘ne Ladung aufgebrummt. Ehrenwort.«

	»Der redet zuviel«, sagte Stick.

	Der Typ ging zur Tür und stieß sie auf.

	»Komm, Junge«, sagte Frank. »Schmeiß die Knarre weg.«

	Der Typ zögerte, mit dem Rücken zu ihnen, die Flinte an die Tür gelehnt. Er hatte eine Chance, aber als er sich schließlich umdrehte, war’s zu spät. Frank und Stick standen drei Meter voneinander entfernt da, ihre Revolver auf ihn gerichtet.

	»Los, weg damit«, sagte Frank.

	Als die Flinte auf dem Boden lag, ging Stick zu dem Kerl hinüber und nahm ihm die Handtasche ab.

	»Vielen Dank, Partner«, sagte er. »Wirklich nett von dir.«

	Der Artikel, der am nächsten Tag in der Detroit News stand, schilderte anschaulich, wie die Gäste der Bar und der verhinderte Räuber sechs Stunden zusammen in einem Lagerraum ausharren mußten, in dem die Spirituosen und sämtliche Vorräte aufbewahrt wurden. Als man sie am nächsten Morgen fand, hieß es in dem Artikel, schien der verhinderte Räuber ziemlich ramponiert, während die Gäste sich in einem heiter-festlichen Rauschzustand befanden.

	»Mensch, stell dir das mal vor«, sagte Stick. »Der Port Huron Bullet kommt mit blutiger Nase und verquollenen Augen rausgetaumelt und weiß nicht mehr, ob er Männchen oder Weibchen ist. Murmelt ständig vor sich hin: wo lag der Fehler?«

	»Und dann kommt ein Gast raus«, ergänzte Frank, »voll bis zur Oberkante Unterkiefer. Der Bulle fragt ihn: ›Sir, können Sie uns sagen, wieviel Ihnen gestohlen worden ist? Sind Ihnen Wertsachen abhanden gekommen?‹ Und der Typ schaut ihn an mit seinen verglasten Augen und lallt: ›Is doch alles scheißegal...‹«

	Der Überfall auf die Bar in Hazel Park brachte ihnen, außer dem Spaß, etwas über elfhundert Dollar ein.

	Trotzdem fanden sie, daß Bars nicht das richtige für sie waren. Bei den vielen Leuten und dem vielen Alkohol, der dort floß, war das Risiko nicht kalkulierbar. Sie strichen deshalb außer Tankstellen auch noch Bars von ihrer Liste und beschlossen, sich auf andere Einrichtungen zu konzentrieren.
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	Drei der Karrieremiezen waren am Pool, als Frank und Stick herunterkamen. Zwei lagen mit geschlossenen Augen auf dem Rücken, Mary Kay, die magere Krankenschwester mit den breiten Hüften, und Jackie, das Cocktailbar-Kätzchen. Eine auf dem Bauch, das Gesicht auf einen vorgestreckten Arm gelegt. Frank erkannte an dem kurzen, dunklen Haar und der nahtlos braunen Haut, daß es Karen, die Lehrerin, war. Sie hatte den Verschluß des Bikini-Oberteils gelöst und keinen weißen Streifen. Die braune Haut glänzte ölig, glatt und nackt bis zum winzigen Bikini-Höschen überm Po.

	Stick legte sich mit seinem Handtuch und einer zusammengerollten Zeitschrift in den nächstbesten Liegestuhl.

	Frank machte eine Show daraus. Er stand da, das goldfarbene Badetuch über der Schulter, sah auf die Uhr, prüfte den Einfallwinkel der Sonne und schleppte dann mit lautem Scharren die Liege so lange herum, bis er die Sonnenstrahlen ganz direkt erwischte.

	»Frank ist da«, stellte Jackie fest, ohne die Augen aufzumachen.

	»Tut mir leid, Schätzchen, hat der Stuhl dich etwa geweckt?« Frank holte sich einen kleinen Tisch für sein Handtuch, seine Uhr und die Drinks, die er später zu konsumieren gedachte.

	»Man soll die Dinge eigentlich tragen«, sagte Jackie. »Sie verkratzen den Boden.«

	»Stimmt. Vergess’ ich immer wieder.«

	Karen hob den Kopf. »Ach, Frank, wo du gerade stehst — reibst du mir den Rücken ein?«

	»Okay, ich werd’ mich mal opfern«, sagte Frank.

	Stick hatte seine Zeitschrift, die neueste Ausgabe von Oui, aufgeschlagen. Die Bilder, reine Titten- und Pimmelschau, hatte er sich schon angesehen. Jetzt las er, was diese TV-Größe getan und jene gelassen hatte. Über den Rand der Zeitschrift hinweg sah er, wie Frank sich auf die Kante von Karens Liegestuhl setzte.

	Mary Kay, die Krankenschwester, guckte auch. Sie sagte nie viel, hörte nur zu. Manchmal lachte sie.

	Stick überlegte, was sie wohl von ihnen dachte. Wahrscheinlich gar nichts. Auf ihrer Irrenstation sah sie wahrscheinlich so viele verrückte Dinge, daß sie hier nichts mehr schockieren konnte.

	»Hör auf«, sagte Karen.

	»Was mach’ ich denn?«

	Stick sah wieder zu ihnen hinüber. Während Frank über ihren Rücken streichelte, schob sich eine Hand unter ihren Körper.

	»Frank!«

	»Ich mach’ doch gar nichts.«

	»Jetzt reicht’s...«

	»Vielleicht noch ‘n bißchen mehr nach rechts... da...?«

	»Frank!«

	»Richtiger Teufelsbraten, was?« meinte Stick, während Frank aufstand, lässig hin- und herging und sich die öligen Hände an Brust und Bauch abwischte.

	Frank sah in die Sonne, hob die Arme und reckte und streckte sich. »Herrlicher Tag, was? Sonne, blauer Himmel, kleine Brise, nicht zu heiß... Jackie, du hast einen fantastischen Nabel, weißt du das? Hat dir das jemals einer gesagt?«

	Sie drückte ihr Kinn an die Brust, um ihn zu betrachten.

	»Was ist denn so Besonderes dran?«

	»Er ist kreisrund«, sagte Frank. »Wie von ‘ner Pistolenkugel. Peng, direkt hinein.«

	»Ich weiß nicht, Frank«, meinte Karen. »Habt ihr ihn schon mal in seinem Regenmantel weggehen sehen? Bei schönstem Sonnenschein. Solche Typen kennen wir, Frank, vor denen haben unsere Mamis uns schon als Babys gewarnt.«

	Stick ging in das Apartment hinauf, goß eine halbe Flasche Wodka und einen Liter Tonicwasser in einen Plastikkrug, tat ein paar Limonenscheiben und Eiswürfel dazu und brachte ihn auf einem Tablett mit sechs Plastikbechern an den Pool hinunter.

	In seinem Liegestuhl saß jetzt Arlene und blätterte in der Zeitschrift. Sie sah ihn nicht gleich. Frank unterhielt sich gerade mit Karen. »Komisch, so was hat uns noch niemand gefragt«, sagte er und grinste. »Haste gedacht, wir sind Rentner?«

	»Blödsinn. Wir dachten, ihr seid arbeitslos.«

	Frank sah Stick an und nahm sein Handtuch von dem kleinen Tisch neben sich.

	»Haste das gehört? Sie denkt, wir sind arbeitslos.«

	»Das sieht manchmal nur so aus«, sagte Stick. Frank goß ein, und er reichte die Gläser herum. Mary Kay schüttelte den Kopf und dankte. Jackie nahm einen Schluck und gurrte anerkennend. Karen machte ihr Bikini-Oberteil zu, und Stick mußte so lange warten, bis sie ihm das Glas abnehmen konnte. Arlene lächelte ihn an. »Hier ist Platz genug, setz dich zu mir.«

	Stick hockte sich auf den Liegestuhlrand, und spürte das Aluminiumrohr unter seinen Schenkeln. Er sah, wie Mary Kay ihn beobachtete, dann aber schnell wieder wegsah.

	»Ich will euch verraten, was wir sind«, meinte Frank. »Wir arbeiten als Verkaufsberater. In einer Autohandlung zum Beispiel motivieren wir die Verkäufer, mischen sie ein bißchen auf, zeigen ihnen, wie man mit den Kunden umgeht, um gut ins Geschäft zu kommen. Ich bevorzuge dabei die Masche ›frank und frei‹, wie wir das nennen, und unser Ernest, besser bekannt als Stick, reist, wie der Name schon sagt, mehr auf ernst und verantwortungsbewußt.«

	Arlene gab Stick einen kleinen Rippenstoß.

	»Ihr seid sicher viel unterwegs, was? Wart ihr auch schon in Kalifornien?«

	»Klar«, tönte Frank für Stick. »Wenn du uns erreichen willst, schreib einfach ans Continental Hyatt House, Sunset Boulevard, das kommt immer an.«

	»Dorthin würde ich rasend gern mal fahren«, sagte Arlene. »Ich hab’ nämlich ‘ne Freundin in Bakersfield.«

	Nach einer Weile ging sie dann schwimmen, und Stick konnte sich wieder mit seiner Zeitschrift ausstrecken. Mit halbem Ohr hörte er Frank zu, der mit den Miezen herumalberte und schließlich erklärte: »Dabei fällt mir ein, Partner, wir haben ja heute nachmittag noch ‘ne Verkaufskonferenz.«

	Stick stand auf, während Frank den Miezen versicherte, daß es ihnen beiden entsetzlich schwerfiele, sich loszureißen, aber sie würden sich ja bald wiedersehen. Stick überlegte die ganze Zeit, was er sagen könnte, irgendwas besonders Witziges.

	Er ging mit dem Krug und dem Tablett in der Hand, der Zeitschrift unterm Arm, ein paar Schritte vom Pool weg, dann wandte er sich noch mal um. »Bleibt sauber, Mädels«, sagte er.
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	Im Shrine of the Little Flower auf der Woodward Avenue in Royal Oak fand um sechs Uhr eine Trauung statt. Stick nahm sich einen Chevrolet Impala, der frisch gewaschen, mit dem Schlüssel im Zündschloß, fahrbereit vor der Kirche stand.

	Frank wartete in dem Thunderbird auf dem Parkplatz hinter dem Berkley-Kino auf der Twelve Mile Road. Sie zogen ihre Freizeitjacken an, nahmen die Krawatten ab und holten die Revolver aus dem Handschuhfach. Frank setzte sich eine Sonnenbrille auf, Stick eine Baseball-Kappe. Die Jacketts und Krawatten ließen sie in ihrem Auto, stiegen in den Impala und fuhren zum A & P-Supermarkt an der Ecke Southfield und Twelve. Am liebsten hätte er die Prachtkutsche mit den weißen und rosa Troddeln an den Fenstern genommen, erzählte Stick auf der Fahrt, er hätt’s dann gelassen, aus Angst, Frank könnte sich ‘n bißchen komisch darin vorkommen.

	Es war ein vielversprechender Supermarkt in einer guten Gegend. Aber Frank störten die vielen Wagen auf dem Parkplatz.

	Um die Zeit totzuschlagen, fuhren sie zu einer Bowlingbahn auf der Twelve in Berkley und leisteten sich in der halbdunklen Chrom- und Kunststoffbar ein paar Wodka-Tonic zur Feier des Tages. Am frühen Abend in einer Bar herumzuhängen, das erinnerte Stick an Florida. Und das Gefühl mochte er gar nicht.

	»Weißte was?« sagte Stick. »Von den Miezen würde uns keine die Wahrheit abnehmen. Stell dir mal vor, eine von den Puppen fragt uns nach unserm Job, und du sagst: Wir machen bewaffnete Raubüberfälle hier und dort. Wetten, daß Jackie oder ‘ne andere dann sagt: Ach, wirklich? Wie interessant. Aber glauben würden die uns kein Wort.«

	»Das findste komisch, was?«

	»Wenn du die Idee gehabt hättest, würdest du’s auch komisch finden«, sagte Stick.

	»Haste gehört, wie Karen das von dem Regenmantel gesagt hat?«

	»Die denkt eben, du bist pervers, das ist alles.«

	»Richtig, die denkt zuviel. Sie hat ‘n ganzen Tag nichts zu tun, sitzt nur rum mit ihren großen Titten und denkt.«

	Als sie wieder zu dem Supermarkt kamen, standen auf dem Parkplatz noch etwa ein Dutzend Wagen. Stick hielt unmittelbar vor dem Vordereingang, genau am Schild: Parkverbot. Nur Ladezone.

	»Bis gleich«, sagte Stick.

	Frank setzte sich ans Steuer, als Stick ausgestiegen war. Er zündete sich eine Zigarette an, rauchte in aller Ruhe, wartete fünf bis sechs Minuten, dann ließ er den Motor laufen und betrat das Geschäft.

	Der Geschäftsführer saß im Kassenraum. Frank sah seinen Kopf und seine Schultern durch die Scheiben. Aber Stick war nicht drin.

	Ein Angestellter, vielleicht der stellvertretende Geschäftsführer, saß an der Schnellkasse für Klein-Einkäufe, vor der mehrere Leute warteten. Außer der Schnellkasse war nur noch eine andere Kasse in Betrieb. Dort packte eine Kundin gerade ihren Wochenvorrat an Lebensmittel aus, während eine Kassiererin in rotem A & P-Kittel die Beträge eintippte.

	Der Typ an der Schnellkasse sah kurz zu Frank hinüber und genauso schnell wieder weg.

	Frank holte sich einen Wagen, schob ihn bis zum Ende des Ladens, bog links ab zu den Backwaren, griff sich bei Milch und Käse einen Pinconning-Käse, schlenderte bis zum Regal mit den Kartoffelchips und stieß erst zwei Gänge weiter auf Stick.

	Stick packte gerade zwei Pakete Maisbrotmischung in seinen Wagen, in dem schon Salat, Gurken, Tomaten, ein Beutel Kartoffeln und vier Gläser Tomatenpaprika lagen.

	»Lohnt sich wirklich, bei A & P einzukaufen, nicht?« sagte Frank.

	»Lohnt sich noch viel mehr, die Auge offenzuhalten«, zischte Stick. »Haste den Typ an der Kasse gesehen?«

	»Vielleicht der zweite Boß von dem Laden?«

	»Tippe eher auf einen von der Polizei.«

	»Biste sicher?«

	»Drüben beim Gemüse steht noch so’n Kerl und wiegt Tomaten ab. Die gucken dich an, als wenn sie dir glatt sagen könnten, was für ‘ne Farbe deine Unterhosen haben.«

	»Keine Bange«, sagte Frank. »Den Typ in der Bar haste auch für ‘nen Bullen gehalten.«

	»Möglich, daß ich mich irre«, sagte Stick. »Aber ich möcht’s nicht drauf ankommen lassen. Laß uns abhauen.«

	Frank zuckte die Schultern. »Wenn du meinst...«

	»Schau dir den Gemüse-Heini an«, sagte Stick. »Großer, harter Bursche. Der hätte gleich seine Hundemarke an die Schürze stecken können.«

	»Ich sag’ ja gar nichts«, meinte Frank. »Wenn du willst, gehn wir eben.«

	»Ich komm’ gleich nach.« Stick wendete seinen Einkaufswagen und rollte noch einmal den Gang zurück.

	»Wo willste denn hin?«

	»Brauch’ noch Speck für meine Spiegeleier.«

	Auf der Suche nach einem anderen Laden fuhren sie langsam die Southfield hinunter. Zwei Supermärkte, einen von Wrigley und einen von Farmer Jack, hatten sie schon hinter sich gelassen, ehe Frank wieder was sagte.

	»Gefallen dir beide nicht, oder?«

	Stick saß am Steuer. »Ich weiß nicht. Die Parkplätze waren so voll. Stell dir mal vor, wir wollen da raus, und so ‘ne Biene in ‘nem Cadillac legt den ganzen Verkehr lahm.«

	»Wie findest du das da?« Frank deutet auf ein Gebäude im Kolonialstil, aus rotem Backstein, weiß abgesetzt. »Hübsches kleines Postamt. Kommt eigentlich kaum vor, daß sich jemand ‘n Postamt vornimmt.«

	»Dafür gibt’s auch ‘n guten Grund.« Stick sah die glattrasierten Burschen mit den grimmigen Gesichtern und knapp sitzenden Anzügen geradezu vor sich. »Der heißt FBI.«

	Frank blickte noch mal zurück. »Vielleicht keine so dumme Idee. Heben wir uns bis Weihnachten auf, wenn dort Hochbetrieb ist.«

	Stick biß nicht an. Er hatte jetzt Franks Spielchen durchschaut.

	An der Ten Mile Road sagte Frank: »Hier, wenn das nichts is...«

	An der südwestlichen Ecke stand die Michigan National Bank. Stick sagte gar nichts.

	»Gefällt dir nicht? Wie wär’s dann mit dem Chinesen da drüben? Hände hoch — her mit den verdammten Frühlingsrollen!«

	»Der nebenan wär’ schon eher was«, sagte Stick. Es war ein Food-Lanes-Supermarkt. Stick hielt an. Die Lage gefiel ihm, der Durchgang neben dem Laden, die vielen Parkplätze rechts und links. Sie konnten auch gegenüber, vor dem Chinesen, parken, das war vielleicht sogar noch günstiger.

	»Mußt du entscheiden«, sagte Frank. »Geh rein und schau dich um. Ich warte hier.«

	Er trieb noch immer sein Spielchen. Stick schwieg. Er betrag den Laden, machte bedächtig eine Runde und kaufte Zigaretten. Frank hatte eine Tüte Kartoffelchips aufgemacht, als Stick zurückkam, einstieg und weiterfuhr.

	»Na, wie ist er?«

	»Nicht schlecht«, sagte Stick. »Aber haste die Türen gesehen? Der Kassenraum ist vorn, in der Ecke, und auf beiden Seiten sind Türen. Zwei Türen, die man im Auge behalten muß. Außerdem steht ‘n Zeitschriftenständer im Weg. Von der Kasse aus siehste nicht viel vom Laden.«

	Frank schob sich einen Kartoffelchip in den Mund und zerbiß ihn knirschend zwischen den Zähnen.

	»Und keine als Gemüsehändler verkleidete Bullen da drin?«

	»Halt die Schnauze«, sagte Stick.

	»Willste ‘n Chip? Die sind von Lay. Da bleibt’s nie bei einem, sagen sie.«

	»Mir hat der Bursche auch nicht gefallen«, sagte Stick. »Als ich sagte, der sieht aus wie ‘n Bulle, haste mir recht gegeben, oder?«

	»Ich hab’ nur gesagt, daß du den Typ mit der Knarre in der Bar auch für ‘nen Bullen gehalten hast.«

	»Du tust so, als wär’s meine Schuld, daß wir uns den Laden nicht vorgenommen haben. Als wenn ich ‘n Hosenscheißer war’. Willste dir das Postamt vorknöpfen? Wie gefällt dir die Bank da? Dieser ganze Scheiß.«

	»Schau gefälligst auf die Straße.«

	»Scheißstraße. Steig doch aus, wenn’s dir nicht paßt.«

	»Komisch ist das mit dir«, sagte Frank. »Eigentlich biste doch ‘n ganz friedlicher Bürger. Und peng kriegste ‘nen Koller, als wenn du jemanden abmurksen willst.«

	»Völlig grundlos, natürlich«, sagte Stick.

	»Ich mach’ mal ‘nen kleinen Witz, und du bist gleich sauer. Wie neulich, wo du mich angemotzt hast, weil ich den Wagen genommen hab’. Wenn man dich so ansieht, könnte man dich für ‘nen ganz harmlosen Waldheini halten, aber weißte was? Ich glaub’, du kannst ‘n ganz gemeines Aas sein.«

	Schon wieder drehte Frank alles um, gab ihm die ganze Schuld. Wenn er auf diesem Dampfer war, hatte es keinen Zweck, mit ihm zu streiten. Stick konzentrierte sich auf den Verkehr und sagte nichts mehr. Aber er ärgerte sich darüber, wie immer, und dann fing er wieder an nachzudenken, wie er in diese ganze Geschichte reingeraten war und ob er lieber aussteigen sollte, solange das noch ging.

	Aber das Geschäft lief gut, das mußte er zugeben, sogar besser als er erwartet hatte. Vielleicht war es kein Wunder, wenn zwei so unterschiedliche Typen wie sie sich gelegentlich in die Wolle kriegten. Was wollte er also? Er konnte damit leben, solange sie sich an simple Jobs hielten und sich nicht übernahmen.

	Frank streckte ihm die Tüte mit den Kartoffelchips hin, und er griff zu.

	»Was haste jetzt vor, ein Ding drehen, heimfahren oder was sonst?«

	»Wo wir schon unterwegs sind, könnten wir ruhig mal an die Arbeit gehen«, sagte Stick. »Haste ‘nen Hunderter bei dir?«

	 

	Die Hundert-Dollar-Masche, auf die sie nach dem Reinfall mit dem Armenier gekommen waren, klappte meist und ersparte ihnen Drohungen und Revolverschwenken. Sie kauften irgendwas und gaben dem Mann an der Kasse den Schein. Der zögerte, schaute in die Kasse, zögerte wieder. Inzwischen stand Frank wartend da, solide und vertrauenerweckend in seinem feinen Anzug, und der Mann angelte eine Rolle Geldscheine aus der Tasche oder sagte, einen Moment bitte, und ging nach hinten. Dann kam Stick hinterher, und sie überraschten den Mann dabei, wie er sein übriges Bargeld aus dem Safe oder einem anderen Versteck holte.

	Sie hielten wieder an ihrem Wagen, um ihre Jacketts anzuziehen, dann gondelten sie eine Weile gemächlich herum, bis sie zu einem Drugstore mit einer Spirituosenabteilung kamen. Frank kaufte eine Flasche Whisky und drückte dem Verkäufer den Hunderter in die Hand und trabte hinter ihm her in die Apothekenabteilung, wo der Apotheker gerade eine Schublade öffnete, um den Schein zu wechseln. Stick fesselte den Verkäufer und den Apotheker blitzschnell mit breitem Leukoplast-Streifen, damit hatte er sich vor Basketball-Spielen immer die Fußgelenke bandagiert, während Frank sich aus den Kassen und einer Geheimschublade sechzehnhundertfünfzehn Mäuse angelte. Das war ihr absoluter Drugstore-Rekord.

	Unterwegs aßen sie etwas und landeten im Kingsley Inn, wo sie mit dem Pianisten sangen und herumquatschten, aber nichts sahen, was das Aufreißen gelohnt hätte. Die Weiber waren alle zu alt. Auf dem Heimweg kamen sie dann an einem Haushaltwarengeschäft vorbei, das seinen alljährlichen Vierundzwanzig-Stunden-Marathon-Ausverkauf veranstaltete. Sie sahen sich an und grinsten. Sie waren ganz schön voll.

	Die beiden Besitzer trugen Flanellnachthemden und hatten noch um halb drei Uhr früh weder das Lächeln noch das Freundlichsein verlernt. Frank und Stick bekamen jeder einen Zollstock mit dem Namen des Geschäfts geschenkt. Sie blickten sich ein paar Minuten um. Dann suchte Frank sich zwei Eiswürfelbehälter zum Sonderpreis von zwei achtundneunzig aus und gab dem Typ an der Kasse in seinem Nachthemd den Hunderter. Der Typ sah Frank an, sah den Schein an und schüttelte bedauernd den Kopf. Nein, sagte er, den könnte er leider nicht wechseln, soviel Bargeld habe er nicht im Laden.

	»Scheiße«, sagte Frank.

	»Warum haste nicht wenigstens ‘n Radio mitgenommen, du Geizkragen«, fragte Stick.

	»Wart’s ab«, sagte Frank.

	Eine halbe Stunde später trafen sie den Nachthemd-Heini auf dem Weg zum Nachttresor seiner Bankfiliale. Sie rammten ihm einen der geschenkten Zollstöcke in den Rücken, nahmen ihm etwas mehr als siebenhundert Dollar in bar ab und ließen den Trottel in seinem Flanellhemd auf der Straße stehen.

	Frank konnte einem schon manchmal auf die Nerven gehen, aber meist hatten sie viel Spaß miteinander, und es war wirklich ein interessanter Job.
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	Beim vorigen Mal hatte er zu Mimi gewollt und Arlene gefunden. Diesmal war es genau umgekehrt.

	Arlene war nicht zu Hause. Er hatte es schon zweimal versucht.

	Frank war mit dem Wagen und wahrscheinlich mit Karen weggefahren. Stick hatte das Thema Auto nicht mehr zur Sprache gebracht. Wenn er eins brauchte, würde er sich’s selber beschaffen. Aber er hatte keine Lust zum Ausgehen. Er machte sich einen Drink und ging hinunter an den Pool.

	Er genoß es, die Dunkelheit, die Scheinwerfer unter der klaren Wasseroberfläche und das Zirpen der Grillen in den Büschen. Der Bourbon war gut. Es war schön, ganz allein hier zu sitzen, mit dem Drink und einer Zigarette.

	Es hätte gut sein eigener Patio und sein eigener Swimming-pool sein können. Wohler hätte er sich da sicherlich auch nicht gefühlt.

	Mimi erschien lautlos aus der Dunkelheit und ließ sich am tiefen Ende des Beckens in einen Liegestuhl fallen. Er überlegte, ob sie ihn oder das rote Pünktchen seiner Zigarette gesehen hatte. Sie saß aufrecht, hatte die Beine ausgestreckt und sah auf die helle Wasserfläche.

	»Wie geht’s?« fragte Stick.

	Mimi sah zu ihm herüber. »Hey, und selber?« fragte sie leise, ohne besondere Betonung.

	Sie erinnerte ihn an jemanden. Im Widerschein der Unterwasserbeleuchtung wirkte ihr Gesicht blaß. Ihr Haar erschien ihm dunkler. Die Nase und der Mund und das Haar, das lang und glatt ihr Gesicht umrahmte, erinnerte ihn an eine Filmschauspielerin, die er gern gesehen hatte.

	Er hätte ihr das beinah gesagt, als er den Liegestuhl zu ihr hinüberbrachte, aber das hätte sich wohl blöd angehört. Wie der allerletzte Annäherungsversuch. Eigentlich war’s überhaupt Quatsch, daß er sich krampfhaft überlegte, wie man ‘ne Nutte möglichst geistreich anmachte. Nutte oder Callgirl oder Gunstgewerblerin oder Prostituierte, wie immer sie sich schimpfte. Das wär’ vielleicht sogar ‘n Thema — ob es da ‘nen Unterschied gab. So konnte man ins Gespräch kommen. Rein wissenschaftlich, sozusagen. Wann haben Sie sich entschlossen, es berufsmäßig zu treiben? Wann haben Sie zuerst Geld genommen? Was, glauben Sie, hat Sie dazu veranlaßt? Stimmt es, daß sich Nutten in Wirklichkeit nichts aus Männern machen? Und der ganze Mist.

	Stick hatte es schon mit Nutten gemacht. In Toledo, in Findlay, Ohio, Columbus, Fort Wayne, Terre Haute, Rock Island, Illinois, Dubuque und Minot, North Dakota. Die meisten waren nett gewesen, einige wenige hatten überhaupt keine Persönlichkeit. Aber ‘ne Nutte mit ‘ner Nase und ‘nem Mund wie Mimi war ihm noch nie über den Weg gelaufen. Er kam nicht über diese Nase und diesen Mund weg und konnte sie sich einfach nicht als Nutte vorstellen. Das mußte ‘n hartes Leben sein.

	Die anderen Huren von Toledo bis Minot hatte er einfach gefragt: »Wieviel?«

	»Willste ‘n Drink?« fragte er Mimi. »Ich hol’ dir gern einen.«

	»Nein, aber schönen Dank für’s Angebot.«

	»Wenigstens ‘nen Schluck von mir. Es ist Bourbon.«

	Sie zögerte. »Na gut.«

	Er wollte was sagen, um die Stille zu vertreiben, aber ihm fiel nichts ein. Sie starrte wieder ins Becken.

	»Du erinnerst mich an jemanden, weiß bloß nicht, an wen. Jemanden vom Film.«

	So, jetzt hatte er’s gesagt. Hörte sich gar nicht mal so doof an.

	»Mein Dad sagte immer, daß ich ihn an einen Neufundländer erinnere. Larry hieß er. Der Hund, meine ich.«

	»Du siehst überhaupt nicht aus wie ‘n Neufundländer. Höchstens dein Haar.«

	»Larry war damals noch ‘n junger Hund. Es war wohl wegen der Füße«, sagte Mimi. »Wir haben beide große Füße.«

	Stick sah auf ihre Beine, auf die weißen Sandalen, die unter ihren weißen Jeans rausschauten.

	»Die kommen mir aber gar nicht groß vor.«

	»Siebeneinhalb.« Sie sah runter und wackelte mit den Zehen. »Hab’ immer Schwierigkeiten, was Passendes zu finden, abgesehen von Sandalen und so.«

	Wieder Stille.

	»Willst du wirklich nichts trinken?«

	»Nein. Ich glaub’, ich geh’ jetzt rauf.«

	»Ich weiß immer noch nicht, an wen du mich erinnerst. Dunkelhaarig, wirklich hübsch.«

	»An ein Mädchen?«

	»Klar an ein Mädchen. Der Film ist im Fernsehen gelaufen. Im Montagsprogramm, mit John Wayne, vor einem Monat, glaub’ ich.«

	»Da war ich wohl nicht zu Hause.«

	Stick zögerte. »Auf Arbeit?«

	»Schon möglich.«

	»Wieviel nimmst du?«

	»Fünfzig«, sagte Mimi. »Ist das ‘n Angebot?«

	Mimi kniff die Augen zu. »Ooh«, stöhnte sie. »Jaa... schön... Oh, Gott...«

	»Du, hör mal«, sagte Stick, »das kannste dir wirklich sparen, wenn dir nicht danach ist, okay?«
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	Wieso er erwartet hatte, daß sie anders sein würde, das wußte Stick selber nicht. Er begriff jetzt, daß man die Person hinter dem nachdenklich-unruhigen Gesichtsausdruck vorausberechnen konnte und daß sie ihm schon oft begegnet war. Es war überhaupt nichts Rätselhaftes an ihr, eigentlich war sie sogar ziemlich dumm. Sie hatte noch nie was von Waylon Jennings oder seinem Hit Midnight Rider gehört, auch nichts von Billy Crash Craddock oder Jerry Reed. Am liebsten mochte sie Roger Williams und Johnny Mathis. Stick war erst enttäuscht und dann erleichtert. Er briet sich Spiegeleier, schlief über dem späten Fernseh-Film im Sessel ein, wachte auf und legte sich ins Bett. Wann Frank heimkam, hörte er nicht.

	Daß er heimgekommen war, merkte er am nächsten Morgen an dem schwarzen Girl in der Küche.

	Er hatte die Zeitung reingeholt. In seiner gestreiften Unterhose kam er in die Küche getappt, kratzte sich die Haare auf der Brust und las eine Schlagzeile über Ford, bei der er nicht recht wußte, von welchem Ford die Rede war. Auf dem Herd kochte ein Topf mit Wasser. Die kleine Schwarze sah in den Kühlschrank. Sie hatte nur BH und Slip an und war barfuß.

	»Weißt du, wo der Tomatensaft steht?«

	Stick sah sie erst, als sie ihn ansprach, und er machte einen Satz rückwärts. Das war verdammt überraschend. Steht da ein gutaussehendes schwarzes Girl in Unterwäsche in der Küche, und du kommst ebenso nackt reinspaziert, als wär’s deine Frau oder deine feste Freundin. Er kam sich komisch vor und spürte seine bloße Haut.

	»Was haste gesagt?«

	»Tomatensaft.« Sie war ganz unbefangen, wie in ihrer eigenen Küche.

	»Im Schrank, wenn wir welchen haben«, sagte Stick.

	Sie machte den Schrank auf, suchte in den Fächern herum und stellte sich auf die Zehenspitzen, um sich die Dose zu greifen, den schlanken braunen Körper gestreckt, die Beine durchgedrückt. Wirklich, er fühlte sich richtig unbehaglich. Ob’s daran lag, daß sie schwarz war? Oder daß sie nur weiße Unterwäsche trug? Er gab sich große Mühe, ganz locker und lässig zu tun.

	»Biste die neue Parkettkosmetikerin?«

	»Ja, aber Fußböden mach’ ich nicht, und Bügeln ist auch nicht drin.«

	»Ach, dann bist du LaGreta?«

	Das Mädchen sah sich um. »Kennste jemanden, der so heißt?«

	»Kennen ist zuviel gesagt. Glaub’, ich hab’ mal von ihr gehört.«

	»Wo ist der Öffner, Schätzchen?«

	»In der Schublade.«

	Er sah zu, wie sie ihn herausholte und zwei Löcher in die Dose stieß.

	»Ihr beide arbeitet zusammen, nicht?«

	»Hey, nicht so schnell. Wir sprachen von LaGreta.«

	»Das ist meine Mutter.«

	»Klar.« Stick nickte. »Du und mein Freund, ihr habt euch sicher bei Sportree kennengelernt, oder?«

	»Ist doch egal, Baby. Sag mir lieber, wo der Wodka steht.«

	»Ich hol’ ihn dir.« Stick ging zur Bar, noch immer die Zeitung an sich gedrückt, noch immer befangen. Albern so was, dabei war’s doch nur ‘ne kleine Farbige. Er kam mit einer Flasche Wodka zurück. Das Mädchen tat einen Schuß Worcestersoße und Tabasco in ein Glas mit Eiswürfeln.

	»Mag er’s scharf?«

	»Wahrscheinlich.«

	»Hoffentlich. Was anderes kann ich nämlich gar nicht.« Sie nahm die Wodkaflasche, goß zwei Finger breit in das Glas und füllte mit Tomatensaft auf.

	»Arbeitest du mit deiner Mama zusammen?«

	»Hab’ ich doch gesagt, daß ich Putze bin.«

	»Blödsinn. Sag schon, was du machst.«

	»Du wirst es früher oder später wahrscheinlich doch erfahren. Ich bin Gehirnchirurgin.« Sie ging mit der Bloody Mary an ihm vorbei.

	Stick sah ihren prallen kleinen Po durchs Wohnzimmer wackeln und in der Diele verschwinden, dann hörte er ihre Stimme: »Komm, Darling, Zeit, die blauen Babyäugelchen aufzuklappen und die schöne Welt zu begrüßen.«

	Stick briet sich wieder Speck und schlug ein paar Eier drüber.

	Als das Girl wieder rauskam, trug es Jeans, eine Bluse, Ohrringe und eine Jacke über dem Arm. Sie mochte keine Spiegeleier, fragte nach richtigem Kaffee und gab sich schließlich mit gefriergetrocknetem zufrieden. Stick nahm seinen ganzen Mut zusammen und stellte ein paar Fragen, während sie ihren Kaffee trank. Sie hieß Marlys, war zwanzig Jahre alt und nicht Gehirnchirurgin, sondern Sekretärin in einem Warenhausbüro.

	Marlys griff sich ihre Jacke und ihre Tasche, rief »Bis bald, Darling!« ins Schlafzimmer rüber, und weg war sie.

	Als Frank in seinem Jockey-Slip mit dem leeren Glas in der Hand rauskam, sah er aus wie ‘ne Leiche auf Urlaub.

	»Regel Nummer neun?« fragte Stick.

	»Mann, halt den Rand«, lallte Frank.

	Frank am frühen Morgen war kein erhebender Anblick: Verstrubbeltes Haar, unrasiert, traurig-wäßrige Augen in einem verquollenen Gesicht. Kein Wunder, dachte Stick, daß das schwarze Girl es eilig gehabt hatte. Franks Schlafzimmer roch wahrscheinlich immer noch wie ‘ne Destille.

	»Bißchen angeschlagen, was?«

	»Bin okay, sowie ich gefrühstückt hab’.«

	Frank setzte einen Topf mit Wasser auf den Herd.

	»Regel Nummer acht«, sagte Stick. »Geh nie zurück zu einer alten Bar oder Stammkneipe. Du warst bei Sportree.«

	»Das ist keine Stammkneipe. Bin zwei-, dreimal dagewesen.«

	»Regel Nummer neun. Erzähl niemandem, was du machst. Die Mutter von der Puppe weiß doch, was du treibst.«

	»Die kennt mich nicht«, sagte Frank. »Jedenfalls nicht dem Namen nach. Sind uns nie begegnet.«

	»Einem Fixer darfst du nicht mal sagen, wie du heißt«, fuhr Stick fort. »Die Pinte ist ‘n Haschladen, vollgestopft mit Süchtigen. Regel Nummer zehn: Laß dich nie mit Leuten aus der Unterwelt ein. Dein Freund Sportree hat seine Pfoten in allen möglichen dreckigen Geschäften, nicht nur Stoff, hab’ ich recht?«

	Frank schob den Topf hin und her, um das Wasser schnell zum Kochen zu bringen. »Der Typ ist ‘n Freund von mir. Ich hab’ mich ‘ne Weile mit ihm unterhalten, dann kam Marlys, und wir sind uns nähergekommen.«

	»Denke, du warst mit Karen aus«, sagte Stick.

	»Mit Sonny, wenn du’s schon so genau wissen willst. Bin ihr ganz zufällig begegnet, und dann hab’ ich ‘ne Stunde gewartet, bis sie sich andere Klamotten angezogen hatte, die genauso aussahen wie die vorher, und dann sind wir essen gefahren.«

	»Und?«

	Frank sah vom Herd zu ihm rüber. »Is ‘ne lange, traurige Geschichte. Zu deiner Information: Beim ersten Rendezvous sind bei Sonny Küsse und Streicheleinheiten streng verboten. Vielleicht auch beim zweiten- oder dritten- oder viertenmal. Vielleicht immer. Vielleicht sogar, wenn du sie geheiratet hast.«

	»Wieso, hast du versucht, sie zu vernaschen?«

	»Zum Essen hab’ ich sie eingeladen. Achtundvierzig müde Mäuse, einschließlich Trinkgeld. Von ihrem Filet hat sie ‘n paar Bissen genommen, dann hat sie’s liegenlassen. Danach sind wir hierher zurückgefahren, sie hat mir lieb gute Nacht gesagt, und das war’s.«

	»Worüber habt ihr gesprochen?«

	»Rate mal! Über sie natürlich. Sie ist ‘n paarmal in ‘ner Chevy-Reklame gewesen, und jetzt tut sie wie ‘ne verdammte Diva. Da kenn’ ich mich nämlich aus, hab’ ich zu ihr gesagt, ich bin mal mit einer gegangen, die war ‘n richtiger Filmstar. Aber die hört dir ja gar nicht zu. Wenn du ihr was erzählst, überlegt die schon, was sie dir als nächstes von sich vorquasseln soll. Lohnt sich nicht. Achtundvierzig Dollar,.. Wollen wir noch irgendwohin gehen, frag’ ich, bißchen Musik hören? Nein. Du, ich kenn’ da ‘ne Pinte, sag’ ich, da kann man interessante Typen sehen. Nein.«

	»Also biste allein hingefahren.«

	»Hab’ sonst niemanden gefunden, und das war ja auch ganz gut so, weil ich Marlys getroffen hab’.«

	»Die muß verdammt gut sein.«

	Frank sah ihn wieder an, während er den Topf vom Feuer nahm.

	»Wie Chili. Ungeheuer scharf.«

	Stick wartete einen Augenblick, dann mußte es raus. »Ich hab’s noch nie mit ‘ner Schwarzen gemacht.«

	»Und mit ‘ner Jüdin auch nicht, wenn ich mich recht erinnere«, sagte Frank. »Nur mit weißen angelsächsischen Protestantinnen.«

	»Nein, meine Frau war ‘ne Zeitlang Katholikin, gleich nach unserer Heirat. Und dann war da noch ‘n Mädchen, mit dem bin ich gegangen, als ich so achtzehn war, die war auch katholisch.«

	»Interessant.« Frank machte sich eine Tasse Pulverkaffee und setzte sich damit an den Tisch. »Wirklich spannend, was du da erzählst.« Er rührte in seinem Kaffee und nahm sich die Zeitung vor.

	»Wenn du was wirklich Interessantes sehen willst«, sagte Stick, »schau mal auf Seite drei. Da is schon wieder so ‘n Typ erschossen worden, der ‘nen Schnapsladen überfallen hat.« Frank raschelte mit der Zeitung. »Wo?«

	»Ziemlich weit unten. Das macht insgesamt sechs in der letzten Woche. Hast du’s? Sechs Menschen wurden bei versuchten Raubüberfällen angeschossen, vier davon sind tot. Was schließt du daraus?«

	Frank las den Artikel laut. ›Streifenpolizist William Cotter rief: Keine Bewegung, Polizei! Der Verdächtige, Haven Owens — ein Nigger, sieht man schon am Namen — , richtete seinen Revolver auf Polizist Cotter, dann drehte er sich um und versuchte aus dem Laden zu fliehen. Drei Schüsse trafen ihn in den Rücken... Bei Einlieferung ins Wayne County General konnte nur noch der Tod festgestellt werden.‹ Die machen mir vielleicht Spaß...«

	»Merkst du was?« fragte Stick. »Steht zwar nicht so deutlich da, aber der Bulle hat ihm aufgelauert, stimmt’s?«

	»Klar, weiß ich selber. So was merkt doch ‘n kleines Kind.«

	»Die ziehen die Schraube an. Woher weißt du, ob die Bullen nicht beim nächsten Job schon auf uns warten?«

	»Weil wir nicht in Detroit arbeiten. In den Vororten, in Troy, in Clawson, da hat die Polizei gar nicht genug Leute für solche Einsätze.«

	»Weißt du das genau?«

	»Haben wir je irgendwo Bullen gesehen? Ich mein’ nicht bloß so gefühlsmäßig, wie du bei dem A & P. Haben wir schon mal irgendwo ‘ne Polizeifalle gesehen?«

	»Eine reicht völlig«, sagte Stick. »Dann sehen wir nämlich mit Sicherheit in den nächsten zehn bis fünfundzwanzig Jahren keine mehr.«
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	Der knallgrüne Chevy Nova setzte dreimal aus, bevor sie das Einkaufszentrum verlassen hatten.

	»Die Zündung ist nicht richtig eingestellt«, sagte Frank. »Ich will ja nicht meckern, aber wieso haste dir bei der Riesenauswahl ausgerechnet so ‘ne Mühle ausgesucht?«

	»Ich glaub’, mich hat’s gereizt, daß der Schlüssel so schön griffbereit an der Sonnenblende war«, sagte Stick. »Er ist bloß kalt.«

	»Kalt? Wir haben einundzwanzig Grad draußen.«

	»Wahrscheinlich hat er den ganzen Tag gestanden. Gehört einem von den Jungs, die hier in der Nähe arbeiten.« Als vor der nächsten Ampel der Motor wieder aussetzte, sagte Stick: »Oder die Zündung ist nicht richtig eingestellt.«

	Es war jetzt zwanzig nach acht und fast dunkel. Stick bog in die Southfield ein und ging auf die rechte Spur. Er hatte es nicht eilig. Der Laden lief ihnen nicht davon.

	»Wenn du noch langsamer fährst«, sagte Frank, »stirbt uns der Schlitten unter den Händen.«

	Stick sagte nichts. Vielleicht wollte er gar nicht gern am Ziel ankommen, und deshalb störte es ihn überhaupt nicht, daß der Motor spuckte. Sie waren beide nicht so recht in Schwung heute, weder er noch der Motor. Sein Blick ging zwischen den herankommenden Scheinwerferlichtern und dem Rückspiegel hin und her. Polizeiautos waren schwarz-weiß mit blauen und roten Blinklichtern. Die Oklahoma State Police hatte auch schwarz-weiße Fahrzeuge. Und natürlich Texas: Schwarz-weiß mit drei Blinklichtern, gleich drei, falls jemand nicht sofort merkte, daß es Bullen waren.

	In Missouri waren sie cremefarben.

	Sie fuhren an der Bank vorbei, parkten auf der dunklen Seite des China-Restaurants und benutzten den Durchgang zum Food-Lane-Supermarkt.

	Stick betrat ihn durch den Haupteingang, nahm sich einen Einkaufswagen und rollte an den Kassen vorbei. Nur zwei fertigten gerade Kunden ab. Er wollte erst einmal eine Runde drehen.

	Frank kam durch die Seitentür. Am Zeitschriftenständer, von dem Stick ihm erzählt hatte, sah er zur hell erleuchteten Gemüseabteilung hinüber und warf einen Blick auf den Kassenraum. Er sah zwei Köpfe darin, eine Glatze und einen Blondschopf mit Hochfrisur.

	Durch die leere Gemüseabteilung ging er nach hinten, zu der Doppeltür mit den kleinen Glasfenstern, und sah ins Lager. Zwei Lagerhilfen stellten Kisten auf Handkarren. Als Frank wieder nach vorn kam, stand Stick mit ein paar Lebensmitteln in seinem Wagen an einer der Kassen. Ein Kunde war vor ihm. Am Zeitschriftenständer stand ein Mann mit Sporthemd. Er griff nach einem Outdoor Life, während Frank an ihm vorbei zum Fenster des Kassenraums ging.

	Frank blickte sich um. Der Mann blätterte in seiner Zeitschrift. Die Blonde mit der Hochfrisur, eine Zwei-Zentner-Maschine, war am Fenster erschienen. »Kann ich Ihnen helfen?«

	»Sicher.« Frank nahm den Colt aus der Safarijacke und schob ihn in die Öffnung. »Sie können bitte die Tür aufschließen und mich reinlassen.«

	Stick sah zu, wie er einen Augenblick an der Tür wartete und dann eintrat. Jetzt waren hinter den Fenstern drei Köpfe zu sehen, der blonde überragte den von Frank und den Glatzkopf. Sonst schien niemand was gemerkt zu haben. Die beiden Kassiererinnen sahen müde aus. Die regten sich wahrscheinlich nicht mal auf, wenn im Laden Feuer ausbrach — vorausgesetzt, sie kamen noch rechtzeitig raus.

	Jetzt war Stick dran. Die Kassiererin begann, die Beträge einzutippen, es waren Sachen, die sie sowieso brauchten.

	»Mögen Sie die Buchweizenflocken?« fragte sie und warf einen Blick auf die Schachtel.

	»Doch, sehr«, sagte Stick. »Sie sind mit Honiggeschmack.«

	»Dann muß ich sie auch mal probieren«, sagte die Kassiererin. Sie riß den Zettel ab und nannte die Summe. Vier null neun.

	Stick öffnete seine Popelinejacke und zeigte die Kanone, die im Hosenbund steckte. Wie ‘n geiler alter Bock, der sich vor Kindern zeigt, dachte er.

	»Sehen Sie, was ich hier habe?«

	»Ach, du ahnst es nicht«, sagte die Kassiererin. Sie war um die vierzig und machte einen freundlichen, gelassenen Eindruck. »Ich bin noch nie überfallen worden. Das ist das erste Mal für mich.«

	Stick war ziemlich sicher, daß sie keine Dummheiten machen würde. »Das gibt ‘ne interessante Geschichte für Ihre Freunde und Bekannten«, sagte er.

	»Und ob.« Sie zuckte zusammen. »Ich sag’ natürlich nichts, wenn Sie’s nicht wollen.«

	»Mich stört das nicht. Stecken Sie das Geld in eine Tüte. Nur die Scheine.« Er holte seine eigene Tüte vom Ende des Packtisches und packte die Lebensmittel hinein, während die Kassiererin das Kassenfach leerte. »Und dann holen Sie die Fächer aus den anderen Kassen«, sagte Stick.

	Die Kassiererin an der Kasse nebenan war mit einer jüdisch aussehenden Dame beschäftigt, die ihren vollbepackten Korb ausleerte und der Kassiererin vorjammerte, daß früher hundert Dollar pro Woche für alles gereicht hätten, auch noch für den Friseur und die Putzfrau, aber bei den heutigen Preissteigerungen reichte es kaum noch fürs Essen. Knausern oder einschränken, nein, das gäb’s bei ihr nicht. Ihr Mann müßte immer das beste Fleisch haben, Lendenstück, Filet oder Rippe, und auf seine Knabbereien wollte er auch nicht verzichten, Eis und Süßigkeiten, Erdnußflips äße er für sein Leben gern, beim Fernsehen müßte er immer was zu naschen haben.

	Die Kassiererin konzentrierte sich darauf, die Preise einzutippen. Von Zeit zu Zeit hielt sie inne und klingelte nach einem Jungen, der beim Tragen helfen sollte, der aber nicht kam. Wahrscheinlich hörte sie kein Wort von dem, was die Kundin ihr erzählte. Um so besser, auf diese Weise war sie wenigstens abgelenkt.

	»An den anderen Kassen«, sagte Stick zu seiner Kassiererin, »holen Sie einfach das Innenfach raus, vier können Sie zusammen tragen, und bringen Sie’s zum Kassenraum.« Er griff sich seine Lebensmitteltüte und die Tüte mit dem Geld. »Ich bin direkt hinter Ihnen.«

	Wenn die Tratsche da nebenan jemals fertig wurde und wegging, würde er dort auch noch abkassieren. Hoffentlich geriet er nicht mit ihr aneinander. Der Frau war’s zuzutrauen, daß sie anfing zu kreischen. Das hätte ihm gerade noch gefehlt. Da hatte er mit seiner Kassiererin Glück gehabt. Sie war aufgeregt und natürlich ein bißchen verängstigt, aber wahrscheinlich überlegte sie schon, wie sie die Geschichte hinterher erzählen würde, das größte Ereignis ihres Lebens.

	Stick bemerkte den Mann am Zeitschriftenstand, der sich halb abgewendet hatte. War der Bursche wirklich in seine Zeitschrift vertieft?

	Frank machte ihnen die Tür auf. »Nur hereinspaziert«, sagte er. »Mr. Miller kommt mit dem Safe nicht zurecht.«

	Der Geschäftsführer lag auf den Knien und fummelte an der Skala herum. Die Dicke mit der Hochfrisur nagte an ihrer Unterlippe und sah zu.

	Stick gab der Kassiererin seine Geldtüte. »Tun Sie alles da rein, außer Schecks und Kleingeld.« Er tippte Frank auf den Arm und deutete mit dem Kopf zum Zeitschriftenständer hinüber.

	»Hab’ ich schon gesehen«, sagte Frank.

	Die Dicke sah auf. »Schätzchen, hock dich bitte neben Mr. Miller. Sag ihm, wenn er den Safe nicht sofort aufmacht, wird er’s bitter bereuen.«

	»Der Bursche hat eben hergesehen.«

	Frank musterte den Mann, sagte aber nichts.

	»Der weiß, daß irgendwas nicht in Ordnung ist«, fuhr Stick fort. »Wenn fünf Leute hier drin zusammenhocken, kommt ihm das bestimmt komisch vor.«

	»Immer locker über den Hocker«, sagte Frank.

	Stick sah ihn an. Was redete dieser Frank doch für ‘n Stuß? War er nicht die Ruhe selbst?

	Frank hatte sich wieder über den Geschäftsführer gebeugt und tippte ihm mit dem schweren Colt behutsam auf den Kopf.

	»Ich zähl’ bis drei, Mr. Miller.«

	»Ich kann nichts dafür. Ich gebe mir die größte Mühe. Mit dieser Brille kann ich die Zahlen nicht erkennen, es ist meine Ersatzbrille. Bei der anderen ist das Gestell kaputtgegangen.«

	»In Ordnung, aber...«, sagte Frank.

	»Das wird gerade repariert. Angeblich sollte ich’s am nächsten Tag wiederbekommen, aber sie hatten kein passendes Gestell.«

	»Glaub’ ich Ihnen ja alles, ehrlich«, sagte Frank. »Jetzt rücken Sie mal beiseite.« Er warf einen Blick auf das Namensschild der Dicken. »Lassen Sie Annette ran. Geben Sie ihr die Zahlen.«

	Stick sah, wie der Mann die Zeitschrift zuklappte und unter den Arm klemmte. Er zögerte, sah aber nicht zu ihnen rüber. Dann ging er auf den Seiteneingang zu.

	»Hey«, sagte Stick.

	Frank sah auf. Der Mann beeilte sich jetzt, war schon durch die Warmluftschleuse, stand an der äußeren Tür.

	»Er hat uns gesehen«, sagte Stick.

	»Mr. Miller«, erklärte Frank, »da ist eben ein Mann mit ‘ner Zeitung unter dem Arm rausgegangen, ohne zu zahlen. So ein Gauner!«

	»Wir hauen besser ab«, sagte Stick.

	»Immer locker, Junge.«

	Wieder diese dummen Sprüche. Stick holte einmal tief Luft, dann trat er noch einen Schritt näher an Frank heran.

	»Der Bursche ist jetzt draußen, und wenn er einen Zehner in der Tasche hat, sehen wir in ungefähr drei Minuten blau-rot.«

	»Vielleicht hat er gar nichts gemerkt«, meinte Frank. »Jetzt sind wir mal hier, da nehmen wir auch alles mit. Annette, sei so lieb und mach endlich den verdammten Safe auf, ja?« Die betont pomadige Masche war mehr auf Stick als auf die dicke Blonde gemünzt, und Stick wußte das. Er mußte sehr an sich halten.

	Es war eng im Kassenraum. Die Kassiererin warf ihm immer wieder einen schnellen Blick zu und schaute dann wieder weg. Grapschen, was da ist, und so schnell wie möglich abhauen, das ist das einzig Wahre, dachte er. Aber da sagte die dicke Blonde was. Sie hatte den Safe geöffnet. Frank hockte neben ihr und hielt die Einkaufstüte. Stick sah zur Wanduhr hinauf.

	»Hinlegen und nicht rühren«, befahl Frank den beiden Supermarktleuten. »Wenn ich ‘nen Kopf sehe, schieß’ ich ihn ab.« Brutal, ganz wie ‘n kaltblütiger Revolverheld. Stick nahm ihm die Tüte ab. Im Hinausgehen sah er wieder auf die Uhr. Die Tratsche war noch da, die Kassiererin packte ihre Sachen in Einkaufstüten und klingelte noch immer vergeblich nach dem Botenjungen. Stick wußte nicht sicher, wieviel Zeit vergangen war, seit der Bursche mit seinem Magazin verschwunden war. Jedenfalls Zeit genug. Draußen war der Mann nicht mehr zu sehen, aber das hatte er auch nicht erwartet. Er war Frank ein paar Schritte voraus, der absichtlich langsam zum Wagen ging. Dämliche Faxen.

	Sie stiegen ein. Frank knallte die Tür zu. Sie schloß nicht richtig, so daß er sie noch mal aufmachen und ein zweites Mal zuknallen mußte. »Hoffentlich startet er«, sagte Frank. »Vielleicht ist er ja kalt, was meinst du?«

	Stick sagte nichts. Er gab etwas Gas und schaltete den Motor ein. Der sprang sofort an, mit einem satten, kräftigen Röhren. Stick gab ein bißchen mehr Gas, vorsichtshalber, und horchte auf den Leerlauf. Alles klar. Aber in der Ferne war jetzt ein anderer Laut zu hören, ein schrilles, nervtötendes Jaulen, das immer lauter wurde und einem, der mit einer Tüte voller Geld in einem gestohlenen Wagen saß, durch Mark und Bein gehen konnte.

	»Nichts wie weg«, sagte Frank. Das klang nicht mehr ganz so überlegen.

	Die blauroten Blinklichter näherten sich von der Southfield her, das sahen sie, als sie aus dem Schatten auftauchten und vor dem Chinarestaurant wendeten. Sie waren noch etwa zwei Blocks entfernt. Stick warf nur einen kurzen Blick in die Richtung und sah gleich wieder weg, weil er überlegte, wohin er fahren sollte. In dem Augenblick sah er den Mann mit der Zeitschrift über die Auffahrt rennen und wie angewurzelt stehenbleiben, als er den grünen Nova und die beiden Insassen erkannte. Er war noch knapp einen halben Meter entfernt, als er kehrtmachte und wieder in das Lokal zurücklief.

	Der Streifenwagen mit seinem durchdringenden Gejaule kam fast ins Schleudern, als er um die Ecke bog, fing sich wieder, während er an der Bank und an dem Chinesen vorbeisauste, und dann auf den Parkplatz von FoodLanes fuhr. Inzwischen rollte Stick an dem Chinesen vorbei um die Ecke, überquerte das offene, asphaltierte Gelände hinter der Michigan National Bank und hatte schon 45 Sachen drauf, als er wieder auf die Southfield kam. Das war nicht so viel, daß er aufgefallen wäre, aber es reichte, um sie von hier wegzubringen. Stick konnte sich vor stellen, wie der Mann jetzt mit seiner Zeitschrift wedelnd auf, den Streifenwagen zurannte und in ihre Richtung deutete und schrie: »Ein grüner Wagen!« Oder, wenn er helle war: »Ein grüner 72er Nova. Dort ist er langgefahren.« Schöne Scheiße.

	Frank hatte sich halb umgedreht. »Noch nichts.« Als sie bei Gelb an der Michigan Bell vorbeirutschten, sichtete er die Bullen einen knappen Kilometer hinter ihnen. »Da sind sie.«

	Stick setzte sich vorsichtig nach links und folgte der Auffahrt zum Lodge Expressway, fuhr aber nicht hinauf, sondern wechselte auf die Spur, die zur Lieferauffahrt von Northland führte, folgte ihr bis zum ersten Übergang, kreuzte den Expressway, und zwei Minuten später kurvten sie über den eineinhalb Kilometer langen Parkplatz auf der Ostseite des Northland-Einkaufszentrums.

	Stick fühlte sich langsam besser.

	Jetzt war keine Eile mehr, sie hatten die blauroten Blinklichter hinter sich gelassen, standen geschützt zwischen den Reihen blinkender Wagen, geborgen hinter dem massigen Bau des Kaufhauses, der Northland-Filiale von Hudson, das sich über den Ladenzeilen und Neonschildern erhob. Dahinter irgendwo war die Dunkelheit, lauerten die Bullen.

	Es war ein ganz gutes Gefühl, fand Stick. Er hatte die Situation in der Hand gehabt, von dem Augenblick an, als der Streifenwagen um die Ecke geschleudert kam. Er hatte mit Köpfchen gearbeitet, es zeitlich richtig abgepaßt und war losgefahren, ohne die Reifen quietschen zu lassen oder sonst irgendwelche Dummheiten zu machen. Er fühlte sich hervorragend, jetzt, wo es vorbei war. Frank, Mr. Cool, war noch immer nervös und hielt Ausschau nach Bullen.

	Stick sah ihn an. »Wie wär’s mit ‘nem Bourbon?«

	»Oder mit zweien?« Frank machte eine Pause, und etwas von seiner Kaltschnäuzigkeit kehrte zurück. »Wir haben ja nichts zu versäumen.«
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	Der Speiseraum war getäfelt und hell erleuchtet. Da nicht rein, Frank zeigte in die Bar. Dort gab es Marmor und Samt und dunkles Holz und falsche Gaslampen und Serviererinnen, die wie französische Zofen angezogen waren. Vielleicht haben die Krawattenzwang, meinte Stick. Immer locker über den Hocker, sagte Frank.

	Er war schon wieder obenauf.

	»Der Schnaps schmeckt genauso wie woanders«, sagte Frank.

	»Du bezahlst eben den Firlefanz mit. Aber nicht schlecht, was? War früher öfter hier.«

	Er nannte die Serviererin mit dem dunkel gefärbten Haar und dem rosigen Make-up »Süße« und bestellte doppelte Scotch und doppelte Bourbon. Komisch, Frank war jetzt ganz lässig, während Stick sich sehr unbehaglich fühlte in seiner Popelinejacke und mit den Food-Lanes-Tüten, in denen die Lebensmittel und vielleicht zwei Tausender oder mehr steckten. Er war jeden Augenblick darauf gefaßt, daß der Geschäftsführer oder sonst jemand sie an die frische Luft setzen würde, weil sie nicht das Richtige anhatten.

	»Also, dann Prost«, sagte Frank. Er hob sein Glas und trank. »Hattest wohl recht mit dem Zeitschriftenknilch. Haste ihn draußen noch mal gesehen?«

	»Gesehen? Hab’ ihn fast über’n Haufen gefahren.«

	»Schade, daß du’s nicht getan hast. Der hätte seine Nase nie wieder in fremde Angelegenheiten gesteckt.«

	»Noch ‘ne halbe Minute länger, und wir säßen nicht hier.«

	Frank trank genüßlich. »War mal ‘ne kleine Abwechslung. Wird ja sonst langweilig wie ‘n richtiger Job. Immer dasselbe.«

	»Das war knapp«, sagte Stick.

	»Klar war’s knapp. Wir haben dem Feind ins Auge geblickt, zum erstenmal. Aber wir haben’s geschafft. So was nennt man Timing. Dazu brauchen wir keine Regel, das haben wir einfach im kleinen Finger.«

	»Willste etwa behaupten, daß dir das Spaß macht?« fragte Stick. »Die Blinklichter und dieses Gejaule? Is doch ekelhaft, wenn’s so direkt auf dich zukommt.«

	»Gehört eben dazu. Braucht dir keinen Spaß zu machen, aber du kalkulierst es mit ein, und wenn’s dann mal passiert, behältst du die Nerven.«

	»Wie stehen wir?« fragte Stick. »Einmal mit einem blauen Auge davongekommen, dreißig Treffer. Nicht schlecht. Aber vielleicht haben wir bisher Glück gehabt, und jetzt kommt ‘ne Pechsträhne.«

	»Nein. Wenn du dich auskennst, ist’s jedesmal das erste Mal, nur besser, weil du schon Routine hast. Also sind’s einunddreißig.«

	»Aber es kann auch mal schiefgehen. Ich hab’ dir gesagt, daß der Bursche uns gesehen hat. Aber du wußtest es ja wie immer besser, du mußtest unbedingt warten, bis der Safe offen war. Das hat weder was mit Instinkt noch mit Regeln zu tun, das ist einfach blöd.«

	»Sitzen wir hier oder nicht? Und haben wir den Zaster aus dem Safe?«

	»Soll’s jetzt jedesmal so laufen?«

	Frank zündete sich eine Zigarette an und bat die Serviererin, noch ‘ne Runde zu bringen. »Du bist gegen unnötiges Risiko. Schön, das akzeptiere ich. Bis zu einem gewissen Punkt. Improvisieren ist nun mal das halbe Geschäft. Die Regeln sind ‘ne gute Grundlage, aber du kannst sie nicht in jeder Situation anwenden, du mußt einfach flexibel sein.«

	»Du hast sie erfunden, deine zehn Regeln für Glück und Erfolg«, sagte Stick. »Nun willste sie über Bord werfen.«

	»Hab’ ich das gesagt?«

	»Darauf läuft’s doch wohl hinaus.«

	»Hör mal, wir haben mit den Regeln angefangen, haben uns danach gerichtet wie nach den verdammten zehn Geboten. Nichts dagegen einzuwenden, wir waren ja blutige Anfänger. Aber inzwischen haben wir Erfahrung, Instinkt. Wir wissen jetzt, wo’s langgeht. In diesem Geschäft kann uns keiner mehr was vormachen.«

	»Ich weiß nicht«, sagte Stick. »Dreißig Dinger hintereinander weg, okay, einunddreißig... Vielleicht sollten wir mal ‘ne Pause einlegen. Jeder einzelne Job sieht vielleicht nicht so schlimm aus, aber es ist harte Arbeit, das schlaucht einen doch ganz schön.«

	»Hast recht, wer ‘ne schwache Pumpe hat, für den ist das nichts. Aber ‘n Leistenbruch beispielsweise stört gar nicht. An Geld hat sich noch niemand ‘nen Bruch gehoben. Ist zwar schwere Arbeit, aber noch lange keine Zwangsarbeit.« Frank machte eine Pause. »Ob du nun ein, zwei Tausender holst oder zwanzig-, dreißigtausend oder meinetwegen fünfzigtausend, der Aufwand ist der gleiche. Kannst du mir folgen?«

	»Ich bin dir sogar voraus«, sagte Stick, »ich weiß nämlich schon, was jetzt kommt.«

	»Mensch, halt die Klappe und hör mir mal ‘ne Minute ruhig zu. Stell dir mal vor, wir reisen auf unsere übliche Masche, nur mit dem Unterschied, daß wir mit einem Schlag fünfzigmal soviel absahnen. Wär das nichts? Ein einziger Coup, und wir brauchen monatelang keinen Finger mehr zu rühren.«

	»Wenn ich mich recht erinnere, haben wir von Banken schon mal gesprochen«, sagte Stick. »Wie stehen die Chancen — fifty-fifty?«

	»Ich red’ nicht von ‘ner Bank.«

	»Spuckst du’s freiwillig aus, oder soll ich wieder raten? Ich weiß noch, wie wir in der Griechenpinte gesessen haben und du dieses blöde Quiz mit mir gespielt hast. Welches ist die beste Möglichkeit, das meiste Geld zu machen? Der einfachste Weg...«

	Die Serviererin kam mit den Drinks, so daß Frank sich zurücklehnen und die Situation auskosten konnte. Er wartete, bis sie weg war.

	»Ich hab’ mir das reiflich überlegt«, sagte er, »und ich red’ nicht davon, daß wir uns mal eben die Stadtfiliale der National Bank of Detroit vornehmen oder so’n Blödsinn. Nein, mein Plan hat Hand und Fuß.«

	»Okay, also keine Bank. Wieviel Fragen habe ich noch frei?«

	»Ich wollt’s dir eigentlich erst erzählen, wenn ich meine, daß du soweit bist. Aber das weiß ich eben immer noch nicht genau.« Frank machte eine Pause, aber Stick sagte nichts. »Ich meine deine Einstellung«, fuhr Frank fort. »Ich hab’ da ‘ne Idee und will mit dir drüber reden, wie man eben mit ‘nem Profi redet, der weiß, wo’s langgeht. Aber wenn dich die Sache heute abend schon aus dem Takt gebracht hat, bist du meiner Meinung nach noch nicht reif. Vielleicht wirst du’s nie sein.«

	»Ich hab’ am Steuer gesessen«, sagte Stick.

	»Ja, du hast am Steuer gesessen.« Frank wartete.

	Stick nahm einen Schluck. Wie zwei kleine Kinder, dachte er. Nicht zu fassen. Du hast Schiß gehabt, ich nicht. Du auch. Ich nicht. Doch haste Schiß gehabt. Hab’ ich nicht. Haste doch.

	»Also gut, ich hör’ mir’s an, wenn du glaubst, daß ich soweit bin. Aber wenn du meinst, daß ich nie soweit sein werde, weißt du sicher, was du mit deiner grandiosen Idee machen kannst.«

	»Ich sag’ dir noch was, wo wir gerade beim Auspacken sind«, erklärte Frank. »Da würden sogar noch ‘n paar Leute mitmachen.«

	Stick schüttelte langsam den Kopf. Da saßen sie nun in der Bar mit der trüben Gasbeleuchtung und starrten einander an.

	»Warum kommst du nicht ganz offen damit raus?«

	»Womit?«

	»Daß du Schluß machen willst mit der Partnerschaft. Also, von mir aus gern. Jederzeit.«

	»Hab’ ich was von Schlußmachen gesagt?«

	»Bisher haste überhaupt noch nichts gesagt. Du quasselst immer von dem, was du nicht gesagt hast, du Pfeife. Wenn du was zu sagen hast, spuck’s endlich aus und hör auf, rumzuquatschen.«

	»Ich überleg’ mir was«, sagte Frank.

	Stick verspürte riesige Lust, diesem Idioten mit seiner Locker-über-den-Hocker-Masche eins über die Birne zu geben.

	»Ich hab’ ‘nen Vorschlag, aber ich möchte dich nicht zu früh damit überfallen«, sagte Frank. »Ich will ganz sicher sein, daß du Mumm genug dafür hast, ehe ich dir alles erzähle.«

	»Du läßt es absichtlich nur tröpfchenweise raus, damit ich anbeiße.«

	»Quatsch. Ich will nur deine Reaktion sehen.«

	»Laß uns noch mal drüber reden, wenn die Bullen hinter uns her sind und du dir in die Hosen machst, ja?« schlug Stick vor.

	Frank schob sich aus der Nische und sah Stick an, die Food-Lanes-Tüte in der Hand.

	»Wir sind ‘n bißchen nervös heute abend, was? Irgendwie muß ich dir in die Eier getroffen haben.«

	Stick hatte es satt. Er spielte nicht mehr mit. »Willste noch bleiben oder was?«

	»Nein, mir reicht’s. Ich zahl’, du holst den Wagen.« Er sah sich nach der Serviererin um. »Aber ‘nen andern, verstanden? Falls sie die grüne Kiste da draußen gesehen haben.«

	»Genau das hatte ich vor«, meinte Stick gelassen. Er würde sich von Frank nicht mehr in die Suppe spucken lassen, jedenfalls nicht heute abend. »Was für einer darf’s denn sein?«

	»Ein Modell, bei dem der Motor nicht spuckt, wär doch zur Abwechslung mal ganz nett«, sagte Frank.

	 

	Sie hatten einen Parkdienst, aber Stick sah kein Schlüsselbrett am Eingang. Die Jungs brachten die Wagen wahrscheinlich auf dem Parkplatz des Einkaufszentrums unter, möglichst in der Nähe des Restaurants. Vielleicht legten sie sogar die Schlüssel unter die Sitze.

	Stick rollte die Einkaufstüte oben noch ein bißchen fester zusammen und ging an den Gästen vorbei, die am Eingang auf ihre Autos warteten.

	Es war kein Problem, sich hier einen Wagen zu holen. Es sei denn, er mußte auf Frank warten oder zurücksetzen, um ihn einsteigen zu lassen, und der Besitzer kam in diesem Augenblick heraus und stoppte ihn mit lautem Geschrei. Entschuldigen Sie vielmals, Sir. War das Ihrer? Dann hab ich wohl den falschen erwischt. Wirklich eine köstliche Situation!

	Frank komplizierte die Sache. Wenn er seine Mätzchen lassen und sich an die Regeln halten würde, könnten sie in einem Jahr einen schönen Batzen verdient haben, sich die Hand schütteln und in aller Freundschaft auseinandergehen.

	Er hatte Frank gesagt, wo er stehen würde, ziemlich weit hinten am Ende des Parkplatzes, hinter den Peitschenlaternen und den dicht an dicht gedrängten Karosserien. Wahrscheinlich würde er mit seinen Clipsen arbeiten müssen. Es standen Wagen genug herum, auch die Auswahl war ordentlich, aber er war müde und nicht in der Stimmung, sich zu konzentrieren. Warum hatte er sich nur von Frank so verrückt machen lassen?

	Er warf einen Blick über die Schulter, weil er sehen wollte, ob er sich schon weit genug vom Restaurant entfernt hatte.

	Hinter ihm kam jemand.

	Es war nicht Frank, und es war auch kein Parkboy, soviel wußte er mit ziemlicher Sicherheit. Der Typ ließ sich Zeit. Er hielt sich etwa zehn Meter hinter ihm, eine hagere, hoch aufgeschossene Gestalt, die sich gegen die Lichter des Lokals abhob. Keiner von denen, die er am Eingang gesehen hatte. Stick hatte das Gefühl, daß es ein Schwarzer war, und er merkte, wie er sich verkrampfte. Es war einfach da, eine Reaktion. Dabei bestand gar kein Grund zum Mißtrauen. Der Mann holte sich wahrscheinlich nur seinen Wagen. Einen Wagen, der ihm gehörte. Irgendwie verrückt — Stick schlich hier draußen herum, um zu klauen, eine Straftat zu begehen, und hatte selbst Angst davor, überfallen zu werden.

	Stick ging durch die Doppelreihe der Wagen links von ihm, Kühlerhaube an Kühlerhaube geparkt, bis zum nächsten Gang. Er sah zurück. Nichts. Er ging weiter nach hinten. Jenseits der Dunkelheit sah man das Licht von Straßenlaternen und hörte Autos fahren. Als er wieder zurücksah, war der Typ zehn Meter hinter ihm im gleichen Gang.

	Der zweite Typ tauchte direkt vor ihm aus dem Schatten auf und blieb wartend stehen. Es war ein Schwarzer. Groß, genau wie der Bursche hinter ihm. Beide hatten die geschmeidigen Bewegungen von Basketballspielern. Der vor ihm hatte die Arme übereinandergeschlagen. Vielleicht entpuppte sich die Sache als ganz harmlos, vielleicht wartete er nur auf seinen Freund, auf den Typ hinter Stick.

	Ja, und vielleicht wartete er auch bloß auf die Straßenbahn...!

	Stick machte einen Schritt, um dem Kerl auszuweichen, aber der trat mit ihm zusammen zur Seite. Wenn er sich jetzt nicht entschuldigen und die Flucht ergreifen wollte, mußte Stick stehenbleiben. Er blieb stehen.

	Der Schwarze faltete seine Arme auseinander, so daß Stick den Revolver erkennen konnte, den er in der Hand hielt. Das Ding war echt, da war er ziemlich sicher. »Na, wie geht’s uns heute abend?« fragte der Schwarze.

	»Danke, gut«, sagte Stick. »Das heißt — jetzt eigentlich nicht so besonders.« Er grinste, um dem Typ zu zeigen, daß man mit ihm reden konnte.

	»Wo ist dein Wagen?«

	»Ob du’s glaubst oder nicht — ich hab’ keinen.«

	»Ach nee — du willst dir wohl bloß mal die Beine vertreten?« Sein Blick ging zu dem Großen, Hageren, der jetzt an Sticks linke Seite trat. »Er sagt, er hat keinen Wagen.«

	»Streck die Arme aus«, sagte der Hagere.

	Stick gehorchte. Die Einkaufstüte hielt er mit der linken Hand fest. Der Kerl tastete seine Jackentaschen, Hüft- und Gesäßtaschen ab. Nach vorn kam er nicht mit seinen Händen. Er angelte Sticks Brieftasche heraus, griff sich das Geld und warf die Brieftasche auf den Asphalt.

	»Danke«, sagte Stick unwillkürlich. Er mußte an den Geschäftsführer vom Kroger-Supermarkt denken, der sich bei ihm bedankt und geflüstert hatte »Beehren Sie uns bald wieder«.

	»Ein Zwanziger, drei Einer«, sagte der Hagere. »Wo sind deine Schlüssel, Mann?«

	»Sie hat er im Wagen gelassen«, sagte der Schwarze mit der Kanone. »Komm, zeig ihn uns.«

	»Habt ihr nicht kapiert? Ich hab’ keinen Wagen. Wollt’ mir gerade selber einen holen.«

	»Klauen?« fragte der Hagere. Es klang belustigt.

	Stick sah ihn an. Er trug ein Hemd mit abgeschnittenen Ärmeln, aus denen lange, muskulöse Arme hervorsahen. Eins-siebenundachtzig oder eins-neunzig. Sie konnten sich einen beleuchteten Schulhof suchen und eine Runde Mann-gegen-Mann spielen.

	»Wenn ihr ‘nen Wagen wollt, nehmt euch doch einen. Ihr braucht ja bloß zuzugreifen«, sagte Stick.

	»Wir nehmen deinen, Mann, und alles, was du hast«, sagte der Schwarze mit der Kanone. »Was ist in der Tüte? Schnaps?«

	»Buchweizenflocken«, sagte Stick. »Cornflakes und noch so ‘n paar Sachen.«

	Der Typ winkte mit der Kanone. »Gib sie ihm.«

	Stick wandte sich zu dem Hageren um, trat einen Schritt zurück und hob mit beiden Händen die Einkaufstüte hoch. Er spürte die hintere Stoßstange eines Wagens an seinen Beinen.

	»Wenn ihr was zu essen braucht, holt’s euch doch selber.«

	»Mann, was haste da drin, was du uns nicht geben willst?« fragte der Schwarze mit der Kanone. Er gab seinem Partner ein Zeichen. »Sieh mal nach.«

	Stick schob die rechte Hand unter die Jacke und umschloß den Griff der .38er. Weiter kam er nicht. Ehe er sie herausziehen oder die Tüte in Sicherheit bringen konnte, hatte der Hagere sie schon gepackt, ihm einen Stoß gegeben, etwas geknurrt und ihm einen schnellen, harten Schlag ins Gesicht versetzt. Die Tüte riß auf, während Stick gegen den Wagen fiel und sich am Kofferraumdeckel festhielt. Er war benommen und hatte ein taubes Gefühl im Gesicht, aber er hielt noch immer die .38er unter seiner Jacke umklammert. Es sah so aus, als hielte er sich den Magen. Die beiden Schwarzen sahen zu Boden, wo das Geld in einem kleinen Haufen zwischen den Cornflakes und dem Brot und den Puddingschachteln lag. Der Hagere bückte sich und begann es aufzuheben. »Mann«, sagte er, »Mann, sieh doch bloß, sieh doch mal die Mäuse, die der Scheißer da hat, Mann, sieh dir das mal an.« Und dabei raffte er die Scheine zusammen, so schnell er konnte, und stopfte sie in den Rest von der Tüte.

	Der Schwarze mit der Kanone sah das Geld an, sah Stick an, der noch immer über dem Kofferraum lehnte. »Mann, hast ‘n Ding gedreht, was? Riesig!« Er begann zu grinsen, sah die Scheine an, fing an zu lachen, wurde ganz fickerig und aufgekratzt, als hätte er das Geld auf der Straße gefunden.

	»Schnappt der Typ sich die Kohlen, steckt sie in ‘ne Tüte...« Was nun, wenn der Mann ‘n richtiger Gangster war, wenn er auch ‘ne Waffe hatte?

	Stick hatte den Revolver gezogen und legte auf den Schwarzen an.

	»Scheiße«, sagte der Schwarze mit der Kanone. Seine Stimme klang überhaupt nicht mehr aufgekratzt. Seinen eigenen Revolver hielt er nach unten, nicht auf Stick gerichtet.

	Der Hagere hatte nicht aufgesehen. Er hockte noch immer am Boden und packte die zerrissene Tüte voll. »Schau dir das an, Mann«, sagte er. »Schau — dir — das — bloß — an.«

	»Umdrehen«, sagte Stick zu dem Mann mit der Kanone. »Arme hoch. Schmeiß sie weg, so weit du kannst.«

	Der Hagere hörte auf zu brabbeln und sah hoch.

	Stick behielt ihn im Auge, konzentrierte sich aber auf den mit der Waffe. Als der Bursche sich nicht rührte, sagte er: »Ich weiß nicht, was du da hast, irgend ‘ne Spielzeugpistole wahrscheinlich. Das hier ist eine Smith 38. Die geht glatt durch dich durch und schafft noch ‘n paar Fensterscheiben auf der anderen Straßenseite. Jetzt dreh dich um und schmeiß deinen Knaller weg.«

	Der Hagere hatte sich auf dem Boden zusammengekauert. »Wir sind zwei, Mann. Wie willste uns beide kriegen?«

	Stick wandte sich ihm zu, hielt aber die .38er auf den anderen gerichtet. »Wenn du das ganz genau wissen willst, knall ich dich zuerst ab.«

	»Quatsch, keinen nich knallste ab.« Der Hagere stand auf, die Tüte gegen den Leib gepreßt. Seine freie Hand fuhr in die Tasche und kam mit einem Klappmesser wieder raus.

	»Scheiß, Mann, rüber mit der Kanone. Schluß mit dem Quatsch.«

	»Tu, was er sagt«, verlangte der Schwarze mit dem Revolver. Er sah sich vor mit seiner Waffe, bewegte sie nicht, aber er hatte seine Sicherheit wieder, man hörte es an seiner Stimme.

	Niemand bewegte sich. Der Hagere wartete, die Hand mit dem Messer ausgestreckt, in knapp zwei Metern Entfernung, geduldig, seiner Sache sicher. »Haste mit dem Ding überhaupt schon mal geballert, Mann? Weißte, wie man das macht? Komm, gib’s her. Wir lassen dich laufen mit deinen Buchweizenflocken.«

	Stick wußte nicht recht, ob die Kanone entsichert war.

	Er wußte nicht recht, welchen er ansehen sollte.

	Er wußte nicht recht, ob er überhaupt auf sie schießen konnte. Sympathisch war er ihm bei Gott nicht, der magere Schwarze mit dem Geld, aber würde er ihn einfach so abknallen können? Verdammt, er hatte sie im Griff gehabt, aber jetzt saß er wieder am kürzeren Hebel. Das wußte er, das fühlte er, aber ihm wollte einfach nichts mehr einfallen.

	Hätte er bloß etwas mehr Zeit zum Überlegen gehabt, vielleicht hätte er sich gleich gesagt, was soll’s, und ihnen die Kanone gegeben, seine Lebensmittel genommen und wäre heimgegangen. Sah er denn aus wie einer, der zaudert oder der Schiß hat? Oder wie so ‘n armseliges Würstchen, das man einfach auseinandernehmen mußte?

	Der Hagere holte Schwung, um das Messer zu werfen.

	Stick schoß aus knapp dreißig Zentimetern Entfernung und hörte den Schrei über dem lauten Knall aus der Kanone.

	Der andere Schwarze war völlig überrascht, er fummelte an seinem Revolver herum, drückte einmal ab, viel zu hastig. Stick schoß zweimal, wahrscheinlich hatte er die Brust getroffen. Der Kerl drückte noch mal ab, eine reine Reflexbewegung, dann gab er einen keuchenden Laut von sich, als ließe er die Luft ab, während er auf das Pflaster fiel.

	Der Hagere rannte weg, die Tüte gegen sein Hemd gepreßt. Stick hörte sich rufen, stehenbleiben, sofort stehenbleiben, aber er wußte, der Bursche würde weiterrennen, und fast noch im Brüllen drückte er ab. Die Kugel aus der Smith traf ihn in den Rücken. Der Hagere prallte gegen einen Wagen und knallte mit dem Gesicht auf den Asphalt.

	Stick rollte ihn nicht auf den Rücken, fühlte nicht nach seinem Puls, zog nur hastig die zerrissene Tüte unter ihm hervor. Dabei erwischte er nicht alle Scheine, aber das war ihm egal, er wollte den Kerl nicht berühren. Das alles blieb ihm im Gedächtnis. Und auch, daß er eilige Schritte auf sich zukommen hörte, eine dunkle Gestalt sah, die sich von dem beleuchteten Restaurantschild abhob, genauso, wie der Hagere vorhin. Das schien schon lange zurückzuliegen, zu einem anderen Abend zu gehören. Aber es war noch nicht ‘ne Minute her, da hatte er mit dem Kerl gesprochen, und jetzt war er tot. Der Schwarze mit der Kanone lag auf dem Rücken, seine offenen Augen starrten ins Leere. Vielleicht hätten sie mit sich reden lassen. Er hätte sagen können: Ihr wißt ja, wie das ist, ich hab’ mir ‘ne Menge Mühe gemacht. Wenn ihr selber was wollt, holt’s euch doch. Sie waren doch Kumpel, waren im gleichen Geschäft. Nein, nicht ganz, aber sie hätten sicher Verständnis gehabt für ihn. Plötzlich war ihm, als hatte er sie gekannt. Zwei Kumpel, mit denen man ein paar Körbe wirft, hinterher ‘n paar Bierchen zischt. Die Schritte waren jetzt ganz nah, hatten ihn fast erreicht. Er hörte keuchenden Atem.

	»Heiliger Strohsack«, sagte Frank. Er sah auf die beiden Schwarzen am Boden und auf Stick, der seinen Revolver fest gegen die Einkaufstüte gedrückt hielt. »Heiliger Strohsack«, wiederholte er.
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	Es stand am nächsten Tag in der Nachmittagsausgabe. Frank war zum Bierholen gefahren und brachte eine Zeitung mit. Er las den Artikel zweimal. Er hatte für Stick schon ein Bier aufgemacht, als der aus der Dusche kam und sich in seinen gestreiften Unterhosen an den Tisch setzte.

	Stick zündete sich erst mal eine Zigarette an und trank einen Schluck Bier. Er war gespannt, aber andererseits wußte er nicht recht, ob er’s überhaupt lesen wollte. Vielleicht war’s besser, gar nichts über die beiden Burschen zu wissen.

	»Gesehen hat uns keiner?«

	Frank schüttelte den Kopf. »Schätze, wir saßen schon im Taxi, ehe man sie gefunden hat.«

	»Steht da, wer sie waren?«

	»Lies selber.«

	Stick starrte auf die Zeitung.

	»Mann, da haste aber ‘n Ding gedreht«, sagte Frank. In seiner Stimme schwang ein ganz neuer Respekt.

	Der Artikel ging über eine Spalte und berichtete unter der Überschrift »Massaker in Northland«: Andrew Seed und Walter Wheeler, beide in Detroit wohnhaft, waren auf dem Parkplatz des Einkaufszentrums erschossen aufgefunden worden. Als Opfer unbekannter Angreifer. Die Polizei hatte die Ermittlungen aufgenommen, allerdings gab es für die Schießerei keine Zeugen und außer versuchtem Raub kein offenkundiges Motiv. Beide Tote waren der Polizei bekannt.

	Seed war mehrmals wegen Raub, Körperverletzung und Vergewaltigung verhaftet worden und hatte in Detroit und Jackson im Knast gesessen. Wheeler war wegen Vergehens gegen das Rauschgiftgesetz vorbestraft und hatte außerdem eine ganze Latte von Vorstrafen wegen Raub und Körperverletzung. Beide, so hieß es, waren in der Schule, vor sieben Jahren, ausgezeichnete Sportler gewesen. Sie hatten bei den Basketball-Stadtmeisterschaften in der A-Mannschaft gute Plätze belegt und waren in den Ausscheidungsspielen des Bundesstaates lobend erwähnt worden.

	»Hab’ ich mir doch gedacht«, sagte Stick. »Man hat’s irgendwie an ihren Bewegungen gesehen. Gute Plätze bei den Stadtmeisterschaften und lobend erwähnt bei den Ausscheidungsspielen im Bundesstaat... So weit hab’ ich’s nie gebracht.«

	»Dafür hast du’s mit der .38er weiter gebracht«, sagte Frank. »Mann, ich hab’ meinen Ohren nicht getraut. Peng-peng, gleich drauflos, keine Mätzchen. Schade, daß ich ihre Gesichter nicht gesehen hab’. Gehn die los, um sich so’n armes Würstchen auf’m Parkplatz vorzunehmen, sehen einen mit ‘ner Einkaufstüte vorbeikommen, der nach Hause will zu Mami und den Kinderchen, und denken, daß sie ‘n leichtes Spiel haben, die Arschlöcher. Aber ehe sie weiterdenken können, haben sie ausgespielt, sind mausetot. Die paar Sekunden davor, die hätt’ ich gern miterlebt. Hätteste bloß auf mich gewartet, ich hätt’ dir geholfen.«

	»Du hättest das genausogut geschafft wie ich. Leicht«, sagte Stick. »Ich kann’s immer noch nicht glauben. Ich seh’ noch, wie der Typ wegrennt — seh’ ihn noch genau vor mir in diesem hellen Hemd mit den abgeschnittenen Ärmeln, ruf ihm zu, er soll stehenbleiben, und dann hab’ ich abgedrückt. Einfach umgelegt hab’ ich ihn.«

	»Klar, weil er nicht stehengeblieben ist«, sagte Frank leicht erstaunt. »Was denn sonst? Wollteste ihn etwa laufenlassen mit unseren zweitausenddreihundertachtundvierzig Piepen? Der Bursche war ‘n verdammter Dieb.«

	»Aber weil einer was klaut, macht man ihn doch nicht tot.«

	»Scheißdreck! Und was machen die Bullen? Wenn du nicht stehenbleibst, erschießen die dich, die erschießen dich.«

	»Das ist doch was anderes.«

	»Der hat unser Geld genommen, sollte er das einfach behalten? Unser Eigentum hast du geschützt, so sieht’s doch aus.«

	»Aber, wir hatten’s gestohlen, Frank.«

	»Eben. Und damit gehörte es uns. Die haben sich den Zaster jedenfalls nicht aus dem Laden geholt, die ganze Arbeit, die Nervenanspannung, die haben die sich geschenkt. Sie haben’s einem braven, wehrlosen Trottel abgenommen, der sich gar nicht erst wehren wird, haben die doch gedacht. Haben die eben danebengedacht. So ‘n Fehler macht man nur einmal im Leben.«

	Stick zog an seiner Zigarette. Er sah den hageren Schwarzen rennen, mit gebeugten Schultern. Er hätte zwischen den Wagen Deckung suchen sollen, aber nein, er rannte weiter, schon mit einer Kugel im Leib. Er hatte Nerven, der Bursche. Er hatte das viele Geld, und das wollte er nicht wieder hergeben. Ob er verheiratet war, Familie hatte? Ob sie ‘ne Todesanzeige in die Zeitung setzen würden? Sicher gab’s ‘ne große Beerdigung. Die beiden mußten Freunde gehabt haben. Sie waren in Detroit zur Schule gegangen. Stick stellte sich einen Haufen Schwarzer auf dem Friedhof vor. Plötzlich mußte er an seine kleine Tochter denken. Wie mochte es ihr gehen?«

	»Vielleicht sollten wir endlich mal ‘ne Verschnaufpause einlegen«, sagte er zu Frank.

	»Tun wir doch«, sagte Frank. »Wir sitzen hier und verschnaufen. Ich finde, wir müßten ‘ne Party geben.«

	»Nein, mal richtig raus«, sagte Stick. »Erst mal sehen, ob die uns nicht doch an die Karre fahren können.«

	»Die Polizei? Wie denn?«

	»Da steht, daß es keine Zeugen gibt, aber wenn die welche hätten, würden sie’s nicht hinschreiben, oder? Also, vielleicht kommen die uns doch auf die Spur.«

	Frank schüttelte den Kopf. »Ausgeschlossen. Die haben keine Beweise, keinen Wagen, keinen Revolver. Das Taxi haben wir mindestens zwei Kilometer von dort angehalten. Gesehen hat uns niemand. Die wissen ja nicht mal, daß es zwei waren. Und wenn sie nirgends einhaken können, brauchen wir nichts zu befürchten.«

	»Mag sein«, sagte Stick, »fest steht, ich hab’ zwei Menschen umgebracht.«

	»Klar, Mann, das haste getan«, sagte Frank. »Aber hör mal — vergiß alles, was ich in der Bar gesagt hab’. Daß du vielleicht doch nicht soweit bist und so. Ich nehm’s zurück. Du bist soweit.«

	»In der Bar — du meinst, direkt davor?«

	»Ich hab’ dir doch erzählt, daß ich so ‘n Plan habe.«

	»Ja, ich erinnere mich.«

	»In zwei Tagen wissen wir mehr.«

	Stick konnte nicht ganz folgen, er hatte auch schlecht geschlafen. Immer wieder war er aufgewacht, hatte die Schüsse gehört und die beiden Schwarzen vor sich gesehen, besonders den, der versucht hatte, wegzurennen.

	»In zwei Tagen wissen wir was?«

	»Ob wir’s hinkriegen. Da muß noch ‘n bißchen dran gedreht werden.«

	»Wir«, wiederholte Stick. »Du meinst mehr als du und ich? In der Bar haste gesagt, da wir gerade beim Auspacken sind...«

	»Okay, alles blöde Sprüche«, sagte Frank. »Ich nehm’s zurück. Schwamm drüber. Aber es stimmt schon, da hängen noch ‘n paar mehr Leute mit drin, muß einfach sein bei diesem Job. Zwei Helfer, eigentlich mehr zum Aufpassen. Und eine für die Innenarbeiten. Die ist schon da. Durch sie bin ich überhaupt erst auf die Idee gekommen. Wir haben’s miteinander besprochen.«

	Stick hörte jetzt ganz genau zu. Frank meinte es ernst, das war klar.

	»Meinste etwa eine von den Miezen hier aus dem Haus?«

	»Du spinnst wohl«, sagte Frank. »Nein, die weiß, wo’s langgeht, und die Idee gefällt ihr. Sie mischt nicht mit, jedenfalls nicht direkt, aber sie gibt uns sämtliche Tips, die wir brauchen.«

	»Wenn die hier nicht wohnt...« Stick überlegte. »Meinst du die schwarze Puppe, wie heißt sie doch gleich... Marlys?«

	»Richtig, du kennst sie ja, hatte ich fast vergessen. Sehr clever und aufgeweckt für ihr Alter.«

	Stick sah sie wieder vor sich in ihrem weißen BH und dem weißen Slip. Ein scharfes schwarzes Girl, sehr, sehr ausgeschlafen.

	»Hat sie nicht gesagt, daß sie in der Stadt arbeitet, in einem Büro?«

	»Bei Hudson arbeitet sie«, sagte Frank. »Im fünfzehnten Stock.«

	Stick runzelte die Stirn. »Das ist doch ‘n Kaufhaus.«

	»Das größte in der Stadt.«

	»Du bist verrückt«, sagte Stick und schüttelte den Kopf.

	Frank wartete.

	»Bei dir tickt’s wohl nicht mehr richtig«, erklärte Stick. »Hudson!«

	»Die J. L. Hudson Company«, sagte Frank. »Weißt du, wie viele Kassen die haben?«

	»Will ich gar nicht wissen. Von mir aus können’s tausend sein, ich scheiß drauf.«

	»Du liegst gar nicht mal so falsch«, sagte Frank.
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	An diesem Abend waren zeitweise bis zu fünfzehn Leute in dem Apartment versammelt. Die meisten hatte Frank zusammengetrommelt, andere schauten einfach so rein. Es war ein ständiges Kommen und Gehen.

	Angefangen hatte es damit, daß Frank am Nachmittag einige Stunden lang verschwunden war. Stick hatte ihn nicht gefragt, wohin er ging. Als er zurückkam, hatte er vier der Karrieremiezen vom Swimmingpool im Schlepp, Karen, Jackie, Mary Kay und Arlene, und mixte ihnen Drinks. Stick holte den Grapefruitsaft für die Salty Dogs, und Arlene half ihm. Selbst Mary Kay trank mit. Ziemlich komisch, wenn vier Mädchen in Bikinis in der Wohnung herumsitzen. Frank hatte unterwegs offenbar schon ‘n paar zur Brust genommen und war ganz schön high. Stick sollte endlich aufhören, Trübsal zu blasen, meinte er. Stick gab sich einen Ruck: Okay, er würde sich amüsieren und nicht mehr an die beiden Schwarzen denken.

	Dann aber sagte Frank augenzwinkernd, Marlys würde versuchen, später noch vorbeizukommen, und Stick hatte wieder die beiden Schwarzen vor Augen. Vielleicht kannte Marlys sie sogar.

	Etwas später fragte Stick die Krankenschwester Mary Kay, ob sie nicht zum Dienst müßte, und hörte verblüfft, wie sie erklärte, sie würde anrufen und sagen, sie hätte ihre Tage und läge im Bett. Und das nach eineinhalb Salty Dogs!

	Noch später traf Frank auf dem Weg zur Eiswürfelmaschine Barry Kleiman mit seinem weißen Gürtel und seinen weißen Schuhen im Gespräch mit Fotomodell Sonny und einem der jungen Ehepaare, den Kaplans, und brachte alle mit rauf. Frank zog seine Safarijacke an und trug sie mit einer Kette, die er sich von Arlene geborgt hatte, ohne Hemd. Riesig, sagte Barry Kleiman.

	Sie wußten nicht genau, wann Donna, die Spezialistin für Zahnhygiene, und ihr Freund einfielen, aber nach ‘ner Weile gehörten sie voll dazu. Donnas Freund, Gordon, schrieb gerade seine Doktorarbeit über etwas, was mit klinischer Psychologie zu tun hatte, und beschäftigte sich intensiv mit Karen.

	Wenn Stick sich umdrehte, hatte er ständig den Eindruck, daß Arlene ihn beobachtete. Als erwarte sie was von ihm. Sie schien sich mit ihm unterhalten zu wollen und lotste ihn schließlich auf den Balkon. Aber da sah Stick von oben drei der Jungmanager im Patio beim Bier sitzen und rief ihnen zu, sie sollten raufkommen und mitmischen.

	Die Jungmanager kamen äußerst vorsichtig herein, wie Wildwesthelden in ihren engen Jeans. Sie latschten erst ziemlich verloren herum, aber bald hatten sie Anschluß gefunden, und Stick war froh, daß er sie eingeladen hatte. Sei ‘n bißchen nett zu ihnen, bat er Arlene. Die armen Trottel haben ihr Leben IBM und Ford geweiht und ‘n bißchen Spaß verdient.

	Es waren gutaussehende Jungs, deren Familien in Bloomfield Hills wohnten. Zwei hießen Ron und einer Scott. Ernest Stickley jr. sah sie durchs Leben laufen in ihren teuren Freizeitschleichern, unbeschwert von dem Gedanken, daß es auch harte Zeiten gab.

	Aber er nahm es ihnen nicht übel. Im Grunde war es ihm völlig schnuppe, was sie taten.

	Einer der Rons ging in sein Apartment hinunter und brachte eine Tüte Marihuana und eine Packung gelbes Zigarettenpapier mit. Nicaragua Gold, sagte er, was auf Karen und Jackie mächtig Eindruck machte. Karen nannte ein paar andere Sorten, die sie geraucht hatte. Ron drehte ein paar Joints, und bald rauchten sie alle. Auch Stick probierte es. War gar nicht so schlecht, aber von den zwei Zügen spürte er überhaupt nichts, und auch der Geruch widerte ihn an. Stick erkundigte sich bei dem einen Ron, ob sie bei Ford Joints rauchen durften, und Ron sah ihn an und fragte, wieso Ford? Ich bin bei Merryll Lynch, diesem Scheißladen.

	Frank war inzwischen high von Scotch und Marihuana. Ab und zu knuffte er Stick in die Seite und sagte: »Irre Party, was?« Als wenn’s was zu feiern gäbe. Ja, sagte Stick, wirklich irre.

	Arlene hielt sich an das, was Stick gesagt hatte, und war nett zu Jungmanager Scott. Sie sah klein und zerbrechlich aus, wie sie da neben ihm auf dem Fußboden hockte. Scott sah sich den silbernen Anhänger an, der zwischen ihren Brüsten hing. Das ist ‘n Navajo-Liebessymbol, erzählte Arlene, oder auch ‘n Schutzgeist der Schafe, sie brachte das immer durcheinander, und Scott nickte und schien sich sehr für primitive Kunst zu interessieren.

	Stick ging zu der Achthundert-Dollar-Stereoanlage hinüber und legte eine Platte von’ Billy Crash Craddock auf und suchte noch ein paar andere Sachen heraus, auch Loretto Lynn und so was.

	»Hörst du das gern?« fragte Mary Kay.

	Stick legte die Platten hin, nahm Mary Kays Arm und sprach den Milch-und-Honig-Liebes-Text von Billy Crash Craddock mit, perfekt love is milk and honey, Captain Crunch, and you in the morning...

	»Na ja, gehört nicht gerade zu meiner Hitparade, aber ich find ihn schon dufte.«

	»Geradezu idiotisch«, sagte Mary Kay. »Wahre Liebe mit Milch und Honig... Wo gibt’s denn so was? Alles Quatsch.«

	Eine leise Stimme drängte Stick, sich schleunigst aus dem Staub zu machen. Gleich würde sie ihm erzählen, daß sie die Älteste von zehn Kindern gewesen war und die ganze Hausarbeit hatte machen und ihr Studium selbst finanzieren müssen, daß ihr Vater trank und ständig im Unterhemd im Haus herumsaß und Schundromane las, und daß sie regelmäßig zur Messe ging, hart arbeitete, immer tat, was man ihr sagte, und jetzt war sie geprüfte Krankenschwester mit eigenem Apartment und Sparbuch, und fünf Ärzte rissen sich darum, mit ihr ins Bett zu gehen. Aber wenn er nicht auf die Stimme hörte, würde er noch fragen: Na und? Und sie würde sagen: Was heißt na und? Was nützt die ganze Arbeit und das Bravsein? Und schon wären sie mitten drin in einem dieser blödsinnigen Gespräche über den Sinn des Lebens, und vielleicht würde er sie ins Bett bekommen und vielleicht auch nicht.

	»Bin gleich wieder da«, sagte Stick. »Ich glaub’, wir brauchen noch Eis.«

	Damit war er zunächst gerettet, aber er verpaßte die Szene zwischen Frank und Sonny, die ihm echten Spaß gebracht hätte.

	Sonny hatte sich den ganzen Abend an einem Glas Milch festgehalten und alles andere abgelehnt, die Kartoffelchips, die Dips, den Pinconningkäse. Sie stand mit Barry Kleiman und einem der Jungmanager, dem stilleren der beiden Rons, draußen auf dem Balkon.

	Persönlich hatte Frank nichts gegen Sonny. Irgendwie gefiel ihm ihr Stil, das Fotomodellgehabe, obwohl er’s stinklangweilig fand. Was war denn schon dran an ihr? Ein Strich in der Landschaft, praktisch keine Oberweite, magere Hüften, langes, dünnes, strähniges Haar, das sie mit einer trägen Kopfbewegung aus den Augen zu schütteln pflegte. Keine Persönlichkeit, kein Pep. Ständig streckte sie den Hintern raus, die ewige Herausforderung, reinzukneifen. Das ärgerte Frank am meisten.

	Als Frank zu ihnen trat, gab Sonny ihm ihr leeres Milchglas.

	»Noch mal dasselbe?« fragte er. »Das heißt, wenn du dich nicht übernimmst?«

	»Nein, danke.« Sie wandte sich an Barry. »Ich muß jetzt gehen.« Als ob es seine Bude wäre und er der Gastgeber. »Morgen um sieben muß ich im Studio sein. Wahrscheinlich machen wir Oldsmobile-Aufnahmen.«

	»Hör mal, zu unserem Thema von vorhin«,’sagte Barry. »Wie kann ich dir da helfen?«

	Sie zuckte die Schultern. »Ich weiß nicht. Sprich mal mit deiner Agentur.«

	»Du, ich mein’s ernst. Du wärst irre gut. Nein, nicht hinter dem Ladentisch, nicht als eine der Bienen in McDonalds-Uniform. Ich meine, als Kundin, groß in Schale, todschick, Dame von Welt. Du beißt in diesen Viertelpfünder. Man sieht’s deinen Augen an, wie gut er dir schmeckt, mmmm, Klasse... Und jetzt kommt der Knüller. Du hast ‘n bißchen Senf im Mundwinkel, genau hier. Mann, die Kerle glotzen sich die Augen aus, wenn sie das auf der Mattscheibe sehen, weil sie’s am liebsten ablecken würden.«

	Sonny nickte, sie war ganz bei der Sache. »Urig«, sagte sie. »Oder ich könnte die Zunge rausstrecken, nur ein ganz kleines bißchen — so.« Sie zeigte es. »Und dann Nahaufnahme.«

	»Riesig.«

	»Mit so ‘nein Blick von unten nach oben.« Sonny neigte den Kopf und sah mit ihrem müdesten Schlafzimmerblick auf. »Wie fändest du das?«

	»Macht’s dir was aus, wenn ich dir ‘ne persönliche Frage stelle?« fragte Frank dazwischen.

	Sonny tat, als koste es sie große Mühe, sich umzudrehen und ihn anzusehen. »Bitte?«

	»Biste schon mal gebumst worden?«

	Sonny wahrte Haltung. »Und du?«

	»‘n paarmal.«

	»Wie schön für dich.« Sie sah wieder Barry an. »Würdest du mich in meine Wohnung bringen?«

	»Aber sehr gern.« Barry streckte Frank die Hand hin. »War wirklich nett, alter Junge.«

	»Willst du ‘nen Landeversuch machen?«

	Barry runzelte unangenehm berührt die Stirn. »Na, na, wir wollen doch locker bleiben, nicht?«

	»Er ist sofort wieder da«, sagte Sonny. »Wenn er nicht sowieso genug von euch hat.«

	Frank sah den stillen, gutaussehenden Ron mit den breiten Schultern und dem Golfhemd an.

	»Kapierst du, um was es hier geht? Nein? Hier geht’s nämlich um ein Prinzip, um die große Wahrheit. Kennst du sie?«

	Der stille, gutaussehende Ron schüttelte den Kopf. »Da bin ich überfragt.«

	»Man nennt es«, sagte Frank, »den Pussi-Mythos.«

	»Wie bitte?« Barry grinste. »Hey, hör mal, was für ‘n Mythos?«

	»Den Pussi-Mythos«, wiederholte Frank feierlich. »Sieht so klein und harmlos aus, nicht? Jede Puppe hat so ‘n Ding. Aber jetzt kommt’s. Sie setzen sich nämlich einfach drauf, auf ihren kleinen Mythos, und sehen zu, wie die Männer ihre Ehen ruinieren, ihr Leben in Scherben schlagen, Schulden machen, intelligente, erwachsene Männer spielen plötzlich verrückt, alles bloß wegen der kleinen, niedlichen Pussi. Ihr seid größer und stärker als wir, Jungs, sagen die Puppen, aber wir haben was, was ihr nicht habt, und wenn wir euch ranlassen sollen, reißt euch gefälligst zusammen. Mit ihrem verdammten kleinen Mythos kriegen sie dich dazu, ihnen die Türen aufzumachen, Geschenke zu kaufen und Schecks auszuschreiben. Und einige machen mehr aus ihrer Pussi als andere.« Er sah Sonny an. »Eben ein reines Geschäft, aber das Schönste ist, sie wissen nicht mal, wozu sie da ist.«

	»Das ist irre«, sagte Barry voller Respekt. »Wirklich irre.«

	»Wir sind irre. Und das Ganze ist ein Scheiß-Geschäft«, sagte Frank.

	 

	Kurz vor elf fuhren sie zur Woodward Avenue hinüber, auf der Suche nach einem Schnapsladen, der noch geöffnet war. Sie brauchten Scotch, Wodka und Bier.

	»Und Grapefruitsaft«, sagte Stick. Er war zuerst am Wagen gewesen und saß am Steuer. »Komisch, die Weiber trinken alle Salty Dog. Haste den schon mal probiert?«

	»Sie amüsieren sich alle prima«, sagte Frank. »Alle. In der ganzen Clique ist nur eine Niete, und die ist weg. Nein, vielleicht sind’s zwei, ich weiß nicht.«

	»Wen meinst du?«

	»Diese Karbolmaus, die Mary Kay.«

	»Nee, die ist in Ordnung. Sie macht nur gerade ihre erste Häutung durch.«

	»Kann man ja mal nachprüfen. Aber ich glaub’, in der knackigen kleinen Hausfrau steckt auch mehr, als man denkt. Ihr Mann guckt ständig der Jackie ins Kätzchenkostüm. Vielleicht kann ich ihn auch mit Karen verkuppeln, die frißt den mit Haut und Haaren.«

	Stick sah ihn von der Seite an. »Das würde dich nicht stören?«

	»Karen ist okay«, sagte Frank. »Gute Figur und alles dran. Aber sie will immer das Sagen haben. Haste die heute abend mal beobachtet? Als ob sie die Gastgeberin ist, Jackie hat die schon dazu angestellt, den Käse und die Crackers rumzureichen. So ist sie immer. Sogar im Bett geht das so: Okay, jetzt Schluß damit, jetzt das andere. Ja, genau richtig. Noch ‘n bißchen doller. Etwas höher. Ja, so. Okay, noch mal das andere. Schön, versuchen wir dies mal. Wie ‘ne Scheiß-Programmansage.« Frank lehnte sich zurück, wohlig benebelt. »Wenn ich so an unseren Zaster denke... Haste Worte...«

	»Das ist doch ‘n alter Hut. Jetzt sagst du: ›Also, da wärn wir.‹«

	»Richtig. Also, da wärn wir. Jetzt du: Ach nee, wirklich? Los, sag’s!«

	»Ach nee, wirklich?«

	»Wirklich und wahrhaftig. Und es kommt noch viel besser. Aber ich weiß gar nicht, wo Marlys bleibt. Heute nachmittag hab’ ich sie noch gesehen und ihr gesagt, sie soll uns besuchen, wenn sie nichts Besseres vorhat. Was ist morgen?«

	»Sonntag.«

	»Na gut, wir warten bis Montag, dann mach’ ich mal ‘nen Rundgang mit dir. Ist zwar noch nicht komplett ausgearbeitet, verstehste, aber ich glaub’, du solltest schon mal ‘n Gefühl für den Laden kriegen.«

	»Ich bin schon oft bei Hudson gewesen, Frank.«

	»Auch oben, wo die Büros sind?«

	»Glaub’ schon.«

	»Nach Feierabend lassen sie in den Kassen nur fünfzig Dollar, der Rest geht nach oben.«

	Stick war auch ein bißchen high, aber hellwach. Er rollte in dem nächtlichen Verkehr auf der North Woodward mit und hielt Ausschau nach einem Schnapsladen. Er wollte jetzt mit Frank nicht streiten, nicht mal diskutieren. Das hatte gar keinen Sinn. Frank würde nur anfangen zu brüllen und sich hinterher an nichts erinnern.

	»Guck du auf deiner Seite«, sagte Stick.

	Und dann sah er im nächsten Block das Neonschild und den hell erleuchteten Laden und atmete auf.

	»Da ist einer, Frank.«

	Sie parkten direkt davor. »Was brauchen wir?« fragte Frank. »Whiskey und Wodka, nicht?«

	»Grapefruitsaft«, sagte Stick. »Wahrscheinlich haben die den nicht. Na, vielleicht doch.«

	Er fragte den Verkäufer hinter dem Ladentisch danach, einen properen, grauhaarigen kleinen Mann mit randloser Brille. »Ja, Sir, sämtliche Säfte. Sie stehen dort drüben.«

	Stick holte vier große Dosen und stellte sie auf den Ladentisch, während Frank den Schnaps bestellte. Stick ging zu den Kühlfächern und holte einen Kasten Stroh-Bier heraus, das die Jungmanager immer tranken. Als er damit wieder zum Ladentisch ging, wo der Verkäufer wartete, sah er Frank vorn an der Tür.

	»Haben wir alles?«

	»Bin gleich wieder da.« Frank verschwand.

	Auf dem Ladentisch standen drei Flaschen J & B und drei Wodka. Der Verkäufer verstaute sie in einem leeren Schnapskarton.

	»Ist das alles?« fragte er.

	»Vielleicht noch zwei Flaschen Tonic.« Stick griff sich Kartoffelchips und Salzstangen von einem Ständer und eine Dose Salznüsse. Der Verkäufer kam mit dem Tonicwasser zurück und blieb plötzlich mit geweiteten Augen stehen. Stick sah sich um.

	Frank kam grinsend näher, seinen Colt Python in der einen, Sticks Smith & Wesson in der anderen Hand.

	»Da staunste, was?«

	Stick wäre fast der Name herausgerutscht: Frank, du blöder Hund...

	Aber jetzt mußten sie da durch. Stick brachte den bibbernden Verkäufer ins Hinterzimmer, fesselte ihn mit Heftpflaster und klebte ihm einen Streifen über den Mund, während Frank, dieser Idiot, da draußen die Kasse ausräumte. Stick sagte kein Wort zu dem Verkäufer. Er legte ihn auf den Boden und klopfte ihm auf die Schulter, eine stumme Aufforderung, sich ruhig zu verhalten und sich nicht zu rühren.

	Auch draußen im Laden sagte er nichts. Er nahm den Karton und brachte ihn zum Wagen, stieg ein und wartete, während Frank den Scotch und einen Karton Bourbon auf den Rücksitz stellte.

	»Wo wir schon mal dabei sind, können wir uns gleich noch Bier schnappen oder?« fragte er.

	»Steig ein, verflucht noch mal«, sagte Stick.

	Als Franks Tür zuschlug, wartete Stick noch eine Weile, ehe er vom Randstein wegfuhr und sich in den Verkehrsstrom einfädelte. Er beobachtete die Scheinwerferkegel der nachfolgenden Autos im Rückspiegel.

	»Fünf-, sechshundert, schätz’ ich«, sagte Frank. »Du hast die Scheine in der Jackentasche von dem Kerl übersehen. Ich hab’ sie ihm abgenommen, als ich die Kartons geholt habe. Ja, und dann natürlich noch für etwa zweihundert Dollar Schnaps. Nicht schlecht für den kurzen Einkaufstrip.«

	Stick gab keine Antwort.

	»Ach, du redest nicht mit mir? Willste mich bestrafen? Jetzt hör mal, du hast doch den Mann gesehen, der Laden war leer. So was kann man sich einfach nicht entgehen lassen.«

	»Wir sitzen in einem Wagen, der auf deinen Namen zugelassen ist«, sagte Stick.

	»Na schön, dann war das eben ‘ne Ausnahme. Einmal ist keinmal. Ich bin immer für schnelle Entschlüsse. Was passiert ist, ist passiert. Hat ja niemand gesehen.«

	»Woher weißt du das?«

	»Weil ich auch niemanden gesehen habe.«

	»Inzwischen hätte ja jemand reinkommen können. Wenn dich ein Kunde mit den beiden Kanonen in der Hand sieht, macht er natürlich, daß er wegkommt. Aber der Wagen, der steht da, groß und breit. Und es gehört nicht viel dazu, sich die Nummer aufzuschreiben.«

	»Wir können ihn ja als gestohlen melden, wenn wir heimkommen.«

	»Ja, und zwölf Zeugen in unserer Bude wissen, daß wir weggefahren sind. Der Knabe da in dem Laden, der hätte uns in einer Sekunde identifiziert.«

	»Sei doch bloß nicht so verdammt ernst, Ernest. Die Sache war eine Augenblicksentscheidung. Erledigt, Schwamm drüber. Willste denn immer nach den Regeln leben?«

	»Es sind deine Regeln. Zehn Regeln für Glück und Erfolg.«

	Sie sagten nichts mehr, bis Stick auf den Privatparkplatz der Villa Monterey einbog.

	»Da ist ‘ne Lücke, direkt vor dem Eingang.«

	»Hab’ ich schon gesehen«, sagte Stick. Er manövrierte den Wagen in die Lücke, schaltete den Motor und die Scheinwerfer aus. Frank machte seine Tür auf und hielt inne. »Weißt du was?«

	Stick wartete.

	»Ich hab’ mir was überlegt. Wetten, daß wir mit Karen und Jackie übrigbleiben, wenn Marlys nicht mehr auftaucht?«

	»Ach, das haste dir also überlegt?«

	»Ja. Welche willst du?«
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	Es waren nicht mehr so viele Leute da, aber die Zimmer waren blaugequalmt und rochen nach Weihrauch, und der Geräuschpegel war hoch. Irgend jemand hatte Loretta Lynn heruntergenommen und einen Mantovani aufgelegt. Der stille, gutaussehende Ron lag auf Sticks Bett und roch, als hätte er sich übergeben. Stick ging hinaus an die Bar, machte sich einen Drink und sah sich um. Arlene war nicht da. Und auch der Jungmanager, der ihren Schmuck bewundert hatte, war nicht zu sehen.

	Frank trat zu ihm und griff nach den Flaschen. »Wird langsam dünner. Wir müssen wieder ‘n bißchen Schwung reinbringen.«

	Stick sagte nichts. Er war nicht ärgerlich, er war nur müde und wollte sich irgendwo hinsetzen, wo es ruhig war. Er dachte wieder an Arlene. Er hätte gern neben ihr gesessen und ein bißchen rumgealbert. Aber sie war nicht da.

	»Ich glaub’ nicht, daß Marlys noch kommt«, sagte Frank. »Am besten suchen wir uns zwei aus, ehe alle weg sind.« Er sah sich um. Sein Blick streifte Mary Kay, die auf der Couch saß. »Wirklich, nicht mehr viel Auswahl.«

	Sonny war weg, das wußte er. Donna und Arlene waren auch nicht zu sehen, Jackie war voll. Also Karen. Vielleicht.

	Gordon, Donnas Freund, kam mit zwei leeren Gläsern an.

	»Wo ist Donna?« fragte Frank. »Auf dem Klo?«

	»Sie ist schon gegangen«, sagte Gordon, »und ich hab’ ihr gesagt, daß ich gleich nachkomme. Es ist mein Samstag, aber ich unterhalte mich gerade so interessant mit Karen.«

	»Dein Samstag?«

	»Jeden zweiten Samstag verbringe ich die Nacht mit Donna«, sagte Gordon.

	»Und wenn du mal am Dienstag Lust hast?«

	Gordon goß genau abgemessene 5 cl Wodka in jedes Glas. Er benutzte das Barmaß aus Edelstahl und schenkte seit viereinhalb Stunden 5-cl-Portionen ein.

	»Manchmal klappt es auch am Dienstag, wenn ein besonderer Anlaß vorliegt. Mittwochs hat Donna nämlich frei.«

	»Streng rationiert, was?« meinte Frank. »Sie hat wohl Angst, der Vorrat könnte ausgehen?«

	»Nein, sie ist nur gegen Übertreibungen. Donna ist sehr mütterlich. Meist hat sie ihr kritisches Mutter-Ich, dann heißt es ständig, du sollst dieses tun, du sollst jenes lassen. Nur an unseren Samstagen, an jedem zweiten Samstag wird sie zur Übermutter. Karen dagegen — « Gordon sah zu ihr hinüber, sie saß auf dem Boden, noch immer im Bikini, einen Berg orangefarbener und gelber Kissen im Rücken, »Karen dagegen ist sehr emotional. Sie fühlt und handelt instinktiv. In ihr ist sehr viel von einem natürlichen Kind.«

	»Na, die Mama ist bei ihr auch nicht unterentwickelt, wirste schon noch merken.«

	Gordon hielt die Grapefruitsaft-Dose über den Gläsern in der Schwebe. »Ach, kennst du etwa die Grundlagen der Transaktionsanalyse?«

	»Nein«, sagte Frank. »Aber Karen von innen.« Er schaute sich um, weil er Sticks Reaktion sehen wollte, aber Stick war nicht da.

	 

	Zwei Arlenen sahen ihn an, die eine trug ein weißes Männerhemd über dem Bikini und hatte die Tür einen Spalt breit geöffnet, die andere war genauso groß, aber aus Pappe. Die eine Arlene zog eine Schnute, die andere lächelte in ihrem Silberkostüm und weißen Stiefeln für Hi-Performance-Nockenwellen.

	»Mit dir sollte man überhaupt nicht mehr reden«, sagte die lebendige Arlene. »Die ganze Woche läßt du dich nicht blicken.«

	»Bin zweimal bei dir gewesen, aber du warst nicht da.«

	»Und heute tust du, als wäre ich Luft, redest mit den anderen Mädchen und schmust mit ihnen rum.«

	»Von dir und dem Kerl auf dem Fußboden ist wohl keine Rede, was?«

	»Du hast doch gesagt, ich soll nett zu ihm sein.«

	»Ist er hier?«

	»Nein, ihm ist schlecht geworden.«

	»Ich hab’ mich die Woche über auch nicht besonders gut gefühlt, Arlene«, sagte Stick. »Also ging ich zum Arzt, ließ mich untersuchen, mir ein Rezept geben...«

	Arlenes Mitleid regte sich. »Ja, was fehlt dir denn?«

	»Ich geh’ zur Apotheke, leg’ das Rezept dem Apotheker auf den Tisch.«

	»Und?«

	»Und er fragt: ›Sollen wir Ihnen das machen lassen?‹ Und ich sag’: ›Können Sie kein Latein, Mann? Da steht: Das ist ein Überfall!‹«

	Sie lachte, und damit war er drin.

	 

	Frank setzte sich neben Mary Kay, die allein auf der Couch hockte. »Kochst du gut, Schätzchen?« fragte er.

	Mary Kay sah ihn aus glasigen Augen an.

	»Warum?«

	»Nur so... Man muß doch über was reden. Du sagst mir, was du gern machst, und ich sag’ dir, was ich gern hab’. Rück mal ‘n Stück.« Er zog eine Platte unter ihr hervor und ließ sie auf die Stereoanlage zutrudeln.

	»Wenn du schon reden willst, warum redest du nicht über was Vernünftiges?«

	»Okay. Wie gefällt dir Mantovani? Nett, nicht?«

	»Miese Kaffeehausmusik.«

	»Was gefällt dir dann?«

	»Nichts von dem, was ihr habt. Hab’ nachgesehen. Country, Western und Mantovani.«

	»Fängst du immer Streit an, wenn du high bist?«

	»Ich streite nicht, ich sag’ dir nur, was ich nicht mag.«

	»Du bist doch Krankenschwester. Ich denk’, als Krankenschwester ist man unheimlich verständnisvoll, geht auf die Leute ein und macht sie glücklich und so weiter.«

	»Wer hat dir denn das erzählt?«

	»Ehrlich«, sagte Frank leise, »ich wette, du bist wirklich wahnsinnig verständnisvoll. Ich seh’s an deinen Augen, du bist richtig nett zu allen.«

	»Ich hab’s versucht«, sagte Mary Kay. »Halb umgebracht hab’ ich mich, um nett zu sein. Und was hast du davon? Die Leute benutzen dich als Fußabtreter, nutzen dich aus, geben dir die miesesten Jobs. ›Sullivan, kümmern Sie sich mal um Eins Null Vier!‹«

	»Wer ist Sullivan?«

	»Das bin ich. ›Bitte sofort, Sullivan, Eins Null Vier bemalt wieder die Wände mit Kot.‹ So geht das die ganze Nacht.«

	»Der Kerl malt damit? Ehrlich?«

	»Er pfeffert ihn an die Wand. Manchmal ißt er das Zeug.«

	»Nein, so was.« Frank nahm ihr das verschmierte Glas aus der Hand. »Wart mal, du brauchst Nachschub.« Er machte zwei frische Drinks, Mary Kay bekam ein sauberes Glas, und setzte sich wieder dicht neben sie.

	»Jetzt will ich dir mal was sagen«, erklärte er, wieder mit dieser leisen, seelenvollen Stimme. »Menschen, die sich Mühe mit anderen Menschen geben, Menschen mit Gefühlen, die sind nett zueinander. Sie machen einander glücklich.«

	»Das kann ich schon singen. Mein ganzes Leben lang hab’ ich das gehört. Wenn du’s mir nicht übelnimmst oder auch wenn du’s mir übelnimmst, is ja egal...«

	»Bitte, sag nichts, Mary Kay.« Er drehte sanft ihr Gesicht zu sich herum und betrachtete sie mit seinem treuherzigen Augenaufschlag. Ihre Lippen waren geöffnet, am Mundwinkel hatte sie eine frische Pickelnarbe. »Man muß den Menschen vertrauen, Mary Kay. Egal, wie’s dir ergangen ist, du mußt immer wieder vertrauen und glauben.«

	»Woran?«

	»An dich selber, an dein Recht, das Leben zu genießen. Die Menschen brauchen einander.«

	»Das macht mich so müde, dieser ganze Krampf«, sagte Mary Kay.

	»Kann ich verstehen.« Er war selber verdammt müde, aber er rückte noch ein Stück näher heran. »Wie gut ich das verstehe.«

	»Warum muß ich ständig lächeln und nett sein, wenn mir überhaupt nicht danach ist?«

	»Brauchst du doch gar nicht, Schätzchen. Tu das, wonach dir zumute ist.«

	Sie lehnte sich an ihn und schloß die Augen. »Gott, was bin ich müde. Immer dasselbe. Manchmal tut mir das Gesicht weh vom ewigen Lächeln.«

	»Hör mal, Mary Kay, willst du dich nicht ausstrecken und es dir gemütlich machen? Wir könnten zu dir gehen, da ist es schön ruhig. Was meinst du?«

	»Weiß nicht, ob ich die Treppe schaffe. Ich bin so müde.«

	»Ich helf’ dir«, sagte Frank.

	Mary Kay seufzte. »Du bist lieb, weißt du das?«

	»Ich tue, was ich kann«, sagte Frank.

	 

	Sie hatte ihm Bilder von sich bei den Nationals und auf den Dragster-Messen und Tagungen gezeigt. Er machte noch zwei Drinks und brachte sie zur Couch, wo Arlene das große Foto-Album auf den Knien hielt: Arlene mit ›Big Daddy‹ Don Garlits, Arlene mit Tom ›Moongoose‹ McEwan und Don ›The Snake‹ Prudhomme. Von allen hatte sie auch Autogramme, erzählte Arlene stolz. Die Jungs hatten sie ihr aus Jux auf einen Slip geschrieben, wenn er den mal sehen wollte? Er würde sich alles ansehen, was sie ihm zeigte, sagte Stick.

	Das zweite Album war nicht so groß wie das erste, es entzieh weder Hi-Performance-Produkte noch das Silberkostüm oder die weißen Stiefel. Es zeigte Arlene im Naturzustand, schmale Hüften, freche Titten, einfach alles. Klassebilder, sagte Stick und erfuhr, daß ihr Freund ganz verrückt aufs Fotografieren war und drei Nikons besaß, jede für über tausend Dollar.

	Ob sie ihm die Aktfotos absichtlich gezeigt hatte? Jedenfalls taten sie ihre Wirkung.

	Als sie ins Badezimmer ging, um mal Pipi zu machen, wie sie sagte, brachte Stick die beiden Gläser ins Schlafzimmer. Er hörte die Wasserspülung rauschen, dann die Tür gehen, und dann hörte er Arlenes Stimme im Nebenzimmer.

	»Hey, wo steckst du?«

	Er legte sich in seinen gestreiften Shorts aufs Bett, die beiden Gläser auf dem Nachttisch neben sich, und ließ sie suchen. »Wetten, daß ich wieder meine Ringe abziehen soll?« fragte Arlene.

	 

	Das nächste, was sie sagte, war: »Du schwitzt immer ‘n bißchen, nicht?«

	»Nicht immer. Nur manchmal, weiß auch nicht wieso. Hat aber nichts mit dir zu tun, mit dem Spaß, mein’ ich.«

	»Ich frag’ ja nur.«

	Dann sagten sie beide eine Weile nichts und lagen dicht beieinander in der Dunkelheit, wo sie sich spüren konnten, ohne sich festzuhalten. Etwas Licht von der Diele fiel auf das Bett, und wenn er den Kopf drehte, sah er ihre beiden Schatten auf der Wand. Er mochte Arlene, mochte ihre Bewegungen. Sie war lustig. Und gescheiter, als man zunächst dachte. Wenn man sie reden hörte, glaubte man, daß sie ‘ne kleine Macke hatte, aber das lag einfach daran, daß sie sagte, was ihr durch den Kopf ging, ohne Schau und großes Brimborium. Er mochte sie sehr.

	»Dabei ist mir was anderes eingefallen«, sagte Arlene. »Ob du damals geschwitzt hast? In der Bar.«

	»In welcher Bar?«

	»In Hazel Park.«

	»Kenn überhaupt keine Bar...« Er brach ab.

	»Ich mein’ die Bar, die nur zwei Blocks von der Pferderennbahn entfernt ist.«

	Stick setzte sich auf. Beim Lichtmachen fegte er ein Glas vom Nachttisch. Sie sah ihn an, die Augen weit geöffnet, die Bettdecke eng um sich gezogen.

	»Auwei, das hätt’ ich wohl nicht sagen sollen, was?«

	»Moment mal — wovon redest du eigentlich? Von ‘ner Bar, in der du mich angeblich gesehen hast?«

	»In der ich dich wirklich gesehen hab’. Du und Frank, ihr habt ihm das Geld abgenommen. Mensch, dachte ich, das sind Bullen. Und dann hast du uns in dem Lagerraum eingesperrt.«

	»Du warst in der Bar?«

	»Ich hab’ ‘n Tuch ums Haar gehabt. Einmal hast du mich direkt angesehen. Oje, hab’ ich gedacht, jetzt hat er dich erkannt, aber du hattest wohl an anderes zu denken. Mitten ins Gesicht hast du mir gesehen, aber du hast mich nicht erkannt. Ich hab’ nicht gewußt, ob ich was sagen sollte. Und dann in dem Lagerraum...« Arlene kicherte. »Du, das war rasend komisch, alle haben sich einfach Flaschen aufgemacht und haben angefangen zu trinken, und die Barfrau konnte nichts dagegen tun. Und wie die den armen Kerl vermöbelt hat...«

	»Mit wem warst du da?«

	»Nur mit meinem Freund.«

	»Arlene, hast du ihm gesagt, daß du uns kennst?« fragte Stick so behutsam wie möglich.

	Im Wohnzimmer läutete das Telefon.

	Sie runzelte die Stirn. »Wer kann das sein? Er ist doch verreist.«

	Sie war schon auf, kletterte über ihn weg.

	»Laß klingeln, Arlene.«

	Sie rannte nackt aus dem Zimmer.

	»Arlene!«

	Er horchte und hörte sie sagen: »Wirklich? Bißchen spät, nicht? ... Nein, natürlich nicht, aber es kommt so plötzlich.«

	Sie war in der Bar gewesen, hatte alles mitangesehen und es ihm dann erzählt. Verdammt und zugenäht!

	»Nein, nein, so mein’ ich das doch nicht. Du weißt doch, Liebling, wie schrecklich gern ich komme. Klar, okay... Da muß ich mich aber beeilen. Schön, bis dann.«

	Arlene kam angerannt, sie sah Stick gar nicht. »Ich flieg nach Chicago. Ruft der mitten in der Nacht an, plötzlich ist’s über ihn gekommen, er will mich unbedingt bei sich haben. Schickt den Firmenjet rüber.«

	»Arlene, jetzt halt mal ‘nen Augenblick die Luft an.« Er sah, wie sie einen Koffer und Kleider aus dem Schrank holte.

	»Er ist bei der APAA-Tagung. Gott, hab’ ja nicht gewußt, daß es die APAA ist. Wen hat er wohl bei sich gehabt? Irgend ‘ne Mieze, muß eine aus Chicago sein. Was mag die wohl anhaben?«

	»Arlene, hast du ihm das von Frank und mir erzählt? Daß du uns kennst?«

	Sie warf ihm einen kurzen Blick zu. »Du mußt dich verziehen, ich werde abgeholt. Warum hat er mich nicht gleich mitgenommen? Dieser Schuft. Nein, ist auch wieder ungerecht, er war immer sehr nett zu mir.«

	»Ich fahr’ dich hin«, sagte Stick. »Wir können uns im Auto unterhalten.«

	Sie angelte einen grünen Hosenanzug und das Silberkostüm aus dem Schrank. »Einer von seinen Dragster-Jungs kommt vorbei. Wie die fahren, sag ich dir... Da bleibt kein Auge trocken.«

	»Arlene, hast du ihm unsere Namen genannt?«

	»Wozu denn?«

	»Ja oder nein?«

	»Nein, natürlich nicht.«

	Er war etwas erleichtert, aber nicht sehr. Irgendwie war’s komisch, zuzusehen, wie sie nackt herumsauste, Sachen aus den Schrankfächern nahm und in den Koffer warf.

	»Hast du es sonst jemandem erzählt?«

	Sie war schon wieder draußen.

	»Der Polizei zum Beispiel...«

	Die Badezimmertür klappte zu, der Riegel wurde vorgeschoben, Wasser begann zu laufen. Stick zog seine Hose und Schuhe an. Nicht zu fassen. Das Hemd in der Hand, ging er in die Diele und stellte sich vor die Badezimmertür.

	»Arlene?«

	»Kann jetzt nicht reden, Schatz, ich schminke mir gerade die Augen.«

	»Sonst hast du’s niemandem erzählt?«

	»Verdammt, das hätte ich doch fast vergessen. Sieh mal in den Dielenschrank, ob da was von der Reinigung hängt.«

	Stick zögerte, dann ging er ins Wohnzimmer und zog sein Hemd an.

	Es klingelte an der Wohnungstür.

	Die Badezimmertür öffnete sich sofort. »Geh ins Schlafzimmer.«

	Sie blinzelte ihn aus dunkel geschminkten Augen unter silbergrünen Lidschatten an, schlüpfte in den grünen Hosenanzug und lief zur Tür. Stick wartete.

	»Hey, Larry, du bist ‘n Schatz«, sagte sie. Dann lachte sie über etwas, was Larry gesagt hatte. »Nein, nein, steig ruhig schon ein, komme sofort.«

	Arlene kam mit einer Plastiktüte von der Reinigung ins Schlafzimmer. In weniger als einer halben Minute war sie mit Packen fertig und griff nach dem Koffer.

	»Arlene...«

	»Wir reden, wenn ich wiederkomme. Gott, diese Hetze...«

	Die Wohnungstür klappte zu, es wurde still. Stick machte sich einen Drink. Scotch, ihr Freund hatte keinen Bourbon. Er trank sein Glas leer, rauchte eine Zigarette und legte sich für den Rest der Nacht wieder in Arlenes Bett.
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	»Hab’ extra einen Stapel Plastikbecher auf die Bar gestellt«, sagte Frank. »Aber natürlich mußten sie die guten Gläser nehmen, müssen danach gesucht haben, damit sie ihre Zigaretten darin ausquetschen können. Dabei standen die Plastikdinger direkt vor ihrer Nase.«

	Stick ging mit zwei Aschbechern an ihm vorbei in die Küche.

	»Wundert mich, daß da überhaupt was drin ist«, sagte Frank und griff nach einem Glas. »Schau dir die Stummel an. Und überall Kartoffelchips, in den Teppich eingetreten, und die Schnapsflecken. Als wären die im Schweinestall großgeworden.«

	Stick kam wieder aus der Küche zurück. Er mußte sich bewegen, etwas tun; immerzu sah er Arlene nackend herumlaufen und ihre Koffer packen.

	»Am nächsten Morgen sieht’s immer trostlos aus, besonders wenn die Sonne scheint«, sagte er. Er kannte Katerstimmungen unter der Sonne von Florida. Er ging durch die offene Tür auf den Balkon hinaus und begann, leere Bierdosen einzusammeln. »Noch niemand unten am Pool.«

	»In der Kirche sind sie auch nicht«, meinte Frank. »Was glaubste wohl, wo unsere Partygäste stecken?«

	»Auf dem Klo und kotzen«, meinte Stick.

	»Haste den Kerl aus deinem Bett gekriegt?«

	»Als der die Augen aufmachte, hatte er keinen Schimmer, wo er war.«

	»Du bist heute nacht nicht hiergewesen, oder?«

	»Bin heute morgen gekommen, gegen halb acht.« Er wollte noch nicht von Arlene anfangen, und daß sie ihn und Frank in der Bar gesehen hatte. »Du warst aber auch nicht zu Hause, oder?«

	»Willste wissen, wo ich war?«

	»Bei der Krankenschwester«, sagte Stick. »War ja schon längst mal fällig.«

	Er tat die Bierdosen in eine große Lebensmitteltüte. »Taugt sie was?«

	Frank hatte eine Bier- und Zigarettenpause eingelegt. »Du kennst das ja: Stille Wasser sind tief.«

	»Sagt man«, meinte Stick. »Bloß ob’s stimmt, weiß ich nicht.«

	»Worauf du dich verlassen kannst, Kumpel!«

	»Haste ihr ‘nen Heiratsantrag gemacht?«

	»Klar, als Verlobte grüßen...«, grinste Frank. »Du hattest dich wohl verabredet, was?«

	Stick brachte weiter Bierdosen vom Balkon herein. Er sagte nichts. Sollte doch Frank denken, was er wollte.

	»Warte mal«, überlegte Frank. »Karen hat mit diesem Psychoquaßler zusammengesessen. Jackie war zu voll. Arlene war schon weg, als wir wiederkamen... Du, war es Arlene?«

	»Haste noch ‘ne Zigarette?«

	»Die letzte. Guck mal in meinem Zimmer nach. Dann muß es also Karen gewesen sein. Sie hat den Quaßler abgewimmelt, und du bist zu ihr gegangen.«

	Stick verschwand in seinem Zimmer, dann konnte er gleich seine eigenen rauchen. Vielleicht sollte er besser warten, bis Arlene zurückkam und dann noch mal mit ihr sprechen. Er wußte ja nicht, wie sie die Sache sah. Schön, sie hatte gesagt, daß sie ihrem Freund nicht verraten hatte, wer sie waren. Aber was hielt sie wirklich davon, mitzuerleben, wie zwei ihrer Bekannten eine Bar überfielen? Schwer zu sagen, ‘ne kleine Macke hatte sie ja nun mal, vielleicht fand sie es sogar schick.

	Stick griff sich eine Schachtel Zigaretten aus seinem Schrank.

	Sag’s ihm, dachte er. Irgendwann mußt du’s ihm ja sagen.

	Auf dem Weg ins Wohnzimmer machte er die Schachtel auf. »Ich war nicht bei Karen«, sagte er. »Sondern bei Arlene.«

	Frank hob ein wenig überrascht die Augenbrauen. »Ach — Arlene? Na ja, viel ist nicht dran an ihr, aber sicher ‘ne gute Trimm-dich-Übung, oder.«

	»Sie ist ‘n nettes Mädchen«, sagte Stick.

	»Sind sie fast alle. Aber taugt die was?«

	»Wozu willst du das wissen?«

	»Weil du’s mich eben auch gefragt hast, Armleuchter.«

	»Lassen wir das«, sagte Stick. »Sollten lieber sehen, daß wir die Bude sauberkriegen.«

	»Also ehrlich, Mann, wie redest du? Wie ‘n Weib. Du hast ‘ne richtige weibliche Mentalität. Soll keine Beleidigung sein.«

	»Ach nee...«

	»Du siehst die Dinge eben ganz anders.«

	»Warte, ich hol’ mir nur ‘n Bier, dann können wir uns zur Abwechslung mal streiten.«

	»Um vier sollen wir bei Sportree sein«, sagte Frank.

	Das wirkte. Stick sah Frank an, der mit einem etwas herausfordernden Blick dasaß und wartete.

	Blöder Hund, dachte Stick. Aber dann dachte er, was soll’s, wozu deswegen Streit anfangen?

	»Zur Cocktailstunde, was?« sagte er. »Fünfzig Prozent Ermäßigung auf alle Drinks.«

	»Er hat ein Treffen arrangiert«, erklärte Frank. »Eine Sondervorstellung. Wird dich bestimmt interessieren.«

	»Kauf bei Hudson und sei happy«, sagte Stick.

	»Völlig falsch. Kauf bei Hudson und hol dir genug, um ein Jahr lang happy zu sein. Es ist alles schon angeleiert. So leicht wie ‘n Supermarkt.«

	Ich laß mich nicht anmachen, dachte Stick. Ich laß mich nicht auf ‘nen blöden Streit ein. Ich sag’ überhaupt nichts mehr, nein, auch nichts über Arlene.

	»Okay, worauf warten wir noch?« fragte er.

	»Noch eins — sind alles Schwarze, soviel ich weiß. Du kannst sie ruhig Neger nennen. Daß sie schwarz sind, wissen die selber. Aber für dich sind das keine Nigger, verstanden?«

	Scheißkerl, dachte Stick. Und zu Frank sagte er: »Werd’ mir Mühe geben.«
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	Sie saßen in Sportrees Wohnung über der Bar, und Frank erzählte, wie Stick die beiden Typen auf dem Northland-Parkplatz erschossen hatte.

	Stick war unbehaglich zumute, ihm gefiel das alles nicht. Drei schwarze Männer und ein schwarzes Mädchen saßen da und hörten sich an, wie er zwei ebenfalls schwarze Burschen umgebracht hatte. Frank schilderte es nicht so, wie’s wirklich gewesen war, sondern spannend wie in einem Fernsehkrimi: Kommen doch die beiden Typen daher und versuchen, sich die Tüte zu schnappen. Aber mein Partner, der sagt kein Wort, Teufel nein, der zieht gleich seine Kanone raus, .38er Chiefs Special, und pustet die beiden um.

	Pustet sie um... Nicht zu fassen. Den einen hatte er immerhin in den Rücken geschossen.

	Sportree hörte zu und nickte, manchmal lächelte er, aber was er dachte oder was die anderen dachten, war nicht zu erkennen. Sportree saß da in so einem komischen, schlabberigen offenen Hemd, seine Perlenketten um den Hals, Marlys zeigte unter knappem Oberteil nackte Haut und einen braunen Bauchnabel, und dann waren noch die beiden anderen da, die Sportree für den Job vorgesehen hatte.

	Leon Woody, mit Kinn- und Schnurrbart, sah aus wie ein Araber. Er saß sehr still, ein Bein über das andere geschlagen. Ab und zu lächelte er, seine Augen waren nachdenklich. Leon Woody war Sportree ziemlich ähnlich. Sie hatten beide etwas Afrikanisches, Rätselhaftes an sich.

	Der andere, Carmen Billy Ruiz, war Puertorikaner. Um seine Lider waren Narben, und sein Mund, der ständig an einem Joint sog, wirkte aufgedunsen und wund. Vor langer Zeit war er mal Weltergewichter gewesen, dann Sparringspartner von Chico Vejar und von Chuck Davey, nachdem der Vejar fertiggemacht hatte. 1955 hatte er in Detroit bei einem Überfall einen Verkäufer erschossen und die nächsten siebzehn Jahre im Knast von Jackson verbracht. Daß Stick zwei Männer umgelegt hatte, paßte ihm offenbar nicht. Durch einen Rauchschleier hindurch sagte er: »Zwei Kinder hat der kaltgemacht? Na wenn schon...« Leon Woody und Sportree wechselten einen Blick, und Leon Woody sagte: »Sei brav, Billy, und laß ihn ausreden. Dann kannst du erzählen, wie viele du umgelegt hast.«

	Stick war heilfroh, daß er sich auf nichts eingelassen hatte. Die konnten sagen, was sie wollten. Er würde zuhören und nicken und so tun, als sei er mit allem einverstanden, und wenn sie fertig waren, war der Fall für ihn erledigt. Er kannte diese Burschen nicht, er war ihnen nichts schuldig. Sei brav, wie Leon gesagt hatte, und spiel mit.

	Er nickte Marlys zu, ja, er nähm’ gern noch ‘nen Bourbon. Marlys sorgte für die Drinks und drehte Superjoints für Billy Ruiz und alle, die sonst noch wollten. Die rothaarige Pianistin war nicht zu sehen. Vielleicht war sie im Schlafzimmer. Oder Sportree hatte sie weggeschickt, solange die Sitzung lief.

	Kein Zweifel — Sportree spielte den Boß. Er saß auf der Couch, neben sich Marlys, die ihm über die Schulter schaute, und auf dem Couchtisch lagen weiße Bogen mit dem Grundriß verschiedener Abteilungen des Kaufhauses Hudson in der Innenstadt. Darunter auch die Büroetage, wo gepunktete Linien den Weg zu den Ausgängen bezeichneten und ein Plan der Außenfront und der umliegenden Straßen.

	»Wir fangen draußen an«, sagte Sportree und sah Stick an. »Du wartest hier auf der Farmer Street in der Bar, an der Rückfront des Gebäudes. Da siehst du, wenn der Brink-Geldtransporter in den Durchgang einbiegt. Kapiert?«

	»Ich weiß, welchen Durchgang du meinst. Sieht aus wie ‘n Tunnel.«

	»Sehr richtig«, sagte Sportree. »Die Brink-Leute fahren von der Farmer Street aus rein, holen sich die Ladung und fahren auf der Südseite wieder raus. Sobald du den Wagen kommen siehst, rufst du an.«

	»Welche Nummer?«

	»Die geh’ ich dir, sobald ich fertig bin.«

	Sportree sah Frank an. »Du stehst am Telefon vor der Toilette am Nordende der Spielwarenabteilung im 14. Stock. Haste dir die Stelle angesehen?«

	Frank nickte.

	Sportrees Blick wanderte zu Leon Woody hinüber. »Du behältst Frank im Auge. Die Puppenschachtel haste in einer Hudson-Tüte bei dir.«

	»Die Lockenköpfchen-Laurie-Walker-Schachtel«, sagte Leon Woody.

	Sportree schüttelte grinsend den Kopf. »Mach keine Witze, Lockenköpfchen Laurie Walker heißt die?«

	»‘ne kleine Rothaarige, fast ‘nen Meter groß. Ganz lebensecht«, sagte Leon Woody. »Billy wollte sie gleich vernaschen, da hab’ ich sie schnell meiner kleinen Tochter gegeben, damit sie vor ihm sicher ist.«

	»Was quatschste da?« fragte Billy Ruiz.

	Marlys lachte und klatschte sich auf die Schenkel. »Mann, ich seh’s direkt vor mir. Dieser ausgeflippte Typ...«

	Billy Ruiz runzelte verwirrt die Stirn. »Was siehste vor dir?«

	»Schluß jetzt«, fuhr Sportree dazwischen. »Weiter im Text. Du hast eine Minute Zeit, Leon. Dann klopfst du an die Toilettentür, und Billy kommt in seiner Uniform raus.« Er sah Ruiz an. »Kriegen wir morgen ‘ne Busfahreruniform? Ich hab’ ‘ne Quelle, wo wir sie uns beschaffen können. Mit dem Halfter wirkt sie ganz gut, damit lassen sie dich auf jeden Fall ins Büro. Dann geht ihr drei zur Treppe, hier, wo das Ausgangschild ist, und geht rauf in die Büro-Etage.«

	»Wie lange brauchen die Brink-Leute?« fragte Frank.

	»Etwa fünf Minuten«, antwortete Sportree. »Kommt drauf an.«

	Marlys sah von den Plänen auf. »Du kennst doch den Mann unten an der Tür, so ‘ne Art Pförtner. Er ruft im Büro an, wenn sie kommen, dann wissen wir, daß es nur noch ein paar Minuten dauert.«

	»Wir kreuzen also kurz vor den Brink-Leuten im Büro auf«, sagte Frank, »und haben etwa vier Minuten.«

	»Sagen wir lieber drei«, stellte Sportree richtig. »Für An- und Abmarsch. Die Leute im Büro sehen Billy in seiner Busfahreruniform und mit seiner Kanone und machen die Tür auf. Ihr zwei bleibt ihm dicht auf den Fersen, seht zu, daß die Leute sich hinlegen, packt die Beutel in den Puppenkarton und zieht Leine, die Treppe runter zur Spielwarenabteilung. Dort geht ihr ins Lager und stellt den Karton auf das Regal zu den anderen Lockendingsbums-Scheißerchen, hinten hin. Die Schachtel ist schon markiert.« Er sah Leon Woody an. »Du warst dort?«

	»Gestern.«

	»Und die haben noch genug Lockenpopos?«

	»Das ganze Regal voll. Ich stell’ sie hin und paß auf, daß Billy seine Uniform auszieht.«

	»Richtig«, sagte Sportree. »Ungefähr um diese Zeit fängt die Alarmglocke an zu läuten, und in dem ganzen Laden, an jeder Tür, an jedem Ausgang, tauchen Sicherheitsbeamte auf. Die Polizei kann schon da sein, ehe ihr ins Erdgeschoß kommt. Dann müßt ihr ganz cool bleiben. Zuerst werft ihr eure Kanonen irgendwo in ‘ne Mülltonne. Dann trennt euch und mischt euch unters Publikum. Sollten die euch beim Rausgehen durchsuchen wollen, laßt sie ruhig. Seid ja nur dumme Nigger, die überhaupt nicht wissen, was los ist. Die lassen euch laufen, ihr geht heim. Zwei Tage später geht dieser Mann hier«, und dabei sah er Stick an, »zum Lager rauf und holt die Puppenschachtel mit dem Zeichen ab. Ihn kennt keiner, ‘n harmloser weißer Kunde. Jetzt sagt, ob ihr irgendwo ‘nen Haken seht.« Er wartete.

	Frank und Leon schüttelten den Kopf.

	Billy Ruiz fragte: »Wieviel ist da zu holen?«

	»Kann man unmöglich vorher sagen«, antwortete Sportree.

	»Ich will dabeisein, wenn der die Kohlen rausschafft«, verlangte Billy Ruiz. »Mir soll keiner hinterher erzählen, diesmal hat sich’s nicht gelohnt, hier haste ‘n Hunderter. Laß mich nicht bescheißen.«

	Stick sah, wie Sportree und Leon Woody wieder einen Blick wechselten. »Hier verläßt sich einer auf den anderen«, sagte Sportree zu Billy Ruiz. »Bescheißen gibt’s bei uns nicht. Hat sich Frank etwa beklagt, Leon? Nein, da hängen wir alle zusammen drin.«

	»Der das Geld holen soll, den kenn’ ich überhaupt nicht«, sagte Billy Ruiz.

	»Er dich ja auch nicht.« Sportree sah Stick an, sah wieder Billy Ruiz an. »Willst ihn also begleiten, Billy? Traust uns nicht?«

	»Ich will mit«, sagte Billy Ruiz.

	Stick beobachtete wieder, wie Sportree und Leon Blicke tauschten. Die beiden wußten was.

	»Na schön, Billy», sagte Sportree. »Dann gehste eben mit.«

	Danach saßen sie noch eine Weile herum. Sportree verzog sich in die Küche, und Frank folgte ihm. Marlys ging an die Stereoanlage und griff nach einer Plattenhülle. Stick sah zu Leon Woody hinüber, der mit übereinandergeschlagenen Beinen still dasaß. Er wollte ihn was fragen. War aber nicht wichtig, nur wenn’s sich so ergab, wenn der Typ mal rübersah.

	Er wartete, bis Marlys die Platte aufgelegt hatte. Leon Woody sah zu ihm rüber, vielleicht wollte er sehen, ob sie ihm gefiel.

	»Du hast ‘ne kleine Tochter?« fragte Stick.

	»Klar, acht Jahre, kleine Süße, nicht viel größer als die Puppe.« Leon Woody lächelte. »Haste gemerkt, Sportree kommt nie auf den Namen, verrückt.«

	»Ich hab’ ‘ne kleine Tochter von sieben«, sagte Stick. »Nächsten Monat kommt sie in die zweite Klasse.«

	»Nein, wirklich? Sind die wonnig in dem Alter?«

	»Sehr niedlich«, bestätigte Stick. »Wirklich.« Danach wußte er nichts mehr zu sagen.

	 

	Es wurde schon dunkel, als sie wegfuhren. Frank saß am Steuer. Er war angetörnt, völlig aufgekratzt vor Freude über den Plan. Wie der an der Ampel loszischte und durch den Verkehr kurvte!

	»Woher hat dieser Carmen Billy Ruiz eigentlich so ‘nen Namen gekriegt?« fragte Stick.

	»Er ist Puertorikaner. Früher war er mal Boxer. Er hat gegen Chuck Davey gekämpft, wenn du von dem schon mal gehört hast.«

	»Eigentlich«, sagte Stick, »wollt’ ich fragen, wie ihr an den Billy Ruiz gekommen seid? Mit dem könntet ihr Schwierigkeiten kriegen.«

	»Darüber brauchste dir keine grauen Haare wachsen zu lassen. Sportree wird den schon steuern.«

	»Steuern ist aber auch alles, was dein Sportree kann«, sagte Stick.

	»Der hat alles ausbaldowert, den kompletten Plan hat der gemacht.« Frank sah Stick von der Seite an. »Was hältst du eigentlich von der Sache?«

	»Das will ich dir genau sagen. Das wird ‘ne ganz miese Amateurvorstellung.«

	»Ach, komm...«

	»Guck dir doch die Idioten an. Ein Typ mit ‘ner kleinen Tochter, der früher mal Fernseher geklaut hat. ‘n verrückter Puertorikaner, der von Stoff lebt, und ‘n Kerl, der ‘ne Bar hat und dir erzählen will, was du zu tun hast, ‘ne Busfahreruniform! Kannste dir diesen Trottel in ‘ner Busfahreruniform vorstellen? Hat der auch ‘ne Schaffnertasche um den Hals?«

	»Sportree weiß, wo’s langgeht«, sagte Frank. »Deshalb bin ich ja zu ihm gegangen. Was der anfaßt, das läuft. Windeier faßt der gar nicht erst an.«

	»Der faßt überhaupt nichts an«, sagte Stick. »Der sitzt zu Hause und sieht in die Glotze, während ihr armen Irren mit ‘ner Puppenschachtel im Kaufhaus rumrennt. Und überhaupt, war das nicht deine Idee?«

	»Im Grunde ja. Als ich draufkam, daß Marlys dort im Büro arbeitet. Aber ausgebrütet hat Sportree das Ganze. Wenn du Zweifel oder Fragen hast, red mit ihm drüber.«

	»Ich red’ mit dir und sonst keinem. Den Typ kenn’ ich doch überhaupt nicht. Spielt der jetzt plötzlich den Boß oder was? Wir beide hatten nette Sachen laufen, zweitausend die Woche, wir können nicht mal soviel ausgeben, wie wir reinkriegen, und auf einmal willst ‘n Warenhaus überfallen.«

	»Ahnst du, wieviel dabei rausspringt?«

	»Er hat gesagt, daß ihr’s nicht wißt.«

	»Billy hat er’s so gesagt. Wir erwarten, unter uns mindestens, mindestens, wohlgemerkt, hunderttausend.«

	»Du bist wohl übergeschnappt«, sagte Stick. »Die zahlen doch heute alle mit Schecks oder Kreditkarten...«

	»Niemals in der Innenstadt. Die Hälfte der Kunden sind Farbige. Denkste etwa, die haben Kreditkarten?«

	»Weiß ich nicht«, sagte Stick.

	»Aber ich. Hör zu, vierzehn Stockwerke mit Kassen, jedes Stockwerk so groß wie ‘n ganzer Häuserblock. Die Leute kommen rein, kaufen alles mögliche, manche mit Kreditkarte, manche mit Scheck, aber die Masse, die Masse, Mann, muß bar bezahlen, denn was anders haben die nicht.«

	»Hat das schon mal jemand gemacht?«

	»Den ganz großen Coup hat noch keiner gelandet, soviel wir wissen. Vor zehn Jahren, kann auch schon länger her sein, hat einer mal zwölfhundert von der Sammelkasse im Zwischenstock gekriegt. Kleine Fische.«

	»Wie die, die wir immer geangelt haben«, sagte Stick. »Mit Erfolg. Und plötzlich kannste den Hals nicht voll genug kriegen.«

	»Wir reden weiter, wenn du dich beruhigt hast«, sagte Frank.

	»Immer locker über den Hocker, nicht?«

	»Jawohl. Entkrampf dich und denk mal darüber nach. Himmelherrgott, das Superding wartet doch auf uns, in kleinen grauen Säckchen. Warum stellst du dich eigentlich so an, du bist doch sowieso draußen?«

	»Bis ich mit diesem beknackten Puertorikaner reingehe.«

	»Weiß gar nicht, wieso du dich wegen dem so aufpustest. Sportree hat gesagt, wegen Billy bräuchten wir uns keine Sorgen zu machen.«

	»Ich mach’ mir überhaupt keine Sorgen, weil ich mich aus der ganzen Sache raushalten werde«, sagte Stick. »Und zwar völlig.«
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	Stick machte vier Münzfernsprecher auf der Farmer Street, vor dem Kaufhaus Hudson, ausfindig.

	Natürlich hatte er sich wieder breitschlagen lassen von Frank. Okay, hatte er gesagt, einmal und nicht wieder. Und bei dieser Gelegenheit hatte er auch festgestellt, daß sich um diesen Punkt des Plans niemand gekümmert hatte. Wenn er nun in die Bar ging, um anzurufen, und gerade jemand am Telefon hing? Wenn er’s im Imbißladen oder im Drugstore versuchte und da auch die Telefone besetzt waren? Wenn plötzlich der Geldtransporter kam und ausgerechnet da alle rundherum gerade telefonieren wollten? Mit dem Planen war’s bei Sportree sowieso nicht weit her. Wenn sie’s schaffen, gut und schön. Wenn nicht, kostete es ja nicht seinen Kopf, er hatte nichts dabei zu verlieren. Stick war nicht gern auf Leute angewiesen, die er nicht kannte.

	Eigentlich biste ja blöd, sagte er sich. Hätteste bloß die Finger davon gelassen und dich blind und taub gestellt! Warum tat er’s überhaupt, wenn er keine Angst vor Frank hatte und ihm nichts schuldig war?

	Aber vielleicht war er ihm doch was schuldig? Frank hätte ihn in den Knast schicken können, er hatte es nicht getan. Verdammt, Frank brauchte ihn.

	Er hätte sich nach Florida absetzen sollen. Gleich nachdem er die beiden Schwarzen erschossen hatte, gleich am nächsten Morgen hätte er abhauen sollen. Ohne Frank ein Wort zu sagen.

	Jetzt hing er mit drin, und diesmal waren noch drei Schwarze dabei. Verdammt, um ihn herum waren auch alle schwarz hier auf der Straße. Die Hälfte mindestens. Wo die Leute alle hinwollten — oder wollten sie überhaupt irgendwohin? Vielleicht waren die einfach arbeitslos und bummelten ziellos in der Stadt herum? Es war ein schöner Tag, so um die 23 Grad, blauer Himmel. Vielleicht hatten wieder ein paar Autofirmen dichtgemacht. Was willst du haben, einen Job oder blauen Himmel? Beides ist nicht drin... Er sah zu dem Kaufhaus hinüber. Das alte, dunkelrote Gebäude nahm einen ganzen Block ein, erhob sich fünfzehn Stockwerke hoch und verjüngte sich dann zu einem Turm, der noch einmal fünfstöckig in den Himmel ragte.

	Der Brink-Geldtransporter kam aus südlicher Richtung die Farmer Street rauf, wie Sportree gesagt hatte. Stick betrat die Bar an der Ecke. Niemand war am Telefon. Er ging in die Zelle und wählte.

	 

	Als das Telefon läutete, drehte sich Frank um, riß das Schild ›AUSSER BETRIEB‹ ab und schnappte sich den Hörer. »Spielwarenabteilung.« Mehr sagte er nicht. Dann legte er auf, wandte sich um und nickte.

	Leon Woody fummelte an einem Spiel herum, daß sich Mausefalle nannte. Er beobachtete die kleine Metallkugel, die ein kompliziertes Labyrinth durchlief und in einer Kettenreaktion die verschiedensten Hebel und Gestänge in Bewegung setzte, bis schließlich ein Plastiknetz über der Maus zusammenfiel. Leon Woody kam mit dem Puppenkarton in der großen grünen Hudson-Tüte vom Ladentisch herübergeschlendert und ging den Hauptgang hinunter zur Herrentoilette.

	Frank sah ihm nach und setzte sich dann ebenfalls in Bewegung.

	Als Woody aus dem Klo kam, folgte ihm Carmen Billy Ruiz in seiner luftwaffenblauen Busfahreruniform mit Käppi. Frank war drei Meter hinter ihnen, als sie durch die Tür unterm Schild ›Ausgang‹ gingen.

	Die Treppe zum 15. Stock machte eine Biegung. Keiner sagte was. Ihre Schritte hallten durchs Treppenhaus. Leon Woody machte die Tür auf und trat zurück, um Billy Ruiz vorausgehen zu lassen. Billy zögerte.

	»Du nimmst die Kanone raus und hältst sie flach an dein Bein, kapiert?« sagte Leon. »Du gehst an den Fahrstühlen vorbei nach rechts. Das ist diese Richtung hier. Bis zur Tür, wo ›Kreditabteilung‹ dransteht. Du sagst nichts, nickst nur, wenn sie dich ansprechen.«

	Frank, der auf der Treppe stehengeblieben war, sah, wie Billy Ruiz die Kanone herausnahm, die er ihm gegeben hatte, Sticks .38er Chief’s Special. Er spürte seinen eigenen Colt in der Tasche seiner Safarijacke. Das Kaufhaus war klimatisiert, aber im Treppenhaus war es heiß. Leon Woody warf ihm noch einen Blick zu und ging dann durch die Tür.

	Frank rannte hinterher, bevor sie zufiel, als hätte er Angst, sie könnten ihn abhängen. Er ging schräg durch die Haupthalle, an den Aufzügen vorbei. Billy Ruiz war zehn Meter vor ihm, er ließ sich Zeit. Leon Woody blieb in der Optikabteilung stehen und betrachtete die Brillengestelle. Frank trat neben ihn. »Wie steht’s?«

	»Alles in Ordnung«, sagte Leon Woody. »Bleib cool.«

	Sie gingen weiter, vorbei an Theaterplakaten und Kartenvorverkaufsstellen, vorbei am Reisebüro und am Foto-Atelier. Kunden waren nicht zu sehen. Billy Ruiz war jetzt bei der Kreditabteilung angelangt. Sie waren fünf Meter hinter ihm. An einem Kassenschalter erschien ein Gesicht. Die Tür neben dem Schalter öffnete sich. Billy Ruiz trat ein. Leon Woody sprintete die letzten paar Meter und erwischte die Tür, ehe sie zuklappte. Frank war dicht hinter ihm und zog den Colt.

	»Umdrehen, alle Mann!« hörte er Billy Ruiz sagen. »Runter auf den Fußboden.«

	Frank sah kurz die Gesichter, die erschrockenen Augen, zwei ältere Frauen waren es und ein junger Mann, Marlys war nicht dabei. Sie ließen sich, die Frauen ziemlich unbeholfen, auf Hände und Knie nieder und legte sich auf den Teppichboden. Billy Ruiz hielt die .38er auf sie gerichtet. Leon machte den Puppenkarton, auf und stellte ihn, ohne ihn aus der Einkaufstüte zu nehmen, auf einen Tisch an der Wand, wo fünf graue Leinenbeutel bereitlagen. Leon streifte sie mit einem Blick, dann ging er zu einer Tür mit Milchglasscheibe, machte sie vorsichtig auf und steckte den Kopf durch den Spalt.

	Marlys sah von der Schreibmaschine hoch, aber ihre Finger tippten noch einen Augenblick weiter. Hinter ihrem Schreibtisch sah man in ein anderes Büro, wo ein Mann ebenfalls am Schreibtisch saß, telefonierte und dabei mit der freien Hand in der Luft herumfuchtelte. Seine Stimme war nicht zu hören. Leon Woody trat von der Tür mit der Milchglasscheibe zurück. Marlys kam heraus, machte sie hinter sich zu, und Leon deutete mit einer Kopfbewegung auf die Beutel.

	Frank sah, wie sie zum Tisch hinüberging. Dort blieb sie stehen, tippte auf drei der Beutel und sah Leon Woody an. Der nickte, dann verschwand sie wieder in ihrem Büro und machte die Tür hinter sich zu. Einfach so, ohne ein Wort zu sagen.

	Leon tat erst zwei Beutel in den Puppenkarton, dann die drei, auf die Marlys getippt hatte. Frank begriff nicht ganz. Was spielte es für eine Rolle, welche er zuerst einpackte? Er wollte Leon am Arm packen, die Stirn runzeln, ihm ein Zeichen geben.

	Aber da sagte Billy Ruiz: »Ach, du Scheiße!« Es war wie ein tiefer Seufzer.

	Frank sah, wie der Idiot die .38er senkrecht nach oben richtete.

	»Warte!« brüllte Leon Woody ihn an.

	Frank wußte immer noch nicht, was los war. Aber dann blickte auch er hoch und sah das Fenster über den Aktenschränken und den Mann, der draußen, durch einen Gurt gesichert, auf dem Fensterbrett stand, ein Tuch über der Schulter und einen Schwamm in der Hand.

	Die ganze Zeit hatte der schon dort gestanden, und sie hatten ihn nicht gesehen, weil sie sich ganz auf die drei im Büro konzentriert hatten. Da stand er, lehnte sich so weit wie möglich weg vom Fenster, versuchte, sich zu verstecken, aber da oben im fünfzehnten Stock gab’s kein Versteck.

	Als Frank sah, wie der Bursche sie anstarrte, zu Tode erschrocken, wäre er am liebsten weggerannt, weit, weit weg. Raus hier, vergiß die ganze Geschichte, blas ihn ab, den großen Coup, als sei nichts geschehen...

	»Mist«, sagte Leon Woody sehr leise. »Der Kerl hat alles mit angesehen, von Anfang an. Wo habe ich nur meinen Kopf gehabt? Billy!«

	Billy Ruiz schoß zweimal durch das Glas, Scherben splitterten, rote Flecken blühten auf dem weißen T-Shirt des Mannes auf, sein Kopf kippte nach hinten, vielleicht schrie er, auch im Raum war ein Schrei, eine der Frauen kreischte, er bäumte sich auf in seinem Gurt, dann rutschten seine Füße vom Fensterbrett, seine Beine und Hüften fielen herab, und sie sahen nur seinen Oberkörper in dem kaputten Fenster, der Kopf hing jetzt regungslos nach vorn. Die Frau kreischte noch immer.

	Billy Ruiz ging auf die Tür zu. »Ganz ruhig gehen, Mann, nicht rennen. Selben Weg zurück.« Frank war direkt hinter ihm, er blieb stehen, als Leon ihm die Einkaufstüte in die Arme drückte und den Colt mit beiden Händen packte. »Den nehme ich.«

	»Wieso?«

	»Ich werf’ ihn für dich weg.«

	»Wo willste denn hin?«

	»Bleib cool, wir gehen alle zusammen.«

	Frank kapierte nichts mehr, aber er gab nach. Er ließ die Waffe los und hielt die Hudson-Einkaufstüte mit beiden Armen fest. Sie war nicht so schwer, wie er gedacht hatte.

	Am Ende des Ganges standen ein paar Kunden vor den Vitrinen. Keiner schien in ihre Richtung zu sehen.

	Dicht beieinander betraten sie das Treppenhaus. Dann mußte Frank stehenbleiben. Mit seinem Karton vor der Brust wäre er fast in Leon Woody hineingerannt, der auf der obersten Treppenstufe stand, nach unten blickte und wartete. An ihm vorbei sah Frank, wie Billy Ruiz an den Punkt kam, wo die Treppe ihre Biegung machte.

	»Los doch, weiter!«

	Leon Woody rührte sich nicht, sagte kein Wort. Er hob den Colt, zielte nach unten und traf Billy Ruiz zwischen den Schulterblättern. Der Donner des Schusses rollte durchs Treppenhaus, während Billy Ruiz gegen die Wand geschleudert wurde und ein Stück die Treppe hinunterrutschte.

	Jetzt bewegte Leon Woody sich wieder. Frank sah sein Profil, als er sich über Billy Ruiz beugte. Er wollte den Karton hinwerfen, ihn ihm an den Kopf schmeißen und dann verschwinden, zurück durch die Tür. Aber er wußte, er würde es nicht schaffen. Leon Woody sah hoch, die Kanone in seiner Hand zeigte auf Frank, aber er zielte nicht.

	»Komm schon, Mann, worauf wartest du noch? Du weißt ja, wohin damit. In die hintere Reihe. Ist schon markiert. Dann geh in den vierten Stock, von da nimmst du den Aufzug. Vielleicht sehen wir uns draußen.«

	Frank sah, wie er durch die Tür zur Spielzeugabteilung verschwand. Als Frank, der über Billy Ruiz hinwegklettern mußte, dort ankam, hatte sich Leon längst verkrümelt.

	 

	Frank Ryans innere Stimme war nicht in Form. Sie war träge geworden und flüsterte ziemlich schwach, daß er Mist gebaut hatte, daß die ganze Sache ein fürchterlicher Reinfall war. Sie drang schon durch, die Stimme, aber Frank hörte sie kaum noch. Es war nicht schwer, sie ganz zu ersticken. Zwei Scotch-on-the-Rocks genügten.

	»Na?« fragte Stick.

	Frank stand an der Bar, zwischen zwei Bambushockern, und hielt sich an seinem Drink fest. Er hörte leises Mädchenlachen von unten, vom Pool her, dann war es wieder still.

	»Was heißt na? Es ist gelaufen.«

	»Hab’ noch nie so viele Streifenwagen auf einem Haufen gesehen«, sagte Stick. »Schätze, zehn Minuten nach meinem Anruf hatten die das Kaufhaus umstellt, und dann stürmten sie den Kasten mit gezogener Waffe.«

	»Wem sagst du das? Die haben unten an den Aufzügen gewartet, zu viert, mit ihren Kanonen. Jeder war verdächtig. ›Würden Sie bitte einmal hier herüberkommen?‹ Überall haben die rumgeschnüffelt, in Paketen und Tüten, gefilzt haben die die Leute, sogar Frauen.«

	»Und wie biste rausgekommen?«

	»Na, ganz einfach, auf meinen zwei Beinen. Was hätten die denn bei mir finden sollen?«

	»Die Kanone biste gut losgeworden?«

	»Das hat Leon erledigt.«

	»Wieso Leon?«

	Stick lehnte sich in seinem Sessel vor, eine Bierdose in beiden Händen. Er sah Frank nach, der zum Couchtisch ging, um sich eine Zigarette zu holen.

	»Hattest du sie denn nicht mehr?«

	»Ich hab’ den Puppenkarton getragen«, sagte Frank. Das Zigarettenanzünden gab ihm Zeit. Er ging zur Bar und nahm einen Schluck Scotch.

	»Haste ihm etwa deine Kanone gegeben?«

	»Wir hatten da ‘n kleines Problem.« Die ganze Story würde sowieso in der Abendzeitung stehen, das war Frank klar, aber er wollte sie richtigrum erzählen, ‘n bißchen runterspielen, sonst ging Stick an die Decke.

	»Was für ‘ne Art Problem?«

	»Billy hat ‘nen Kerl umgelegt.«

	»Verdammt! Hab’ ich’s dir nicht gleich gesagt?«

	»Moment, war ‘n Zeuge«, erklärte Frank. »Fensterputzer. Der Bursche hat alles mitgekriegt, Marlys hat er auch gesehen. Billy mußte ihn einfach erschießen.«

	»Hab’ ich’s dir nicht gesagt, daß dieser Scheißkerl alles verderben wird?«

	»Nun halt doch mal die Luft an und hör richtig zu.« Er holte selbst tief Luft. »Billy hat sich noch was geleistet. Wir gehen die Treppe runter, da versucht der, mir den Karton wegzureißen. Offenbar wollt’ der alles für sich haben, hat’s wahrscheinlich von Anfang an so geplant. Er hat ‘n paarmal geschossen, zum Glück daneben, und dann hat Leon zurückgeschossen, der hatte ja den Colt. Und das war’s.«

	»Ihr habt ihn dort liegenlassen?«

	»Der war mausetot, Mann!«

	Stick schüttelte den Kopf, atmete tief aus und schüttelte wieder den Kopf. »Schöne Scheiße. Das haste nun von deinem Super-Bruch.«

	»Egal, wir haben‘s geschafft«, sagte Frank. Er war jetzt ernst geworden. »Das Geld, die fünf Beutel, warten dort im Lager.«

	»Komm, Frank...«

	»Nein, ehrlich, wir haben das Geld. Ist doch alles nach Plan gelaufen, außer der Sache mit Billy Ruiz. Schön, der ist raus aus dem Spiel. Dafür ist sein Anteil wieder im großen Topf. Du hast den Kerl doch sowieso nicht gemocht.«

	»Frank, da gibt’s zwei Tote. Und ihr wollt noch mal hin, um den Scheiß Puppenkarton zu holen?«

	»Also, ich seh’ das so.« Frank hatte sich wieder im Griff, er bekam wieder Oberwasser. »Zwei Tote hin, zwei Tote her — das Geld ist da und wartet auf uns. Glaubst du etwa, Sportree und Leon Woody sagen, na gut, lassen wir’s eben? Quatsch. Das war schließlich ‘n bewaffneter Raubüberfall. Mann, dir brauch’ ich doch wohl nicht erst zu verklickern, was das ist. Bei so was hast du nun mal ‘ne Kanone, und manchmal mußt du sie eben benutzen, sonst kannste gleich mit ‘ner Wasserpistole losziehen. Ich hab’ doch selber gesehen, wie du auf dem Parkplatz zwei Leute umgelegt hast. Du müßtest doch besser als ich wissen, wovon ich rede.«

	»Is doch was völlig anderes«, sagte Stick. »Wir reden nicht von bewaffnetem Raubüberfall, zehn bis fünfundzwanzig Jahre, wir reden von Mord, also vielleicht lebenslänglich.«

	»Darüber streite ich nicht mit dir. Klar ist das jetzt was anderes. Aber die Chancen sind doch gleich geblieben. Du gehst rein, siehst dich um, läßt dir Zeit. Wenn du ein ungutes Gefühl hast, gehst du eben wieder. Kann dir schließlich niemand verdenken, wenn du vorsichtig bist. Aber merk dir eins, Ernest Stickley Junior, in dem Karton sind über hundert Riesen, und er ist nicht schwerer, als wenn ‘ne Puppe drin wär, ‘n Geschenk für deine Kleine.«

	Schweigen. Stick trank einen Schluck Bier. »Ich werd’s mir überlegen«, sagte er.

	»Was gibt’s da noch groß zu überlegen? An deinem Auftrag hat sich nichts geändert.«

	»Hörst du schlecht? Ich werd’s mir überlegen, hab’ ich gesagt.«

	Frank nahm sich sehr zusammen. »Laß dir Zeit«, sagte er. »Aber wenn du vor übermorgen Muffensausen kriegst, sag’s mir rechtzeitig, ja? Dann geh’ ich nämlich selber.«

	 

	Leon Woody kam, während Frank noch oben in Sportrees Wohnzimmer saß. Frank sah Marlys einen Augenblick in der Tür. Sie schaute kurz herein, sagte aber nichts und ging gleich wieder weiter.

	»Na, wie geht’s«, sagte Leon Woody und setzte sich. Frank sah stirnrunzelnd zu Sportree hinüber, der in seinen afro-arabischen Klamotten dasaß und behutsam einen großen Joint zwischen den Fingern hielt.

	»Sie hat sich über den Fensterputzer aufgeregt«, erklärte Sportree.

	»Sehr?«

	Sportree schüttelte den Kopf. »Nein, keine Angst, die Kleine ist schon wieder okay, die ist happy. Aber über deinen Freund bin ich nicht besonders happy.»

	»Du sagst, ich brauch’ wegen Marlys keine Angst zu haben. Siehst du, genauso ist das mit Stick. Ich hab’ ihn noch mal dran erinnert, und ich bin sicher, daß er die Kohlen holt.«

	»Ich mag so ‘n Mann, der hält, was er verspricht«, sagte Sportree. »Wenn’s wahr ist.«

	»Ich steh’ zwischen euch«, meinte Frank. »Und ich vertraue natürlich euch beiden, klar, daß ich eben auch davon ausgehe, daß ihr euch gegenseitig vertraut.«

	»Frei nach dem Motto: Magst du ihn, dann mag ich ihn auch, nicht? Einen Stick gegen einen Leon Woody.« Er sah zu Leon hinüber, der nickte, aber schwieg.

	»Minus einen Billy Ruiz«, sagte Frank. »Das war ‘n abgekartetes Spiel, oder? Ihr habt genau gewußt, daß der da nicht wieder raus kommt.«

	»Nein, der hatte seine Chance. Die Entscheidung lag dann bei Leon.«

	»Aber wozu? Wenn ihr dem Kerl nicht über den Weg getraut habt, warum habt ihr ihn dann überhaupt eingesetzt?«

	»Will ich dir auch erklären«, sagte Sportree. »Bei Billy muß man wissen, wofür man ihn einsetzt. Angenommen, du sagst ihm, Billy, hier sind zwei Hunderter, einen darfst du behalten, wenn du den Bullen da drüben dazu bringst, seinen Kollegen aufzufressen, damit er dir vom Hals bleibt. Das würde der sofort versuchen, weil er denkt, das ist leichtverdientes Geld. Billy war echt unterbelichtet. Eins, zwei, drei, vier, so weit kann der zählen, kein Problem. Aber sobald der drei, sieben, fünf zählen mußte, warst du nie sicher, was dabei rauskommt. Ich hab’ damals zu Leon gesagt, wenn ihr mal in ‘ne Situation kommt, wo ihr ohne schweres Gepäck reisen müßt, dann seht zu, daß ihr den Ballast loswerdet. Und noch was: Wenn die Billy geschnappt hätten, dann hätten wir für ‘ne ganze Zeit die Luft anhalten müssen. Mit Gewalt hätten die kein Wort aus ihm rausgekriegt, in der Beziehung war auf ihn Verlaß. Aber so blöd wie der Kerl war, hätten die ihm Dinger aus der Nase gezogen, die er gar nicht erzählen wollte. Und er hätt’s noch nicht mal gemerkt.«

	»Kann ja sein«, sagte Frank. »Aber ihn einfach so umzunieten... Hätten wir ihn nicht anders loswerden können? Ihn vielleicht einfach auf ‘ne Maschine nach San Juan setzen und...«

	»Tja, so einfach ist das eben nicht.« Sportree sah dem Rauch nach, der sich nach oben kräuselte. »Manchmal muß man Opfer bringen.«

	Leon Woody beobachtete vom Fenster aus, wie Frank mit dem Thunderbird wegfuhr. Er wollte sichergehen. Sportree rauchte. »Hey, Baby«, rief er.

	Marlys schleppte im nächsten Augenblick lächelnd den meterhohen Puppenkarton herein und stellte ihn vor Sportree auf den Couch tisch.

	»Wollt ihr wissen, wieviel Lockenköpfchen in ihrem Karton hat?«

	»Schieß los«, sagte Sportree.

	»Genau 87 425 Dollar.«

	Sportree lächelte versonnen in den Haschrauch hinein. »Gab’s Schwierigkeiten?«

	»Hab’ das Ding einfach in die Tüte gesteckt und bin damit rausgegangen«, sagte Marlys. »Hatte nicht den Eindruck, daß jemand mir dabei zuguckte, aber noch mal möchte ich das auch nicht machen.«

	»Für siebenundachtzigtausend geteilt durch drei schon, oder«, meinte Sportree.

	Leon kam herüber und setzte sich. »Dieser Stick geht also morgen hin, holt den gekennzeichneten Karton, der da auf ihn wartet, und kommt mit Frank quietschvergnügt hier an. Was sagen wir?«

	»Wir sagen, sie sollen den Karton aufmachen«, erklärte Sportree. »Sind zwei Beutel drin. Zwei? Na, schauen wir also rein. Sieh da, es sind Schecks. Verdammter Mist, nur Schecks? Wo sind die Beutel mit dem Geld? Frank sieht uns an, wir sehen Frank an. Du hast doch vorgestern den Karton da hingestellt, Frank, nicht? Ja, sagt Frank, hat er. Er sieht seinen Freund an, sein Freund sieht ihn an. Der eine hat das Ding hingestellt, der andere hat’s abgeholt, und was finden sie? Einen Haufen Schecks, ausgestellt auf die J. L. Hudson Company. Sie sehen sich an, und einer von ihnen fragt: Was wird hier eigentlich gespielt, Mann? Die sind völlig durcheinander.«

	»Vielleicht gehen sie auch erst mal aufeinander los«, sagte Leon Woody.

	»Ja, das wär natürlich super«, meinte Sportree. »Nach ‘ner Weile sehen die uns an, wir sehen die an, und unsere Augen fragen entgeistert, was zum Teufel hier eigentlich vorgeht? Wer will hier wen in die Pfanne hauen? Frank fragt mich vorsichtig, du würdest uns doch nicht bescheißen, oder? Direkt verdächtigen will der mich natürlich nicht. Schließlich sag’ ich zu ihm, Frank, sag’ ich, am besten, wir vergessen die ganze Sache und sind wieder nett zueinander. Du weißt ja, so was kann sonst sehr leicht ins Auge gehen. Und zur Polizei kann auch niemand laufen, stimmt’s? Denn wir hängen ja alle mit drin. Also, Schwamm drüber, okay? Und ihr geht alle schön nach Hause.«

	»Du glaubst doch nicht, der geht wirklich brav nach Hause?«

	»Wer stirbt schon gern in seinem Alter...?« fragte Sportree.

	Stick schraubte von zwei Autos, die auf dem Dach des Greyhound-Autobusbahnhofs geparkt waren, die Nummernschilder ab und wickelte sie in die Morgenausgabe der Free Press, in der zwei neue Artikel über den Raubüberfall bei Hudson standen.

	Auf der Titelseite brachten sie ein Foto des Fensterputzers, ein lächelnder, dunkelhaariger Bursche, war wohl das Foto von der Schulabschlußfeier, und ein zwanzig Jahre altes Bild von Carmen Billy Ruiz in Boxerpose. Auf Seite drei war ein Foto von der Frau des Fensterputzers mit zwei kleinen Kindern, und eine Spalte auf der Sportseite war der Boxkarriere von Billy Ruiz gewidmet. Auch daß er Sparringspartner von Chuck Davey gewesen war, stand in dem Artikel. Davey, jetzt Inhaber der Chuck Davey Versicherungsagentur, Southfield, erinnerte sich, daß Billy Ruiz für sein Leben gern Eis aß, und zwar ständig, aber im Schlagabtausch nicht sehr berühmt gewesen war.

	Die beiden Nummernschilder wanderten in den Kofferraum des Thunderbird, Stick wollte sie nachher in seinen Koffer packen. Vielleicht konnte er sie auf der Fahrt nach Florida gebrauchen, zusätzliche Nummernschilder waren nie verkehrt. Heute nachmittag würde er sich einen Wagen holen.

	Er hatte beschlossen, Frank zu erzählen, was er vorhatte, und der hatte gemeint, warte bloß, bis du deinen Anteil siehst und in der Hand hast, bevor du vom Abhauen redest.

	»Keine Angst, meinen Anteil laß ich mir nicht entgehen, für nichts und wieder nichts geh’ ich bestimmt nicht in die verdammte Spielwarenabteilug, aber dann ist endgültig Schluß«, hatte er geantwortet. »Sobald das erledigt ist, fahr’ ich her, hol’ meinen Koffer, und wenn du mich an einem Einkaufszentrum absetzen könntest, wär’ ich dir dankbar.«

	»Und dein Anteil aus dem Safe?« hatte Frank gefragt.

	»Den können wir hinterher abholen«, hatte Stick gesagt, »oder du gibst mir den Betrag aus deinem Anteil von dem Hudson-Coup und behältst dafür alles, was wir noch auf der Bank haben.«

	»Schön«, hatte Frank gemeint, »wenn du unbedingt willst — mir soll’s recht sein. Fahr nach Florida, spiel am Strand mit deiner Tochter, wahrscheinlich komm’ ich in ‘ner Woche mal vorbei. Sollte ich in Hawaii landen oder Acapulco, hinterlasse ich ‘ne Nachricht für dich.« Frank war sehr aufgekratzt gewesen.

	Das war schon so ziemlich alles, was sie an diesem Vormittag in der Wohnung und auf der Fahrt in die Stadt miteinander sprachen. Nicht sehr viel nach immerhin drei gemeinsam verbrachten Monaten. Frank fuhr auf den Dachparkplatz über dem Busbahnhof und wartete, bis Stick sich seine Nummernschilder geholt hatte. Dann brachte er ihn zum Hudson-Haupteingang an der Woodward Avenue und sagte: »Wir sehen uns in ‘ner Viertelstunde, klar?«

	 

	Aber es dauerte sechs Tage, bis sie sich wiedersahen.

	Stick fuhr in den 14. Stock und suchte zunächst mal den Lagerraum. Er lag in einem Bogengang, der zu einem anderen Kaufhaustrakt führte. Dann schlenderte er ein paar Minuten durch die Spiel Warenabteilung. Es gab nur wenige Kunden, ein junger Bursche mit Jeans mit ziemlich langem blonden Haar beschäftigte sich intensiv mit einem Schießspiel, und kaum einen Verkäufer.

	Stick behielt den Lagerraum noch ein paar Minuten im Auge. Niemand ging hinein, niemand kam heraus. Okay, sagte er zu sich selbst, atmete langsam aus und schob sich durch die Tür.

	Im dritten Gang, hatte Frank gesagt. Aber nicht, auf welcher Seite. Die Metallregale reichten fast bis zur Decke, und auf beiden Seiten, bis ganz weit hinten, sah Stick reihenweise Puppenkartons.

	Amerikas Kleiner Liebling, Baby Angel, Kleine Prinzessin, Baby Crissy, Crissys Cousine, Jean Marie, Schlumpelpumpel... Menschenskind, das waren Namen! Shirley Temple, Wasch-mich-Püppi, Frechdachs, Wendy, Schicke Gabi, Cathy mit den hundert Frisuren, Hanni und ihre Hündchen, Lee Ann, die kleine Tänzerin... Da, endlich: Lockenköpfchen Laurie Walker. Sah gar nicht häßlich aus, die Puppe.

	Der Karton, den er suchte, trug einen kleinen roten Punkt an der Vorderseite. In der ersten Reihe war so ein Zeichen nirgendwo zu sehen. Er mußte die Schachteln nacheinander herausnehmen, um die Verpackungen dahinter zu überprüfen.

	Es war der fünfte Karton in der dritten Reihe. Stick holte ihn heraus, schob Schachteln nach, damit die Lücke nicht auffiel, und hob ihn hoch. Frank hatte recht, war gar nicht schwer. Ob er mal reinschauen sollte, nur, um sicherzugehen?

	In diesem Moment sah er zur Seite. War schon komisch, daß er den Typ auf den ersten Blick erkannt hatte, nein, er wußte nicht, wer er war, aber er hatte ihn sofort durchschaut trotz seiner Jeans und der langen Haare.

	Er wollte schnell noch was mit dem Karton anstellen, obwohl ihm klar war, daß es längst zu spät war.

	»Lassen Sie den Karton fallen! Hände aufs Regal!«

	Der Typ, der sich so intensiv mit dem Schießspiel beschäftigt hatte, hielt einen schweren Revolver in der Hand — ein ähnliches Modell wie Franks Colt Python.

	Stick hatte nichts zu verlieren. »Na, hören Sie mal! Soll das ‘n Überfall sein?«

	»Sieht ganz danach aus«, sagte der Typ und zeigte ein kleines Etui mit seiner Hundemarke.

	Ein zweiter Kerl kam von der anderen Seite her auf ihn zu, er trug einen Anzug. Und damit war alles gelaufen.

	»Ich hab’ gesucht... Ich wollte zur Herrentoilette«, sagte Stick.

	»Ach — pinkelst du auf Puppen?« fragte der Bulle und pfiff durch die Zähne. »Der hat gedacht, das ist hier’n Klo, Walter.«

	Der in dem Anzug stand jetzt neben ihm. »Klar, ist ja verständlich. Überall die schönen Klos ringsum...«

	»Nein, ich mein’, ich hab’ ‘ne Puppe für meine kleine Tochter gesucht, und dann mußte ich mal. Da bin ich hier reingeraten und hab’ natürlich gleich gemerkt, daß ich nicht richtig bin — « Stick grinste den jungen Bullen sogar freundlich an, obgleich er längst wußte, daß es vergebliche Liebesmühe war. »Dann hab’ ich die Puppen hier stehen sehen und wollte sie mir mal anschauen... Für meine kleine Tochter.«

	»Und die mit dem roten Punkt gefällt dir am besten, was?« fragte der junge Bulle.

	»Wenn Sie wollen, können Sie mich über meine Rechte belehren«, sagte Stick. »Ich sag’ kein Wort mehr.«
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	Stick sah den jungen Bullen immer freundlich an, solange sie auf dem Revier waren, aber er sagte kein Wort und beantwortete keine seiner Fragen. Auch als sie ihm die Fingerabdrücke abnahmen und ihn fotografierten, machte er den Mund nicht auf. Das einzige, was er bei der Vorführung vorm Untersuchungsrichter von sich gab, war »Nicht schuldig«. Sie setzten eine Kaution von fünftausend Dollar fest und fragten, ob er sich das Geld beschaffen wollte? Er sagte nein. Sie fragten ihn, ob er einen Anwalt hätte? Er sagte nein. Sie fragten ihn, ob er einen Pflichtverteidiger haben wollte? Er sagte nein. Er hatte beschlossen, sich bei der Vorverhandlung auf eigene Faust durchzuschlagen. Wenn er nichts sagte, wenn er niemanden wegen der Kaution anrief, wenn er mit keinem Anwalt und auch nicht mit dem jungen Bullen redete, nicht mal übers Wetter, dann konnten sie ihm nichts anhaben, das wußte er. Einen Puppenkarton in die Hand zu nehmen, war noch lange keine strafbare Handlung, und wenn auf dem Karton tausendmal ‘n roter Punkt war.

	Stick saß mit einem Haufen Schwarzer, die auf ihren Prozeß warteten, im Wayne County Gefängnis. So viele Schwarze hatte er noch nie zusammen gesehen. Er redete nicht viel mit ihnen, aber kam ganz gut klar. Der Gestank und das Essen waren grauenhaft, aber das kannte er ja schon, bei Gott. Er dachte daran, daß er beim letzten Mal, als er hier aus dem Knast kam, noch zu Frank gesagt hatte, die hätten ihnen nicht ‘nen einzigen Cocktail spendiert. Er hatte viel Zeit, nachzudenken.

	Gelegentlich dachte er auch an den Puppenkarton. Er hatte ihn nur ganz kurz in der Hand gehabt, aber sich gleich gewundert, daß er so viel leichter war, als er erwartet hatte. Und an den Bullen dachte er, der ihn verhaftet hatte. Oft sogar. Der Bursche war ehrgeizig, das merkte man. Der Beamte hieß Cal Brown. Er war in Vietnam Combatoffizier bei der Infanterie gewesen und seit sieben Jahren bei der Polizei. Vorher hatte er es bei den San Diego Chargers mit Profi-Baseball versucht, aber sich noch vor Saisonbeginn das Knie kaputtgemacht.

	Heute saß er mit Emory Parks, dem Staatsanwalt, jung, schwarz, feist und klein, im Hella-Café. Cal Brown hatte die gefüllten Weinblätter, griechischen Bauernsalat und ein Glas Retsina, für Emory Parks Lammbraten mit Limabohnen und heißen Tee bestellt. Sie warteten auf das Essen. Emory Parks spielte mit seinem Teebeutel. Cal Brown hatte die Ellbogen auf den Tisch gestützt und sich vorgelehnt.

	»Haben Sie die Akten schon gelesen?«

	»Noch keine Zeit gehabt. Wahrscheinlich werde ich sie mir erst im Saal zu Gemüte führen.«

	»Sie kennen den Mann. Vor drei, nein, vor dreieinhalb Monaten hatten Sie den schon mal beim Wickel.«

	»Helfen Sie mir auf die Sprünge...«

	»Ernest Stickley, junior, Autodiebstahl. Die Anklage wurde bei der Vorverhandlung fallengelassen. Keine positive Identifizierung.«

	»Du liebe Güte«, sagte der kleine Staatsanwalt. »Wissen Sie, wie viele Ernest Stickleys junior es gibt?«

	»Der hier war bei der Hudson-Sache dabei.«

	»Das möchten Sie wohl gern glauben.«

	»Sein Kumpel, mit dem er in einem Vierhundertfünfzig-Dollar-Apartment in Troy wohnt — jetzt hören Sie gut zu! — ist der Mann, der damals beim Autodiebstahl einziger Augenzeuge war und sein Gedächtnis verloren hat.«

	Emory Parks ließ von seinem Teebeutel ab. »Sieh mal einer an...«

	»Und wo ist dieser Stickley jetzt? Draußen?«

	»Drinnen. Verzichtet auf Kaution, verzichtet auf einen Anwalt. Der gibt Ihnen Namen, Rang und Nummer und hebt die Hand, wenn er mal pinkeln muß.«

	»Wie lautet die Anklage?«

	»Diebstahl aus einem Gebäude.»

	Der kleine Staatsanwalt runzelte die Stirn. »Diebstahl? Aber da gab’s doch einen Mord, oder?«

	»Sogar zwei Morde. Und noch ‘ne Menge Kleinkram. Deshalb sitzen wir ja zusammen. Der Revolver, mit dem der Fensterputzer getötet wurde, ist dieselbe Waffe, mit der die beiden Burschen auf dem Northland-Parkplatz umgelegt wurden.«

	»Wegen der Sache brauchen Sie ihn sich nicht zu schnappen. Wenn ich mich recht erinnere, hat der Mann damit der menschlichen Gesellschaft einen echten Gefallen getan.«

	»Ich red’ im Augenblick nur von den Fakten. Einer der Toten in Northland, ich weiß nicht mehr welcher, hatte ein Stück Einkaufstüte und ein paar Geldscheine. Die Sachen stammten aus einem Supermarkt, der eine Stunde vorher überfallen worden war. Aber die Burschen, die das Ding gedreht hatten, waren keine Schwarzen.«

	»Haben Sie den Leuten da draußen Stickleys Foto gezeigt?«

	»Ja, ich war mit den Kollegen aus Southfield dort. Der Geschäftsführer sagt, er hat ihn nie gesehen. Eine der Kassiererinnen hat die Schultern gezuckt und gemeint, vielleicht, vielleicht auch nicht. Beschwören könnte sie’s nicht.«

	»Sie müssen sich also weiter an Hudson halten, das ist sowieso besser.«

	»Nicht unbedingt«, meinte Cal. »Ich meine, besser schon, aber da gibt’s auch noch andere Möglichkeiten: Mindestens zwei Dutzend ungeklärte Raubüberfälle draußen in den Vororten, überall die gleiche Masche, immer zwei Typen, sehr höflich, aber knallhart. Das könnten wir weiterverfolgen, oder? Wahrscheinlich würde es zu einer Verurteilung reichen.«

	»Klar, Sie setzen all die kleinen Polizeistationen da draußen auf die Sache an, die Jungs, die sowieso sonst Däumchen drehen, und der erste, der seinen Hintern bewegt und es schafft, die beiden zu identifizieren, kann sie wegen bewaffneten Raubüberfalls einbuchten. Spart Ihnen ‘ne Menge Arbeit.«

	»Wenn ich Ihnen schon das gottverdammte Essen bezahle, brauchen Sie mir nicht Dinge zu erzählen, die ich selber weiß, okay?«

	»Sie dürfen meinem Freund das nicht übelnehmen«, sagte der kleine Staatsanwalt zu der Serviererin, die ihnen die Teller hinstellte. »Der flucht eben gern, aber nicht auf Ihr Essen.«

	Die Serviererin sah ihn an, ohne eine Miene zu verziehen. Entweder begriff sie nicht, wovon er redete, oder es war ihr egal. Es war halb zwei, und das Lokal war überfüllt.

	Cal sah seine gefüllten Weinblätter nicht an. »Wir könnten natürlich den Clown in die Provinz schicken. Da gibt es ein Dutzend ordentlicher Gerichte, die sich mit dem amüsieren könnten.«

	»Oder?« Emory Parks nahm seinen Lammbraten in Angriff.

	»Lassen Sie mich zu Ende erzählen. Billy Ruiz wurde nämlich mit einer anderen Waffe getötet, einem Colt Python drei fünf sieben. Wir haben ihn in einer Mülltonne gefunden.«

	»Und wem gehörte der?«

	»Einem Menschen in Bloomfield Hills. Und zugelassen war der... sagen Sie mal, hören Sie eigentlich zu?«

	»Ich kann gleichzeitig essen und zuhören, Calvin. Alles Übungssache.«

	»Der Colt ist auf diesen Kerl aus Bloomfield Hills zugelassen und, jetzt halten Sie sich fest, der .38er, mit dem der Fensterputzer erledigt worden ist, ebenfalls.«

	»Respekt.« Emory Parks nickte kauend.

	»Sie wurden vor dreieinhalb Monaten gestohlen, im Mai«, fuhr Cal fort. »Stickley ist im Mai freigesprochen worden. Die zwei Dutzend Raubüberfälle, die sich alle so verdammt ähnlich sehen, gehen bis Mai zurück. Zwei Typen steigen ins Geschäft ein, nehmen sich Schnapsläden vor, Supermärkte, alles läuft bestens... Können Sie mir folgen?«

	»Und eines Tages kommen die zu dem Schluß, es ist höchste Zeit, mal das ganz große Ding zu drehen.«

	»Richtig, die sind nun mal auf den Geschmack gekommen und wollen ganz dick einsteigen.«

	»Dazu heuern sie ein paar Freunde an.«

	»Freunde oder auch nicht, sei dahingestellt. Bei Hudson jedenfalls waren es ein Weißer und zwei Schwarze. Allerdings nicht Stickley. Ein unbekannter Weißer, Billy Ruiz und noch ein Schwarzer mit unglücklicher Kindheit. Einer von ihnen schoß Billy Ruiz beim Rausgehen in den Rücken. Warum?«

	»Billy Ruiz hätten viele bei passender Gelegenheit in den Rücken geschossen. Das ist nicht die entscheidende Frage«, sagte der Staatsanwalt. »Darf ich Sie mal was fragen? Woher wußten Sie, daß das Geld noch in dem Karton war?«

	»Kein Geld. Nur Schecks.«

	»Nicht das Bargeld?«

	»Sie lassen einen ja nie ausreden! Wir haben den ganzen Laden auf den Kopf gestellt — Fehlanzeige. Am nächsten Tag finden wir dann etwas, in Billy Ruiz’ Anzug, der in einer Mülltonne steckte. Der gleiche Stock, auf dem wir auch den Colt fanden.«

	»In seinem Anzug?«

	»In einer Tasche. Einen Spielzeugsoldaten, fünf Zentimeter groß, neuneinhalb Dollar. Keine Kassenquittung. Und woher stammt der? Aus der Spielwarenabteilung, ein Stockwerk unter der Büro-Etage. Frage, was hat Billy Ruiz in der Spielwarenabteilung gemacht? Also fangen wir an zu suchen, und um zwei Uhr nachts, zwei Tage nach dem Überfall, finden wir den Puppenkarton mit den Schecks drin.«

	»Was wollte Stickley denn mit Schecks?«

	»Denken Sie daran, daß bereits zwei Tage vergangen waren«, sagte Cal. »Wenn er nun damit gerechnet hat, daß das Geld auch dabei war?«

	»Verstehe. Sieht fast so aus, als ob hier jemand gewaltig übers Ohr gehauen werden sollte.«

	»Sieht ganz so aus, als ob am Tag vorher jemand einen anderen Puppenkarton mit Zeichen rausgeholt hat«, ergänzte Cal, »natürlich ohne Mr. Stickley was davon zu sagen. Wenn der mit seinem Karton angetanzt wäre, hätten die ihn aufgemacht und gefragt: Wo ist der Zaster? Aber der tanzt nicht an. Weil er nämlich ein Rendezvous mit einer Magnum Kaliber 44 hat. Der ahnt noch gar nicht, daß er das Geld überhaupt nicht erwischt hat, weil er nicht weiß, was in dem Karton war.«

	»Und Sie haben’s ihm nicht gesagt.«

	»Noch nicht. Deshalb essen wir ja heute zusammen.«

	Der kleine Staatsanwalt dachte nach. »Das Kaufhaus hat bis jetzt nicht bekanntgegeben, daß Geld abhanden gekommen ist?«

	»Die wollten es nicht an die große Glocke hängen, damit nicht noch andere auf dumme Gedanken kommen.«

	»Wieviel?«

	»So um die siebenundachtzigtausend.«

	Der kleine Staatsanwalt lächelte. »Und Sie haben den Jungen wegen Diebstahl eingebuchtet, wobei ich bezweifele, ob es überhaupt zur Anklageerhebung kommen wird. Der wird behaupten, daß er keine Ahnung davon hatte, daß was anderes außer einer Puppe in dem Karton war. Und Sie haben ihm keine Zeit gelassen, nachzusehen oder das Kaufhaus damit zu verlassen.«

	»Wir dachten, nein, wir waren sogar davon überzeugt, daß die Leute aus dem Büro ihn identifizieren würden.«

	»Sie haben noch nicht erzählt, was sein Kumpel an dem Tag gemacht hat. Wovon leben die beiden überhaupt?«

	»Tja, das ist die große Preisfrage. Wovon zahlen diese beiden Typen ihre Miete? Stickley, zur Zeit arbeitslos, fährt einen Betonmischer, wenn er nicht gerade am Steuer eines geklauten Wagens sitzt. Frank J. Ryan, sein Kumpel, ist Auto Verkäufer. Zuletzt beschäftigt bei Red Bowers Chevrolet. Auch wenn es Sie inzwischen langweilt: bis vor dreieinhalb Monaten.«

	»Vorstrafen?«

	»Frank hat sich bisher noch nichts zuschulden kommen lassen — oder er ist noch nicht geschnappt worden. Ein richtiger feiner Pinkel, geleckte Frisur, modischer Anzug, alles dran. Ich bin mit einem Haussuchungsbefehl in seinem Apartment gewesen und habe ihm gesagt, daß sein Kumpel sitzt. Nein, tönt der, haste Worte? Stick? Aber das ist doch so ‘n netter Kerl, war immer lieb zu seiner Mutter.«

	»Was haben Sie gefunden?«

	»Nichts Auffälliges oder Belastendes, außer neunhundert Dollar in einer Spülmittelschachtel unter dem Abwaschtisch. Ryan stellte sich zunächst ganz dumm, behauptete, er hätte keine Ahnung, wie das Geld dorthin gekommen sein könnte. Ich sage: Wascht ihr Jungs den nie ab? Und da fällt ihm ein, Stickley hätt’s beim Pferderennen gewonnen, aber von dem Versteck hätte er selber nie was gewußt.«

	Der kleine Staatsanwalt war ein tüchtiger Esser, aber er hielt auf seinem Teller strenge Ordnung. Er schob ein paar Bohnen weg, die in gefährliche Nähe des Kartoffelbreis gekommen waren, ehe er ein Stück Braten abschnitt. »Warum stellen Sie ihn nicht den Hudson-Leuten gegenüber?»

	»Weil die nur ein einziges Gesicht gesehen haben, das von Billy Ruiz. Bei den anderen beiden können sie mit Gewißheit nur sagen, daß der eine weiß und der andere schwarz war.«

	»Vielleicht kann jemand aus den Schnapsläden oder Supermärkten in den Vororten Ryan und Stickley identifizieren.«

	»Möglich, aber damit wär’ ich auch nicht viel weiter.«

	»Ihre Weinblätter werden kalt.«

	Cal fing an zu essen, und sie sprachen erst wieder, als Emory Parks seinen Lammbraten verputzt und sich noch eine Tasse Tee eingegossen hatte. »Ich bin auch Ihrer Meinung: wir sollten uns die beiden für den Fall Hudson aufsparen, eine Verurteilung wegen Mordes erreichen und ihnen nebenbei das Geld wieder abjagen. Jetzt, wo wir gerade dabei sind, Ordnung in der Innenstadt zu schaffen, können wir uns so was nicht leisten.«

	»Schlecht fürs Image«, bestätigte Cal. »Von den Menschenleben, die das kostet, mal ganz abgesehen.«

	»Schön, Sie haben also zwei Weiße«, sagte Emory Parks, »aber keinen Hinweis auf den Nigger. Ich habe mich schon gefragt, ob jemand den Coup vielleicht finanziert hat.«

	»Was gab’s da zu finanzieren? Eine getragene Busfahreruniform haben die sich beschafft.«

	»Wie steht’s mit dem Büropersonal?«

	»Da wär’ unter Umständen durchaus was zu machen. Sie wußten, wann die Leute vom Geldtransport fällig waren. Die beiden Scheckbeutel waren ungeöffnet. Wahrscheinlich wußten sie also, in welchen Säcken das Geld steckte und in welchen die Schecks. Denken Sie bloß nicht, ich wäre rassistisch eingestellt, Emory, aber in dem Büro arbeitet ein knackiges schwarzes Püppchen, das uns aufgefallen ist.«

	Emory Parks überlegte. »Sie haben mir noch nicht erzählt, wo sich Ryan an dem Tag des Banküberfalls aufgehalten hat.«

	»Angeblich war er zu Hause und hat geschlafen. Aber er meint, Stickley sei vormittags ‘ne Weile weggegangen. für den Nachmittag haben sie drei Bienen, die beschwören können, daß sie mit den beiden am Swimming-pool gesessen haben.«

	»Arbeitslosigkeit muß doch was Angenehmes sein«, sagte Emory Parks und machte ein nachdenkliches Gesicht.

	»Ich hab’ mit den Mädchen gesprochen«, fuhr Cal fort, »und hab’ sie gefragt, was sie über die beiden Typen wissen. Das sind Wirtschaftsberater, behaupten sie, irgendwie machen sie was mit Verkaufstraining. Nette Jungs, und irre Partys geben sie. Ich sprech’ Ryan auf den Wirtschaftsberater an. Mann, das haben wir den Puppen bloß vorgeflunkert, wie man eben so redet am Pool. Die Mädchen sollten nicht wissen daß wir arbeitslos sind, sagt der. Deshalb geben Sie diese irren Partys? Das waren nur noch kleine Restbestände von einem Großeinkauf, sagt er. Zwei ganze Kartons mit Schnaps nennt der kleine Restbestände.« Cal nahm ein kleines Notizbuch aus der Tasche und blätterte darin herum. »Eine gewisse Arlene Downey hab’ ich gefragt, ob sie die beiden Typen kennt. Ja, sagt die, aber nur flüchtig. Ob sie wüßte, wovon sie leben, hab’ ich gefragt. Und sekundenlang machte die einen ganz belämmerten Eindruck, als wenn das Licht angeht und ihre Mutter sie ertappt, wie sie’s auf der Couch treibt. Dann hat sie so rumgeredet, sie sei viel verreist gewesen und hätte die beiden gar nicht oft gesehen.«

	Ermory Parks lächelte ein bißchen. »Gemein, was? Zum Greifen nah, die Jungs, aber Sie kommen nicht an sie heran. Also, ich glaube, zunächst mal sollten Sie Ryan sagen, daß sein Partner jemanden braucht, der die Kaution für ihn stellt. Ich schätze, der spielt den harmlosen, anständigen Jungen und erledigt das prompt.«

	»Ganz Ihrer Meinung«, sagte Cal. »Er weiß, daß ich weiß, daß er Geld hat. Nicht schlecht...«

	»Dann sind die beiden wieder vereint, und dem einen blüht eine Verurteilung. Was sagt der andere zu ihm?«

	»Gottverdammtes Pech, Mann, daß ich dir nicht helfen kann, wird er sagen. Beiß die Zähne zusammen und steh’s durch.«

	»Und wie fühlt sich Stickley in der wiedergeschenkten Freiheit? Er hat schon gesessen und weiß, wie’s im Knast zugeht.«

	»Warum ich und nicht die anderen, wird der denken. Das Blöde ist, daß ich ihm nichts von dem Geld erzählen kann, ihm nicht stecken kann, daß er reingelegt worden ist. Vorläufig müssen wir das für uns behalten.«

	»Das braucht er auch gar nicht zu wissen. Seine Kumpel können nicht in Mr. Stickley hineinsehen. Sie haben keine Ahnung, was er weiß oder nicht weiß. Solange er im Knast saß, wo sie nicht an ihn herankamen, haben sie dagesessen und die Luft angehalten. Aber können sie’s jetzt, wo er wieder draußen ist, riskieren, daß es zum Prozeß kommt? Sie müssen damit rechnen, daß die Bullen ihm ein Gegengeschäft vorgeschlagen haben. Billy Ruiz haben sie schon umgelegt, können sie da riskieren, daß Stickley sie verpfeift?«

	»Interessante Überlegung«, sagte Cal.

	»Das ist alles, was Sie haben, mehr nicht«, sagte der kleine Staatsanwalt. »Falls sich nicht noch herausstellt, daß es einer von ihnen mit der knackigen Schwarzen aus dem Büro getrieben hat. Dann könnten sie natürlich dort weiterwühlen.«

	»Ich glaub’, das genügt mir erst mal. Damit müßten wir eigentlich schon einen Schritt weiterkommen.«

	»Sie können diesem Stickley ja ‘ne kleine Andeutung machen, ehe Sie ihn laufenlassen.«

	Cal nickte. »Ja, ich werd’ ihm klarmachen, daß er in einer ganz schön beschissenen Lage steckt.«

	»Mehr noch, daß das Leben draußen für ihn gefährlich werden kann. Soll schon vorgekommen sein, daß einer plötzlich verschwunden und später in einem Kofferraum draußen am Flugplatz wieder aufgetaucht ist. Sagen Sie ihm, er soll höllisch aufpassen, wohin er geht oder wo er seine Freunde trifft.«

	»Genau«, meinte Cal. »Und er soll sich mal überlegen, wer wirklich seine wahren Freunde sind, die das Beste für ihn tun können.«

	»So ist es.« Emory Parks lächelte. »Und jetzt nehmen Sie das alles mit zurück ins Büro, und Walter wird fragen: ›Haste wieder mit dem feisten, kleinen Nigger gequatscht, nicht?‹ Und Sie werden sagen: ›Hab’ ihm nur ‘n paar Ideen aus der Nase gezogen.‹«

	»Von wegen! Ich werd’ ihm sagen, daß ich mir das alles selber ausgedacht habe. Der feiste Nigger hat doch ein kostenloses Mittagessen gehabt, was will er denn mehr?«
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	»Warum hältst du nicht mal zur Abwechslung die Klappe?« fragte Stick. »Mir wär’s lieb, wenn du mal ‘ne Sendepause machst.«

	»Also, tut mir leid«, beruhigte ihn Frank. »Ich mach’ dir ja keinen Vorwurf, verdammt noch mal. Will ja bloß wissen, wie’s passiert ist.«

	»Kann ich dir ganz genau sagen. Ich greif’ nach dem Karton, und dieser junge Bulle hält mir ‘ne Kanone unter die Nase. So ist’s passiert. Wirklich, ‘ne glänzende Idee von euch! Die haben da auf mich gewartet, die haben genau gewußt, wo das Ding steht.«

	»Aber woher denn bloß?«

	»Was weiß ich? Vielleicht haben sie’s selber rausgekriegt, oder jemand hat ihnen ‘n Tip gegeben. Ihr mit euer Scheiß-Idee! Ich könnt’ jetzt schon in Florida sein. Statt dessen kann ich mich auf ‘n paar Jahre wegen Raubes gefaßt machen.«

	»Wegen Diebstahls«, verbesserte Frank.

	»Vorläufig noch. Aber der Bulle, dieses Aas, weißte, was der gesagt hat? Vielleicht ändern wir’s bei der Voruntersuchung noch in bewaffneten Raubüberfall. Und dann können wir eigentlich auch gleich Klartext reden und Mord sagen, nicht wahr?«

	»Der Kerl will dich doch bloß ins Bockshorn jagen. Mit Diebstahl fallen die bei der Voruntersuchung sowieso hinten runter.«

	»Ich werd’ dem Richter sagen, daß du nicht an meine Verurteilung glaubst. Das wird ihn freuen, und du sitzt inzwischen schön zu Haus.«

	Schweigend gingen sie die St. Antoine hinunter zum Parkhaus. Es war vier Uhr nachmittags, ein warmer sonniger Tag. Sie waren die Straße schon einmal zusammen gegangen, damals, als sie im Bouzouki gelandet waren. Schien eine Ewigkeit her zu sein.

	»Möchtest du was trinken?« fragte Frank.

	»Duschen möcht’ ich und mich umziehen.«

	Frank schwieg. Alles, was er sagte, kam falsch heraus, ganz anders, als er’s gemeint hatte, oder Stick verdrehte ihm die Worte im Mund. Er wußte nicht, was er sagen sollte, aber er fing trotzdem wieder an. Stumm neben Stick herzulaufen war noch schlimmer.

	»Hab’ zweimal Besuch gehabt von ‘nem Bullen«, begann er. »Sah aus wie ‘n Hippie. Das erste Mal war er mit ‘nem Haussuchungsbefehl da. Den brauchen Sie nicht, hab’ ich gesagt, wir haben nichts zu verbergen. Er hat die Kohlen unter der Spüle gefunden. Ich hab’ ihm gesagt, daß wir das Geld beim Rennen gewonnen haben.«

	»Hat er sonst noch mit jemandem aus dem Haus gesprochen?«

	»Mit allen. Die Miezen haben ihm erzählt, daß wir Wirtschaftsberater sind.«

	»Hat er auch mit Arlene gesprochen?«

	»Wahrscheinlich ja. Weiß nicht.«

	»Sie war verreist, in Chicago oder so.«

	»Jetzt ist sie wieder zurück. Hab’ sie ein-, zweimal gesehen.«

	»Aber du weißt nicht, ob er mit ihr gesprochen hat?«

	»Haste Angst, daß er ihr was gesteckt hat? Was weiß der denn schon? In der Zeitung steht ‘ne kurze Notiz über dich, daß sie dich verhaftet haben, angeblich in Verbindung mit der Hudson-Sache. Nur ‘ne Spekulation. Die spielen das nicht hoch, weil die keine Beweise gegen dich haben. Wenn sie erst groß rausposaunen, daß sie den Täter haben und dich dann laufenlassen müssen, stehen die ganz schön dämlich da.«

	»Mit welchen Mädchen hast du geredet?« fragte Stick.

	»Mit Karen und mit Jackie. Was ist das für ‘ne Geschichte mit deinem Kumpel, fragen sie. Hab’ ihnen gesagt, daß es ‘n ganz idiotischer Irrtum ist. Daß du ‘ne Puppe für deine kleine Tochter kaufen wolltest und sie dich hopp genommen haben, weil du ihnen aus irgendeinem unerfindlichen Grund verdächtig vorgekommen bist. Aber das wird sich sehr schnell aufklären, hab’ ich gesagt, dann lassen sie dich wieder laufen, und wir lachen über den ganzen Zauber. Brauchst dir keine Sorgen zu machen, die Mädchen wissen nichts.«

	»Arlene schon«, sagte Stick.

	»Wieso denn? Wer hätte ihr denn was erzählen sollen?«

	»Arlene weiß über uns Bescheid.«

	Es dauerte ‘ne Weile, bis Frank begriffen hatte. Er starrte Stick an. »Willste damit etwa sagen, daß du ihr was erzählt hast?«

	»Ich hab’ ihr überhaupt nichts erzählt. Aber erinnerst du dich noch an die Bar in Hazel Park, wo wir dem blöden Cowboy das Geld abgeknöpft haben? Sie war da. Saß mit ihrem Freund an der Theke.«

	»Heiliger Strohsack. Weißt du das genau?«

	»Sie hat’s mir selber erzählt. Wir haben sie mit den anderen in den Lagerraum gesperrt, ohne sie zu erkennen.«

	»Aber — sie ist nicht zur Polizei gegangen?«

	»Das hätten wir wohl inzwischen gemerkt.«

	»Was denkt die sich dabei? Will sie was?«

	»Weiß ich nicht. Muß mal mit ihr drüber reden.«

	»Das weißt du nicht? Wann hast du mit ihr darüber gesprochen?«

	»Direkt vor ihrer Abreise. Seit der Nacht nicht mehr.«

	»Gott, das hat uns gerade noch gefehlt«, sagte Frank.

	Stick fühlte sich langsam besser. Frank hatte einiges von seiner Lässigkeit verloren.

	 

	»Der neueste Stand«, sagte Detective Calvin Brown am Telefon. »Ich habe ihn nicht rechtzeitig erreicht. Während wir beim Essen saßen, hat sein Kumpel die Kaution gestellt.«

	Er hörte sich die Antwort des kleinen Staatsanwalts an, trank dabei einen Schluck Kaffee und stellte den Becher auf den Stahlschreibtisch in seinem Büro, diesem kleinen, grauen Verschlag im fünften Stock des Polizeipräsidiums.

	»Das kann durchaus positiv für uns sein, wenn es den Mann zum Nachdenken gebracht hat. Vielleicht hat er jetzt begriffen, daß sie ihn rausgeholt haben, weil sie sich seinetwegen Gedanken machen. Aber man weiß nicht, wieviel Fantasie der hat.«

	»Nein«, bestätigte Cal. »Der redet wirklich wie ein ausgemachter Provinzheini, aber man kann nie wissen.«

	»Sie legen doch sicher keinen gesteigerten Wert darauf, daß er tot ist, ehe er erkannt hat, wo seine wahren Freunde sitzen, nicht wahr?«

	»Ganz sicher nicht.«

	»Dann würde ich an Ihrer Stelle schleunigst versuchen, ihn zu erwischen. Vielleicht sollten Sie sogar beiläufig erwähnen, daß Geld fehlt. Ich hab’ mir das noch mal durch den Kopf gehen lassen.«

	»Ich auch«, sagte Cal. »Aber ich wollte es gern von Ihnen hören.«

	»Hab’ früher schon mal mit ‘nem Ryan zusammengearbeitet«, sagte Leon Woody. »Jack hieß der. Das war bei ‘ner Teppichreinigung. Wir haben in einem Haus was gesehen, was uns gefiel, wir haben das Fenster aufgelassen und sind nachts wiedergekommen. Netter Typ, der Jack Ryan.«

	Sportree kam, in jeder Hand ein Glas, aus der Küche. Frank Ryan nahm ihm dankend eins ab und wartete, bis Sportree das andere Leon Woody gegeben hatte und wieder verschwunden war.

	»Glaube nicht, daß ich den kenne«, sagte er dann.

	»Der wollte Baseball-Spieler werden.«

	»Ach, tatsächlich?«

	»Wollte in den großen Ligen spielen. Netter Typ, aber daß der mal ‘nen Kurvenball getroffen hat, war einfach nicht drin.«

	»Ist wahrscheinlich auch schwierig, wenn man nicht den richtigen Blick dafür hat.«

	Sportree kam mit seinem eigenen Drink zurück und setzte sich zu ihnen.

	»Hab’ mir Folgendes überlegt«, sagte er. »Wenn einer mal im Knast war, will er bestimmt nicht wieder rein.«

	»Weshalb sollte er auch wieder rein.« Frank, der auf der Couch saß, lehnte sich vor. »Sie haben ja keine Beweise, allenfalls können sie ihm noch vorwerfen, daß er geplant hat, einen Raub zu begehen. Wie wollen die ihm nachweisen, daß er gewußt hat, daß Geld in dem Karton ist?«

	»Das Dumme ist nur«, sagte Sportree, »daß ich nicht weiß, was in ihm vorgeht. Vielleicht hat er Angst, daß sie ihn einsperren können. Vielleicht läßt er sogar das eine oder andere raus, nennt den einen oder anderen Namen. Damit die ihn laufenlassen, kapiert ihr?«

	»Der singt nicht«, beteuerte Frank. »Ganz bestimmt nicht.«

	»Der Mann hat gesessen«, sagte Sportree mit Nachdruck. »Und wenn einer gesessen hat, ist er hinterher nicht mehr derselbe. Solche Typen verpfeifen die eigene Mutter, um draußen zu bleiben.«

	»Also hör mal«, sagte Frank. »Wenn die ihm was nachweisen könnten, oder wenn er sehen würde, daß er allein die ganze Scheiße ausbaden muß, wäre das was anderes. Aber er weiß doch, wenn er stur bleibt und den Mund hält, dann müssen sie ihn laufenlassen. Er hat doch lediglich einen Karton in die Hand genommen.«

	»Aber was für einen.«

	»Ja, die waren einfach zu schnell. Waren sofort überzeugt, daß er mit dabei war und daß jemand aus dem Büro ihn wiedererkennt. Sonst hätten sie ihn ruhig mit dem Ding rausgehen lassen und ihn erst dann geschnappt. Aber die waren zu eifrig, ihrer Sache ein bißchen zu sicher.«

	Sportree sah zu Leon Woody hinüber. »Schön wär’s ja«, sagte der. »Aber so wie ich die Sache seh’, bringen die ihn in den Keller, schlagen ihn zusammen und reißen ihm die Fingernägel einzeln raus, wenn er nicht redet.«

	»Ach komm, so was trauen die sich doch heute gar nicht mehr«, sagte Frank.

	»Trauen sich nicht? Daß ich nicht kichere«, widersprach Leon Woody. »Wenn er der einzige ist, den sie haben, müssen sie sich einfach was einfallen lassen. Halten ihn vielleicht aus dem Fenster, lassen ihn fallen, wenn er nicht redet. Sagen, er versucht wegzulaufen.«

	Frank sah Sportree an. »Soll ich ihn mal herbringen? Dann kannst du ja selber mit ihm reden.«

	»Das ist ‘ne Idee.«

	»Wenn du Zweifel hast, wär das wirklich das beste. Du vertraust mir doch, oder?«

	»Du bist nicht in Haft. Noch nicht.«

	»Ich mein’, mir würdest du doch trauen, wenn ich an seiner Stelle wär, nicht? Kommt wirklich aufs gleiche raus. Ich geb’ dir mein Wort, daß der nicht redet.«

	»Der weiß, wie es Billy erwischt hat?« fragte Sportree.

	»Hab’ ihm gesagt, daß Billy den ganzen Zaster für sich wollte, daß es sein mußte.«

	»Wenn du ihm die Hucke vollügst, bist du bei ihm auch nicht sehr sicher, oder?«

	»Wollt’ ihn doch bloß dazu bringen, daß er den Karton abholt und sich’s nicht noch anders überlegt.«

	Sportree und Leon Woody starrten ihn stumm an.

	Frank schüttelte den Kopf. »Hört mal, was geht in euern Köpfen eigentlich rum? Wollt ihr den Burschen vielleicht umlegen, bloß, weil ihr ihm nicht traut?«

	»Frank«, sagte Sportree, »wir kennen uns schon lang, länger als du ihn kennst. Wenn der erst anfängt zu singen, kommst du in dem Lied auch vor. Wir alle. Und dann kriegen die uns ran, wegen Mord. Den doch ein Toter begangen hat. Wir haben nicht mal was davon gehabt, überhaupt nichts. Aber nichts ist besser als ‘ne Mordanklage, und wir haben erst wieder unsern Seelenfrieden, wenn wir wissen, daß dein Freund ihnen nichts erzählen wird. Stimmt’s?«

	»Aber der sagt nichts! Ich geb’ euch mein Wort, daß er nicht redet.«

	Plötzlich war Stille; sie starrten ihn wieder an. Leon Woody trank einen Schluck aus seinem Glas. Sportree spielte mit seiner Perlenkette.

	»Ich bring’ ihn her«, versprach Frank.

	Sportree nickte. »Tu das. Freu’ mich schon auf ihn.«
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	»Ich hab’ gedacht, wir kommen gleich wieder zurück«, sagte Arlene. »Aber dann sind wir nach St. Louis gefahren, zu den Gateway Nationals, und ich hab’ drei Tage im Begleitwagen Bier und Limo ausgeschenkt. Wenigstens war er klimatisiert. Gott, du machst dir keinen Begriff von der Hitze und dem Staub an der Bahn. Aber ich mußte nur raus, wenn die ‘nen Preis vergaben, dann hab’ ich mit Larry Huff und Chuck Hurst und Bob Arnos und den anderen Jungs posiert, für den Fotografen. Hab’ ‘ne Menge neuer Fotos. Gott, es hat auch einen furchtbaren Unfall gegeben. Nach dreihundert Metern ist der Wagen von Stöcker außer Kontrolle geraten und durch die Fangzäune gerast und hat sich überschlagen. Zum Glück waren da unten nicht so viele Zuschauer auf den Tribünen...«

	»Arlene!« Sie holte Luft, endlich.

	»Hast du jemandem erzählt, daß du uns gesehen hast?«

	»Wie meinst du?«

	»Du weißt schon, was ich meine.«

	»Das hätt’ ich dir nicht erzählen sollen, was?«

	»Aber du hast es mir erzählt. Hat mir ‘n bißchen zu schaffen gemacht, der Gedanke, daß du‘s jemandem verraten hast.«

	»Hab’ ich nicht, ehrlich. Keiner Seele.«

	Sie hatte Angst vor ihm und Angst, es zu zeigen. Er sah wieder diesen Ausdruck in ihren Augen, wie vorhin, als sie die Tür aufgemacht hatte. Da hatte sie die Angst schnell hinter einem mühsamen Lächeln versteckt. Hereinspaziert, Fremder. Lange nicht gesehen... Und dann hatte sie sofort angefangen, von dem zu schwatzen, was sie in den letzten vierzehn Tagen erlebt hatte. Gott, sie war kaum zum Atemholen gekommen...

	Sie waren allein in ihrem Apartment, in der Stille eines sonnigen Nachmittags. Arlene war gerade erst vom Pool heraufgekommen, Stick hatte sie vom Balkon aus beobachtet, sie trug noch ihren lavendelfarbenen Bikini mit der Kette, den Ringen, ihre rötlichen Locken waren feucht, sie sah zerbrechlich aus und verängstigt. Er hätte gern seine Arme um sie gelegt, sie spüren lassen, daß sie keine Angst zu haben brauchte. Aber er mußte sehr behutsam sein. Wenn er jetzt die Hände hob, schrie sie womöglich und rannte vor ihm davon.

	»Glaub’ ich dir gern«, sagte Stick. Er versuchte es mit einem kleinen Lächeln, das war ehrlich gemeint. Aber sie wirkte noch immer angespannt und versuchte noch immer, es nicht zu zeigen. Sie waren beide befangen, als sie so dastanden, wußten nicht recht, was sie mit ihren Händen anfangen sollten. Arlene griff nach einem Malteserkreuz, das ihr an einer dünnen Goldkette um den Hals hing, und hielt sich daran fest.

	»Und der Typ, mit dem du zusammen warst, dem haste auch nicht erzählt, daß du uns kennst?«

	»Kein Wort, ehrlich!«

	»Warum nicht?«

	»Weiß nicht... Na ja, dem wär’s bestimmt unangenehm gewesen, da mit reingezogen zu werden, seine Frau sollte doch nicht erfahren, daß er in Begleitung dort war. Deshalb habe ich nichts gesagt.«

	»Warum biste nicht zur Polizei gegangen? Hättest ihn da ja völlig rauslassen können...«

	Sie runzelte die Stirn. »Schwer zu sagen. Setz dich doch, willste ‘n Drink? Ich weiß noch nicht mal, weshalb ich’s dir überhaupt erzählt habe. Vielleicht, weil ich zuviel getrunken hatte, da merkt man so was nicht. Jetzt muß ich übrigens dringend einen haben.«

	Stick machte ihr einen Salty Dog, überlegte kurz und machte sich auch einen. Daran konnte man sich so gut festhalten. Sie setzten sich auf die Couch. Stick war nervös, überspielte es aber ganz gut, ließ sie spüren, daß sie keine Angst zu haben brauchte. Aber dann fiel ihm ein, daß er Frank erzählt hatte, Arlene wüßte Bescheid, und in diesem Augenblick fühlte er ganz spontan und instinktiv, daß er das nicht hätte tun dürfen. Er hätte wenigstens so lange warten sollen, bis er mit Arlene geredet hatte. War zu blöd, es Frank zu erzählen, nur um ihn zu verunsichern. Ob Frank den anderen was sagen würde? Unsinn, dazu gab es überhaupt keinen Grund. Aber trotzdem kam dieser Gedanke immer wieder, diese fürchterliche Ungewißheit. Und Arlene saß nichtsahnend neben ihm... Er hätte sie am liebsten festgehalten.

	»Ich fand dich nett«, sagte Arlene. »Ich mein’, ich mag dich. Das in der Bar war direkt lustig, gar nicht wie ‘n richtiger Überfall, verstehst du, ihr habt dem Mann ja nur weggenommen, was er geraubt hatte. Irgendwie geschah ihm das ganz recht. War wirklich zu komisch.« Sie lächelte ein bißchen. »Ich seh’s noch genau vor mir.«

	»Haste dich nicht gefragt, ob wir das häufiger machen — oder, ob wir davon leben?«

	»Darüber habe ich nicht nachgedacht.«

	»Klar mußt du dir Gedanken darüber gemacht haben.«

	»Nein, ich hab’ mir gesagt, das ist nicht mein Bier. Ich hab’ gedacht, auch wenn sich das komisch anhört, aber ich hab’ gedacht, wenn du’s mir erzählen willst, dann redest du früher oder später.«

	»Und wenn ich’s getan hätte, was hättest du dann gedacht?«

	»Na ja, eben daß du genug Vertrauen zu mir hast. Du weißt genau, daß so was bei mir gut aufgehoben ist.«

	»Du meinst, dir wär’s egal?«

	»Das will ich nun auch wieder nicht sagen. Also schön, ich hab’ natürlich drüber nachgedacht, und ich finde immer, es muß für alles einen Grund haben. Vielleicht hast du Geld gebraucht. Furchtbar dringend, und keiner hat’s dir pumpen wollen, und deshalb hast du’s gemacht. Einmal und nicht wieder.«

	»Arlene, ich hab’ so was öfter gemacht.«

	»Laß gut sein, okay.«

	»Gut, ich könnt’ dir jetzt sagen, daß ich das Geld wirklich dringend gebraucht hab’, wie jeder, der keins hat. Aber ich hab’s geklaut, basta.«

	»Warum redest du so? Ich will’s gar nicht wissen.«

	»Hast du von dem Überfall bei Hudson gelesen?«

	»Nein, o Gott. Bitte nicht.« Sie schloß gequält die Augen.

	»Ich war dabei«, sagte Stick. »Deshalb wurde ich verhaftet. Das war kein Irrtum.«

	Er erzählte ihr von seiner Rolle bei dem Überfall, ohne sie herunterzuspielen oder Ausflüchte zu machen. Er sprach leise und ruhig und sah, wie sie schließlich die Augen öffnete, wie das schmale Gesicht sich langsam entspannte, wie sie ihn aufmerksam betrachtete, als sähe sie mehr als nur den Mann, der bei einem Raubüberfall mitgemacht hatte, als erblickte sie in ihm einen ganz anderen Menschen. Er spürte das, während er sprach, spürte eine Vertrautheit zwischen ihnen, die anders war, zarter und doch zwingender als alles, was er gefühlt hatte, wenn er mit ihr geschlafen hatte, und er wußte auch, weshalb er ihr das alles erzählte. Er brauchte sie.

	»Ich weiß nicht, was ich machen soll«, sagte er.

	Sie rutschte zu ihm rüber, nahm sein Gesicht in ihre Hände und küßte ihn. Dann legte sie die Arme um ihn und zog ihn an sich.

	 

	Sie lagen nebeneinander in dem dunklen Schlafzimmer. Er hatte geschlafen, jetzt war er wach und schaute zur Decke, wo ein schwacher Widerschein des Lichts vom Nebenzimmer zu sehen war.

	»Kannst du ‘ne Weile untertauchen, bis wir wissen, wie’s hier weitergeht?« fragte er.

	»Warum?«

	»Vielleicht gibt’s irgendwo ‘n Rennen oder ‘ne Tagung...«

	»Damit ist Schluß für mich.« Das klang ein klein wenig gereizt und ziemlich überrascht. »Wofür hältst du mich eigentlich?«

	Als er zu ihr rüberlangte, sie streichelte, wartete sie einen Augenblick. Dann fragte sie: »Liebst du mich?«

	»Doch, sehr.«

	»Dann sag’s!«

	»Ich liebe dich.« Er sagte es noch einmal, weicher: »Ich liebe dich. Ich hab’ nie jemanden so liebgehabt.«

	Sie drehte sich zu ihm und preßte sich fest an ihn. Das war ein herrliches Gefühl. Der feste kleine Körper war ihm so vertraut. Er war richtig glücklich. Mach immer eins nach dem anderen, hörte er sich sagen, das Beste kommt zuletzt, das mußt du dir gut aufheben, damit dir’s keiner kaputtmachen kann. Er wußte, daß er sie liebte, es war, als wenn man aufwacht und plötzlich ganz woanders ist. Er konnte es kaum glauben.

	»Ich bleib’ nicht hier wohnen«, sagte Arlene. »Morgen zieh’ ich aus, die Sachen gehören sowieso nicht mir. Aber ich fahr’ nur weg, wenn du mitkommst.«

	»Ich muß die Vorverhandlung abwarten. Wenn man auf Kaution draußen ist, kann man nicht einfach abhauen. Sonst holen die dich in Handschellen zurück, und du hast ein für allemal verspielt.«

	»Schön, dann such’ ich mir eben ‘n anderes Apartment«, sagte Arlene. »Was Billigeres. Ich hab’ genug für mindestens einen Monat.«

	»Ich kann dir aushelfen.«

	»Nein. Ich such’ mir ‘nen anderen Job, wenn’s sein muß. Offen gesagt hab’ ich auch die Nase voll von diesen Silberklamotten.« Sie dachte einen Augenblick nach. »Komisch, es ist ‘n ganz anderes Gefühl mit dir.«

	»Kann ja noch alles gut werden«, sagte Stick. »Wenn sie die Anklage fallenlassen, gehen wir weg von hier und fangen ‘n neues, ehrliches Leben an. Notfalls kann ich mir ja auch ‘nen Job suchen.«

	Arlene lachte leise. »Ist aber nett von dir.«

	Sie hielten sich fest in der Dunkelheit. Sehr bald würde er aufstehen und nachsehen, ob der Wagen unten war. Sonst würde er sich irgendwo einen holen, noch ‘n einziges Mal. Konnte ja noch alles gut werden, klar, war immer noch ‘ne Menge drin.

	Wenigstens solange er am Leben blieb.

	 

	Als Emory Cal Browns tristen grauen Büroverschlag im fünften Stock betrat, machte dieser zuerst ein verblüfftes Gesicht, dann begann er zu grinsen, und Emory wußte, daß er ihm etwas Gutes zu berichten hatte.

	»Ich war unten bei Walter.«

	Cals Grinsen erlosch. »Hat er’s Ihnen gesagt?«

	»Er hatte es eilig. Er hat nur gesagt, ich sollte mal mit dem Junior reden, wenn ich Zeit hätte. Also, Junior, was gibt’s?«

	Cal war wieder happy. Er sagte: »Ich hab’ Ihnen doch von dem Menschen in Bloomfield mit seiner Waffensammlung erzählt, nicht? Bei dem ist letzte Nacht wieder eingebrochen worden.«

	»Die kennen sich aus, die Burschen.«

	»Vielleicht war’s diesmal nur einer«, sagte Cal. »Eine Walther P 38, neun Millimeter, fehlt. Die Familie hat oben geschlafen und nichts gehört.«

	»Könnte jemand anders gewesen ein.«

	»Wollen wir wetten?«

	»Sie nehmen natürlich an, daß es einer von den Weißen war. Schön, meinetwegen. Aber welcher?«

	»Ich tippe auf Mr. Stickley.«

	»Nicht schlecht für den Anfang«, meinte der kleine Staatsanwalt. »Aber angenommen, Mr. Ryan macht gemeinsame Sache mit seinen schwarzen Brüdern, gehen wir mal davon aus, daß es mehr als einer ist, was ich vermute...«

	»Ich auch«, sagte Cal.

	»...und sie sagen zu ihm: ›Hey, Mann, er ist dein Kumpel, mach du’s!‹, dann muß Mr. Ryan sich wohl eine Kanone beschaffen.«

	»Diese Theorie gefällt mir eigentlich weniger«, meinte Cal.

	»Für mich gehören Ryan und Stickley zu einem Team. Wenn die Schwarzen dem einen wirklich an den Kragen wollen, warum dann eigentlich nicht gleich beide?«

	»Beide — jawohl, das ist das Stichwort. Zwei Weiße umzulegen kann auch nicht schwerer sein als einen.«

	Cal lächelte. »Aber die Weißen haben jetzt eine Kanone. Da hat sich jemand was einfallen lassen, und das finde ich gut.«

	»Haben Sie schon mit den beiden Jungs gesprochen?«

	»Nein, aber ich habe es vor. Ich möchte mir auch eine der jungen Damen da draußen vornehmen, Miß Arlene Downey, die beim ersten Mal so nervös reagiert hat. Ich habe ihre Freunde und Bekannten durch den Computer laufen lassen. Dufte, so eine Maschine: Man sieht mal wieder, wie klein die Welt ist. Miß Arlene Downey war Zeugin bei einem Überfall, der vor einem Monat auf die Saratoga Bar in Hazel Pari verübt wurde. Die Saratoga Bar steht ausgerechnet auf der Liste der rund fünfundzwanzig Etablissements, die nach der Masche unserer Freunde Frank und Ernest ausgeraubt worden sind.«

	»Tatsächlich, die Welt ist klein. Sie glauben doch nicht, daß sie mit ihnen gemeinsame Sache gemacht hat?«

	»Wer weiß, wer weiß? Aber ich werde es todsicher herauskriegen.«
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	»Was soll ich dir sagen«, fing Frank an. »Gestern abend will ich mir den Wagen holen, und er ist nicht da. Vielleicht, denk’ ich, hab’ ich auch vergessen, wo ich ihn hingestellt hab’. Ich such’ also überall und sage mir, verdammt noch mal, ich hab’ ihn bestimmt da vorn geparkt, und jetzt ist er weg. Vielleicht hat ihn jemand gestohlen. Ich war drauf und dran, die Polizei anzurufen.«

	»Haste angerufen?«

	»Nein. Als ich heut früh noch mal nachsah, steht er da. Heute nachmittag ist er wieder weg. Und jetzt — also, ich weiß wirklich nicht, was zum Teufel hier los ist.«

	»Hatte eben den zweiten Satz Schlüssel«, sagte Stick.

	»Warum haste mir nichts gesagt? Ich dacht’, ich spinne.«

	»Muß ich um Erlaubnis fragen?«

	»Nein, aber du hättest mir unnötigen Ärger ersparen können. Wo warst du heute nacht?«

	»Bei ‘ner Freundin.«

	»Wußte gar nicht, daß du eine hast.« Stick lächelte nicht.

	»War ja nur Spaß«, sagte Frank. »Was ist los mit dir?«

	»Fand’s gar nicht komisch. Haste mit Barry gesprochen?«

	»Ja, hab’ ihn gerade draußen getroffen. Er hat nach dir gefragt.«

	»Hat Sportree auch nach mir gefragt?« fragte Stick beiläufig und sah den bestürzten Ausdruck in Franks Gesicht.

	»Klar hat er nach dir gefragt. Er hat mich angerufen und gesagt: Warum stellst du eigentlich nicht die Kaution für deinen Freund? Willst du unbedingt, daß er im Gefängnis hocken bleibt?«

	»Wollte, daß ich rauskomme, was? Falls ich da drin zu dicke Freundschaften schließe, nicht? Ich hör’ ihn richtig. ›Wir kennen deinen Freund nicht, Mann. Wir wissen nicht, was ihm durch den Kopf geht.‹ Will er mit mir reden?«

	»Natürlich macht er sich Gedanken«, sagte Frank. »Weil er dich ja wirklich nicht kennt. Aber ich selbst hab’ vorgeschlagen, daß ihr zwei euch mal unterhaltet. Der war gar nicht so scharf drauf.«

	»Ich soll zu ihm? Der muß mich für bekloppt halten.«

	»Reg dich ab«, sagte Frank. »Dem ist gar nicht so lieb, daß du zu ihm kommst. Und hierher will er auch nicht, aus verständlichen Gründen, er möcht’ nicht, daß die Polizei oder sonstwer euch zusammen sieht.«

	»Am besten wär vielleicht ‘n Treff nachts am Fluß«, sagte Stick. »Der muß tatsächlich glauben, daß ich so bescheuert bin wie du. Aber vielleicht kalkulierste ja genauso wie er.«

	»Ich steh’ dazwischen«, sagte Frank. »Ich kenn’ euch beide, aber ich kann weder den einen noch den anderen davon überzeugen, daß ihr euch auf mein Wort verlassen könnt. Ihm ist’s egal, wo ihr euch trefft. Der sagt, du sollst was vorschlagen. Nur sehen darf man euch nicht zusammen.«

	»Bist du dabei?«

	»Natürlich, wenn du willst...«

	»Mensch, sollen wir beide zusammen kommen, oder ich allein?«

	»Ich hab’ vorgeschlagen, daß ich dich hinbringe. Warum?«

	»Ich versuch’ nur rauszukriegen, auf welcher Seite du stehst«, sagte Stick.

	»Auf welcher Seite? Sag mal, wovon redest du eigentlich, du Flasche? Ich hör’ immer was von Seiten...«

	»Frank, der Kerl will mich umbringen«, sagte Stick ganz ruhig.

	»Ach, komm...«

	»Jetzt hör mal gut zu.« Stick holte einmal tief Luft. »Ich brauch’ nur zwei Worte zu sagen, und Sportree und Leon Woody sitzen. Lebenslänglich. Das kann er einfach nicht riskieren.«

	»Und ich? Die zwei Worte könnt’ ich doch auch sagen. Will der mich etwa auch umbringen? Das hätt’ er längst haben können, ich war ja inzwischen bei ihm.«

	»Vielleicht stehst du auf meiner Seite. Oder er denkt, daß du genausoviel zu verlieren hast wie er, oder es ist ihm scheißegal, was weiß ich. Aber ich hab’ als einziger ‘nen Prozeß vor mir. Ich hab’ wirklich was zu verlieren, wenn die mir was beweisen können, und ich bin auch der einzige, der was gewinnen kann, wenn ich Namen nenne.«

	Frank starrte ihn an. »Haben die dir ‘n Angebot gemacht?«

	»Bis jetzt nicht, aber ich seh’s kommen. Direkt dabei war ich nicht, das wissen die. Sie können mit der Anklage zurückstecken, etwa auf Beihilfe oder Ladendiebstahl, aber sie können sie auch ganz fallenlassen. Die brauchen jemanden für den Mord, Frank. Und die wissen, daß ich weiß, wer’s war.«

	»Willste damit sagen, Moment mal, das muß ich aber jetzt genau wissen.« Frank ging zur Bar hinüber und goß sich einen Scotch ein. »Willste sagen, daß du bereit wärst, mit denen ein Gegen-Geschäft zu machen?«

	»Hab’ ich nie behauptet. Ich will versuchen, daß ich weiter mein Maul halte und so durchkomme. Die Chancen stehen gar nicht mal schlecht, glaub’ ich, wenn’s bei der Anklage wegen Diebstahls bleibt. Wenn nicht, hab’ ich eben Pech gehabt. Ich hab’ mich mit offenen Augen auf die Sache eingelassen, und ich hab’ mir verdammt fest vorgenommen, die Schnauze zu halten. Aber Sportree und Leon, die warten gar nicht erst ab, was ich mache. Leon hat Billy Ruiz erschossen, du hast dabeigestanden.«

	»Er hat alles für sich haben wollen. Leon blieb gar nichts anderes übrig.«

	»Erzähl mir keine Märchen, Frank. Ich hab’s aus zuverlässiger Quelle. War so mit das erste, was der Scheißbulle mir erzählt hat. Billy Ruiz ist in den Rücken geschossen worden. Die haben ihn nicht mehr gebraucht, aus, vorbei. So einfach ist das. Warum haste mir vorgelogen, der hätt’ versucht, sich die Beute zu krallen, Frank? Entweder biste auf ihrer Seite oder völlig übergeschnappt, weißt nicht mehr, was du tust.«

	Stick sah Frank an, der seinen Scotch trank und sich einen zweiten eingoß.

	»Weiß ich nicht«, sagte Frank. »Okay, ich hatte meine Zweifel. Ist nicht so gelaufen, wie es sollte. Sah einfach aus, aber dann kam eben was dazwischen, Sachen, die nicht eingeplant waren. Du hast gesagt, wir wollten unsere Pfoten davonlassen und bei unserem Job bleiben. Okay, ich muß dir recht geben, es ist alles in die Hose gegangen. Aber es hätte auch klappen können, und dann hätten wir ‘nen Riesenhaufen Geld gehabt.«

	»Wir hatten von Anfang an keine Chance, Frank. Und weißt du warum? Weil du dir eingebildet hast, daß du diesen Typ kennst, und das stimmt nicht.«

	»Du hast mein Wort, Stick«, sagte Frank. »Wenn du ihm nicht traust, dann trau wenigstens mir.«

	»Nein, ich geb’ dir mein Wort. Sag Sportree und Leon, ich hätt’ schon zwei Schwarze umgelegt, ich weiß also, wie man so was macht. Sie sagen immer, bleib cool. Du kannst ihnen ausrichten, sie sollten cool bleiben.«

	Arlene hatte eine Dummheit gemacht. Sie erwartete Fotos von den Gateway Nationals. Die brauchte sie unbedingt noch, ihre letzten Aufnahmen in dem Silberkostüm. Also mietete sie sich ein Postfach in Royal Oak und bat die Verwalterin der Villa Monterey, ihr Briefe dorthin nachzuschicken. Für die Post, dachte sie, war sie ja dann nur eine Nummer, eine Nummer ohne Namen.

	Aber so kam Cal Brown Arlene auf die Spur, in drei Schritten: Von der Verwalterin zum Postamt und von dort zu Namen und Adresse in Clawson.

	Und Arlene öffnete die Tür, weil sie Stick erwartete. Großer Gott! — Sie spürte, wie sich ihr Gesicht veränderte.

	Cal lächelte. »Wie geht’s, Miß Downey?« Er hatte sein Notizbuch aufgeschlagen in der Hand. »Ich würde Sie gern noch etwas fragen. Es handelt sich um den Überfall, bei dem Sie Zeugin waren.«
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	Der junge Polizist saß auf dem Fußteil des Liegestuhls, die Stiefel auf dem betonierten Rand des Pools. Er trug abgewetzte, verwaschene Jeans, eine Cordjacke und einen Schlips. Ob er seinen Revolver bei sich hatte, konnte Stick nicht erkennen.

	Ganz lässig, die Hände verschränkt, saß er vor Frank und hörte ihm offenbar interessiert zu. Frank lag in seinem Stuhl zurückgelehnt, kratzte sich am Bauch, offenbar ganz cool, die Sonnenbrille zum heißen Nachmittagshimmel gewendet.

	Stick beobachtete sie vom Balkon aus. Dann ging er zurück ins Wohnzimmer, wieder auf den Balkon, wieder zurück ins Wohnzimmer. Frank und der Bulle waren allein am Pool. Beim fünften Mal sagte Stick »Scheiße!« und ging in sein Zimmer. Zweierlei konnte er tun: Er konnte sich unterm Bett verstecken oder seine neue himmelblaue Badehose anziehen. Er zog die Badehose an.

	»Ich glaub’, ihr kennt euch schon«, sagte Frank. Er hatte genug getrunken, um ganz locker zu sein oder zumindest so zu tun. Oder aber er hatte aus irgendeinem Grund gar keine Angst vor dem Bullen.

	»Er hat gerade ‘ne Freundin von dir erwähnt«, fuhr Frank fort, als Stick zu ihnen trat. »Arlene Downey.«

	»Ich denk’, die ist ausgezogen«, sagte Stick, griff sich einen Liegestuhl und setzte sich Cal Brown gegenüber, Der sollte ruhig sehen, daß er nichts zu verbergen hatte.

	»Das hab’ ich ihm auch gesagt«, sagte Frank. »Ich hab’ sie schon ‘ne Weile nicht mehr hier gesehen.«

	»Ja, sie ist umgezogen«, bestätigte Cal. »Sie hat jetzt ein Apartment in Clawson. Aber darum geht es nicht. Ich suche sie nicht, ich habe nämlich schon mit ihr gesprochen. Vor etwa zwanzig Minuten.«

	Stick hatte die Knie angezogen, sie bildeten eine Barriere zwischen ihm und dem Polizisten.

	»Wie geht’s ihr denn?«

	»Ach, soweit ganz gut, denke ich. Sie macht sich nur Gedanken wegen des Überfalls, den sie vor kurzem in einer Bar miterlebt hat. Da kommt sie gar nicht drüber weg.«

	»Nanu? Davon hab’ ich ja noch gar nichts gehört«, wunderte sich Frank. Stick behielt den Bullen im Auge. Jetzt mußte es kommen.

	»Es waren zwei, sagt sie. Sie haben dem Kerl mit der Flinte die Scheine abgenommen. Ganz schön verrückt, was? Eine Flinte...«

	»Worauf wollen Sie hinaus?« fragte Stick.

	»Okay.« Cal richtete sich auf und sah Stick an. »Alles, was ich jetzt sage, ist vertraulich. Das gilt auch für euch. Keine Tonbandgeräte, keine faulen Tricks. Ihr wißt, wer ich bin. Ich weiß, wer ihr seid. Reden wir offen miteinander.«

	»Schießen Sie los«, sagte Frank.

	»Zunächst mal: Wir könnten euch wegen zwei Dutzend bewaffneter Raubüberfälle einbuchten. Allein für die gestohlenen Autos würdet ihr je hundert Jahre kriegen.«

	»Wovon redet der eigentlich?« fragte Frank.

	»Die beiden Nigger auf dem Northland-Parkplatz schenke ich euch«, sagte Cal. »Aber was ich bei der Hudson-Sache nicht verstehe...«

	»Was meint der denn mit Hudson-Sache?« fragte Frank.

	»Der große Coup bei der J. L. Hudson Company«, erklärte Cal. »Also ich verstehe beim besten Willen nicht, wieso ihr nur die Schecks mitgenommen habt. Was wolltet ihr denn mit denen anfangen? Kennt ihr denn einen Mr. Hudson, dem ihr sie unterschieben könnt?«

	Frank rührte sich nicht, er sah unentwegt weiter zum Himmel hoch. Aber er hatte die Augen hinter der Sonnenbrille jetzt weit geöffnet. »Ach, die haben nur Schecks gekriegt?«

	»Ja, mehr konnte Ihr Kumpel gar nicht abholen«, sagte Cal. »Zwei Beutel mit Schecks in dem Puppenkarton.«

	Er wartete. Das Schweigen lastete.

	»Das war am zweiten Tag danach, nicht? Ich hab’ mir da so eine Theorie zurechtgebastelt, nur ‘ne Theorie, wohlgemerkt. Könnte doch sein, daß jemand schon am nächsten Tag hingegangen ist und die Beutel in einen anderen Karton umgepackt hat. Damit wären die Jungs, die nur die Schecks kriegen, ganz schön angeschmiert, oder?«

	»Daß nur Schecks in dem Karton waren, hab’ ich in der Zeitung gar nicht gelesen«, sagte Frank. »Wenn ich mich recht erinnere, stand da, sie hätten die Beute schon wiedergekriegt.«

	»Na ja, so was hängen die natürlich nicht gern an die große Glocke. Macht einen schlechten Eindruck.«

	»Sie meinen, da ist auch Geld gestohlen worden, was noch nicht wieder aufgetaucht ist?« fragte Frank.

	»Tja, also dazu darf ich mich nicht äußern. Normalerweise sind in den Geldsäcken so zwischen fünfundsiebzig- und hunderttausend. Und eine sehr viel höhere Summe in Schecks.« Cal grinste. »Aber im Vergleich mit dem Bargeld sind Schecks natürlich ‘n Dreck wert. Und wenn man noch nicht mal die Schecks hat, schaut man eben in die Röhre.«

	»Schlage vor, Sie hören endlich auf, um den heißen Brei rumzureden«, sagte Stick.

	»Soll ich’s euch buchstabieren? Armleuchter, das haben eure schwarzen Freunde aus euch gemacht.«

	»Dummes Zeug!« Frank hatte sich aufgesetzt und nahm die Sonnenbrille ab. »Quatsch und Blödsinn. Sie tun, als ob wir wüßten, wovon Sie reden. Unsere schwarzen Freunde, sagen Sie. Was denn für schwarze Freunde? Nennen Sie doch Namen, verdammt noch mal. Wenn Sie uns verdächtigen, müssen Sie’s auch beweisen. Sie reden da von der Hudson-Sache...«

	»Frank!«

	Stick wartete einen Augenblick. Er sah Frank an, sah den Polizisten an und fragte: »Was bieten Sie?«

	Cal Brown nahm sich Zeit. Er setzte ein freundlich-harmloses und leicht überraschtes Gesicht auf. »Bieten? Wer redet davon? Ich hab’ euch bloß mal sagen wollen, wie ich die Sache sehe. Die Frage ist: Wollt ihr in den Knast, oder wollt ihr riskieren, von euren Kumpels abgeknallt zu werden? Die Entscheidung liegt ganz bei euch.«

	Schweigen. Cal wartete. Dann stand er auf. »Tja...« Er machte wenige wohlberechnete Schritte, dann blieb er stehen und sah Stick an.

	»Das hätte ich doch fast vergessen: Der Termin für Ihre Vorverhandlung steht jetzt fest.«

	Das traf Stick unvorbereitet. »Wieso sagt mir das keiner?«

	»Ich sag’s Ihnen ja gerade«, sagte Cal. »Übermorgen um neun. Frank Murphy Hall of Justice.«

	 

	Frank war noch in der Badehose. Er tigerte vom Balkon zum Couchtisch und wieder zurück. Stick hatte sich ein Hemd übergezogen, es aber nicht zugeknöpft. Er saß mit einer Tasse Kaffee am Tisch, sah den Kaffee an, sah Frank an, wenn er wieder mal vorbeikam. Frank hatte einen Scotch auf der Bar stehen und machte alle paar Minuten dort Station. Er hatte zwei Zigaretten angezündet, eine lag auf der Bar, die andere in einem Aschenbecher auf dem Balkon, aber die hatte er ganz vergessen.

	»Du hast überhaupt nicht reingesehen?« fragte Frank.

	»Mensch, dazu hatte ich keine Zeit. Ich fand das Ding gleich viel zu leicht, hab’ ich dir auch gesagt.«

	»Fünf Beutel haben sie in den Karton getan, hab’ ich doch mit eigenen Augen gesehen. Marlys ist rausgekommen — « Frank wurde plötzlich starr. »Verdammter Mist! Die Marlys war’s, sie hat’s ihm gesteckt. Sie hat auf drei Beutel getippt, und er hat erst die anderen beiden reingetan. Ich guck’ ihm noch zu dabei. Die ganze Geschichte, das mit Billy Ruiz, alles, war von Anfang an abgesprochen. Leon oder Marlys, irgend jemand geht am nächsten Tag hin, holt die drei Beutel raus und läßt die mit den Schecks drin... So ein Dreck!«

	»Der Bulle hat das richtig gesehen, oder?« fragte Stick.

	»Wir kreuzen am nächsten Tag auf«, fuhr Frank fort, »und holen die Schecks. Sportree fragt ›Was ist das für eine Schweinerei?‹ und lastet uns die Scheiße an. Wir sagen, ha, wir wissen gar nicht, was wir sagen sollen. Wir können’s nicht fassen.«

	»Dein alter Freund Sportree hat dich ganz schön übers Ohr gehauen, was? Läßt dich auflaufen, nach allen Regeln der Kunst...«

	»Dieses Schwein«, sagte Frank. »Als ob wir kleine Kinder wären. Wenn ich jetzt den Colt hätte — oder mir einen beschaffen könnte...«

	»Mach keine Dummheiten«, sagte Stick. »Denkste, die lassen dich mit ‘ner Kanone an sich ran? Immer locker über den Hocker. Oder wie dein alter Freund sagen würde: Bleib cool.«

	»Den werd’ ich abkühlen, diesen Hundesohn. Der lacht sich ins Fäustchen, aber nicht mehr lange.«

	»Ich will’s dir nicht ausreden, Frank«, sagte Stick. »Aber du mußt höllisch aufpassen und es geschickt anstellen. Versetz dich mal in seine Lage. Wenn der clever genug ist, um so ein Ding zu drehen, hat er auch dafür gesorgt, daß du nicht so einfach reinspazieren kannst, um ihm den Zaster wieder wegzunehmen. Einen Vorteil haben wir: Er weiß nicht, was wir wissen, und hält uns offenbar für ziemliche Idioten. Und genau das stinkt dir im Augenblick am meisten — die Vorstellung, daß er dich auslacht und dich für unterbelichtet hält. Wie neulich, als ich mir den Wagen genommen hab’. Wenn du ihm nicht beweisen willst, daß er recht hat mit seiner Ansicht, denk noch mal in Ruhe über alles nach.«

	»Dreißigmal hat’s mit unserer Masche geklappt«, sagte Frank. »Kein Problem. Warum nicht noch mal? Wo liegt der Unterschied?«

	»Darin, daß die Typen, mit denen wir’s zu tun hatten, Kittel und Schürzen trugen. Aber dein alter Freund ist ‘n Profi. Der hat seine Finger überall drin, läßt Leute umlegen...«

	»Und glaubt, wir wären zwei armselige Hinterwäldler«, sagte Frank. »Das geht mir einfach nicht aus dem Kopf.«

	»Ich weiß, und vielleicht ist das sogar ‘n Vorteil für uns. Aber wir müssen das alles gründlich durchdenken. Vergiß nicht, ich muß übermorgen vor Gericht und bin dann vielleicht ‘ne Weile nicht greifbar. Wir müssen Geduld haben.« Stick stand auf und trug seine Tasse in die Küche. Als er zurückkam, sagte er: »Ich fahr’ zu Arlene. Halt dich schön an der Scotch-Flasche fest, bis ich wieder da bin.«

	 

	Er verbrachte die Nacht bei Arlene, hielt sie im Arm, streichelte sie und sagte immer wieder: »Ist gut, ist ja schon gut, Liebling.« Nein, der Bulle wüßte wirklich nichts, so sind sie eben, diese Burschen, zeigen ihre Hundemarke und tun sehr amtlich und ernsthaft und versuchen, dich einzuschüchtern, damit du was zugibst. Alles nur Mache. Ich hab’ der Polizei nichts gesagt, beteuerte Arlene. Wirklich nicht. Na, wunderbar doch, Gott sei Dank hatte sie ihm offenbar wirklich nichts verraten, nicht mal unbewußt. Er beruhigte Arlene, starrte den Rest der Nacht an die Decke und hoffte, daß Frank im Bett lag und nicht draußen herumrannte, auf der Suche nach einer Kanone. Verrückte Welt: Er hatte ‘ne Gerichtsverhandlung vor sich, die ihn hinter Gitter bringen konnte, und er mußte sich auch noch über Frank und Arlene den Kopf zerbrechen und über den verrückten Schwarzen, der sie in die Pfanne gehauen hatte, ohne daß sie’s merkten. Wirklich ein fürchterliches Durcheinander, aber auch irgendwie interessant und aufregend. Er kam langsam zu der Überzeugung, daß er nicht viel zu verlieren, aber vielleicht eine Menge zu gewinnen hatte. Während er neben Arlene im Dunkeln lag, überdachte er seine Möglichkeiten.

	Türmen. Nein, vielleicht nicht flüchten, aber sich totstellen. Nur noch geradeaus schauen. Sich das Geld aus dem Kopf schlagen, diese fünfundsiebzig- bis hunderttausend Kröten, von denen der Bulle gesprochen hatte. Er glaubte dem Bullen. Also — ein für allemal abschreiben. Und was bleibt?

	Die Erfahrung: Mach nie Geschäfte mit einem Schwarzen, besonders wenn er schlauer ist als du...

	Das Komische war, daß er diesen Sportree, eigentlich hieß er ja Maurice Jackson, immer noch irgendwie mochte. Er bewunderte seine Gerissenheit und machte ihm im Grunde auch gar keinen Vorwurf. Für Sportree waren sie Nullen, schlicht und einfach Nullen. Wenn man ein Warenhaus überfällt, Mord in Kauf nimmt, warum dann nicht auch noch zwei arme weiße Trottel übers Ohr hauen? Sportree schuldete ihnen nichts.

	Aber sie schuldeten ihm noch was.

	Mann, hoffentlich lag Frank im Bett.

	Er konnte Franks Wut nachempfinden, denn ihn wurmte die Sache genauso. Man konnte die Methoden der Kerle bewundern, aber man mußte nicht auch noch blöd grinsen, wenn sie einen um den Anteil betrogen. Blöd tun — ja, wenn es der Sache diente. Der Sache, die nur noch Frank und ihn was anging, niemanden sonst. Abgesehen von Arlene, aber das war wieder ‘n anderes Kapitel.

	Also gut, zurück zu seinen Möglichkeiten.

	Du kannst versuchen, durchzukommen, eisern den Mund halten. Hoffen, daß die Anklage wegen Diebstahls fallengelassen wird. Zurück zum Betonmischer, am Feierabend Bier trinken und fernsehen.

	Dem Himmel danken, daß du noch mal mit ‘nem blauen Auge weggekommen bist, und schwören, es nie wieder zu tun.

	Aber du kannst dir auch die Beute holen. Kannst dir den Scheißkerl vornehmen, der dasitzt und dir den Rauch von seinem Scheißjoint in die Nase bläst. Kannst die Luger P 38 nehmen und sie dem Burschen ins Gesicht halten und sagen: »Gib mir das Geld, Mann. Bleib cool, Mann. Sonst bist du nämlich ein toter Nigger, Mann.«

	Hört sich gut an, wenn du dir das so vorsagst in der Dunkelheit. Neben ihm bewegte sich Arlene. Er hörte sie atmen.

	Du kannst dafür sorgen, daß auch Leon Woody sein Fett kriegt.

	Er mochte sie eigentlich beide, auch Leon Woody mit seiner kleinen Tochter. Er machte einen sympathischen Eindruck, und er konnte sich nicht vorstellen, daß er Billy Ruiz in den Rücken geschossen hatte. Er hatte Respekt vor ihnen. Aber er wollte auch, daß sie Respekt vor ihm hatten. Und deshalb blieb ihm letzten Endes nur eine einzige Möglichkeit. Es war halb fünf, ehe er den Dreh gefunden hatte, der vielleicht klappen konnte.

	Um halb acht weckte er Arlene. »Du ziehst in ein Motel. Und diesmal hinterläßt du keine Adresse, verstanden?«

	 

	»Man muß sich das mal vorstellen: Sitzen die ganz gemütlich in ihren Badehosen am Pool und nehmen ein Sonnenbad«, sagte Cal. »Der Gedanke, daß irgendwas faul sein könnte an der Sache, war ihnen überhaupt noch nicht gekommen, diesen Flaschen.«

	Er saß seinem Vorgesetzten, Detective Lieutenant Walter Shea, in dessen Büro im Präsidium gegenüber.

	»Und was ist mit dem gestohlenen Revolver?« fragte Walter.

	»Ich tippe darauf, daß der zum Schutz sein sollte«, meinte Cal. »Zu Stickleys Schutz, meine ich. Für den Fall, daß die Schwarzen auf ihn losgehen. Aber jetzt haben wir eine andere Situation. Sie ist eher noch interessanter geworden.«

	»Sie haben die Wohnung also nicht durchsucht.«

	»Mir liegt gar nichts daran, die Kanone zu finden. Dann hätte ich ihn ja festnehmen müssen.«

	»Ich bin Ihnen wirklich sehr verbunden für Ihre Informationen«, sagte Walter. »So habe ich wenigstens das Gefühl, daß meine siebenundzwanzig Dienstjahre nicht ganz umsonst waren.«

	Cal nickte höflich. »Ja, Sir. Ich bin für jeden fachmännischen Rat dankbar.«

	»Hat Emory Ihnen vorgeschlagen, daß Sie es mit einem Gegengeschäft versuchen sollten?«

	»Ich glaube, denen ist jetzt ziemlich klar, daß sie nichts zu bieten haben. Schön, ein paar Namen vielleicht. Aber wenn Frank Ryan anfängt, Namen zu nennen, ist er auch dran, weil dann von anderer Seite auch sein Name fallen wird. Ich wette nämlich mit Ihnen um siebenundachtzigtausend Mäuse, daß er dabei war, als der Fensterputzer umgelegt wurde.«

	»Wo stehen wir also?«

	»Noch immer Gewehr bei Fuß, Sir. Aber ich schätze, daß die Jungs jetzt bald zum Angriff blasen.«
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	»Du sagst ihm, daß morgen mein Gerichtstermin ist«, sagte Stick. »Wenn er also was mit mir zu besprechen hat, muß es heute sein.«

	»Mensch, Stick, hättest du nicht gleich zwei mitnehmen können?« Frank saß vornübergebeugt und wog die Walther in der Hand. Die Schachtel mit den Patronen stand auf dem Couchtisch.

	»Wozu sollte ich dir wohl eine mitbringen?« widersprach Stick. »Weiß ja nicht mal, auf welcher Seite du stehst, du Flasche. Wenn ich mich recht erinnere, hast du mir mehr als einmal verraten, daß du ihn ja viel länger kennst als mich.«

	»Das fehlt noch, daß wir uns jetzt in die Wolle kriegen«, stöhnte Frank. »Ich hab’ so ‘n komisches Gefühl, daß wir viel mehr Vorbereitungszeit brauchen.«

	»Wenn der mir ‘ne Falle stellen will, muß es heute sein«, erklärte Stick. »Morgen steh’ ich vor Gericht, das weißt du ganz genau.«

	»Aber er weiß es noch nicht.«

	»Richtig. Und deshalb muß er sich rühren, sobald du’s ihm gesteckt hast. Wenn er mich immer noch haben will, meine ich. Und noch was hab’ ich mir überlegt. Wenn der meinen Kopf will, dann deinen auch. Ist doch logisch. Teilen wird der nie mit dir, der hat dich ja schon um deinen Anteil beschissen. Aber wenn du das herauskriegst, dann ist er vor dir auch nicht mehr sicher. Da schlägt der doch lieber gleich zwei Fliegen mit einer Klappe. Wetten, daß er sagt, du sollst mitkommen?«

	Frank rief Sportree an und erzählte, daß Stick am nächsten Tag Gerichtstermin hätte.

	»Tatsächlich?« sagte Sportree. »Ja, wie gesagt, ich würde ganz gern mit ihm sprechen. Ich ruf’ dich wieder an.«

	Frank legte auf. »Er hat nichts davon gesagt, daß ich dabeisein soll.«

	»Wart’s ab.«

	Sportree meldete sich zwanzig Minuten später. »Wie wär’s, wenn ich mich mit euch beiden treffe?«

	Frank legte die Hand über die Muschel und sah zu Stick hinüber.

	»Mir wär’s allerdings lieber, wenn ihr nicht herkommt, wo doch dein Freund morgen vor Gericht muß und so weiter. Verstehst du?«

	»Wo also?« fragte Frank.

	»Wie wär’s, aber nur, wenn ihr ganz sicher seid, daß euch niemand folgt, mit dem Ritz Motel auf der Woodward in der Nähe vom Krankenhaus, schon fast in Pontiac. Seht euch nach Leons Wagen um, ein hellblauer 74er Continental. Sagen wir um neun?«

	»Moment mal.« Frank sah wieder zu Stick hinüber. »Er schlägt ein Motel vor, draußen in Pontiac, heute abend.«

	»Und sobald wir dort aufkreuzen, kommt Leon oder ein anderer Nigger aus dem Klo und schießt«, sagte Stick. »Und Sportree sitzt derweil gemütlich zu Hause vor der Glotze. Wundert mich nur, daß er keine dunkle Straße oder ‘n verlassenes Haus vorgeschlagen hat. Sag ihm, wir treffen uns vor dem Polizeirevier und unterhalten uns im Wagen.«

	»Nun los, sag schon was.« Frank wurde ganz nervös, weil Sportree immer noch am anderen Ende der Leitung wartete.

	»Sag ihm, daß wir’s uns überlegen und uns wieder melden. Damit muß er zufrieden sein.« — Frank richtete es aus.

	»Überlegt’s euch nicht zu lange«, sagte Sportree. »Ich laß euch abholen.«

	Frank legte auf. »Er sagt, daß er uns jemanden schickt.«

	»Das könnte dem so passen. Aber jetzt wissen wir wenigstens zwei Dinge: Er kann es nicht riskieren, uns in seiner Wohnung zu erledigen. Und wir kommen mit ‘ner Kanone bei ihm nicht rein. Siehst du ‘ne andere Möglichkeit?«

	»Ich glaub’ nicht.«

	»Na, dann los.«

	»Okay.« Frank legte die Luger auf den Couchtisch und stand auf. »Was ziehst du an?«

	 

	Eine halbe Stunde später rief Frank aus der mit griechisch-römischen Säulen geschmückten Halle des Fitness-Clubs auf der Eight Mile Road wieder bei Sportree an. Der Club lag fast direkt gegenüber von Sportrees Royal Lounge.

	»Wir haben beschlossen, daß es besser ist, wenn wir zu dir kommen«, sagte Frank.

	»Ich hab’ dir bereits gesagt, daß das zu riskant ist. Willst du mich denn unbedingt ins Unglück stürzen? Sei doch vernünftig, Frank.«

	»Nein, wir haben entschieden. Sag Leon, er kann zuhören. Wir fahren jetzt los, passen auf, daß sich niemand an uns hängt, und sind in etwa einer halben Stunde da.«

	»Frank, hör zu...«

	Frank legte auf. Er angelte eine Schachtel Marlboro aus der tiefen Tasche seiner Safarijacke.

	»Das schmeckt ihm gar nicht.«

	»Kann ich mir vorstellen.« Stick trug seinen hellgrünen Sportsakko, den er in Florida gekauft hatte. Die rechte Seite war straff gespannt, die Walther P 38 paßte knapp in die Innentasche. Sie zündeten sich Zigaretten an, blieben vor den Fenstern stehen und sahen über den Parkplatz auf den Verkehr, der über die breiten, durch einen Grünstreifen getrennten Fahrbahnen der Eigth Mile Road rollte. Es war eine lange Strecke hinüber zu Sportree, und der Verkehr wurde dichter. Sie konzentrierten sich auf die Wagen, die in Sportrees seitlichen Parkplatz einbogen.

	Ein junger Muskelprotz in prallem T-Shirt und engen schwarzen Hosen kam vom Empfang herüber und fragte, ob sie Mitglieder seien. Sie überlegten sich gerade, ob sie eintreten sollten, sagte Frank, aber sie warteten noch auf einen Freund. Der Muskelmann meinte, sie sollten es sich nur bequem machen, und wenn ihr Freund eingetroffen sei, würde er sich freuen, ihnen alles zu zeigen und ihnen die verschiedenen Möglichkeiten der Mitgliedschaft erläutern.

	»Wär’ gar keine so dumme Idee«, sagte Frank. »Sich zwei-, dreimal die Woche so richtig fitmachen, Dampfbad, Sauna und so weiter.«

	»Liegestütze und so ‘n Mist könnt’ ich noch nie«, meinte Stick. »Hört sich zwar gut an, aber ist im Grunde scheißlangweilig. F. d. H., das ist immer noch das beste.«

	»Ich eß nicht zuviel«, widersprach Frank.

	»Du trinkst zu viel. Weißt du, wie viele Kalorien in einem Drink sind? Die Doppelten, die du hinter die Binde kippst, das sind zwei vollwertige Mahlzeiten.«

	»Seit wann zählst du meine Drinks?«

	»Könnt’ ich gar nicht. So schnell kann ich gar nicht zählen.«

	»Verdammt!« Frank unterbrach sich und sah aus dem Fenster. »Jetzt geht’s los. Hellblauer 74er Continental. Wie kann dieser Scheißkerl sich so ‘nen Schlitten leisten?«

	»Vielleicht wohnt er drin«, sagte Stick.

	Sie sahen, wie der Wagen auf Sportrees Parkplatz kurvte. Eine halbe Minute später tauchte Leon an den Stufen zum Eingang auf und betrat die Lounge.

	»Und wenn die ‘nen Parkwächter haben?«

	»Ich hab’ niemanden gesehen«, sagte Stick. »Wenn doch, fahren wir eben nach Hause und denken uns ganz schnell was anderes aus.«

	»Vielleicht sollten wir noch ‘n bißchen Zeit zugeben.« Frank sah zu dem Muskelmann hinüber, der jetzt am Telefon hing. »Komm, der soll uns mal den Laden zeigen. Vielleicht sitzen ‘n paar knackige Puppen in der Sauna.«

	 

	Kein Parkwächter war zu sehen, keiner fuhr hinter ihnen hinein, keiner fuhr heraus. Es war ein Kinderspiel. Frank manövrierte den Thunderbird in eine Parklücke neben Leons hellblauen Continental. Sie stiegen aus. Frank wartete am hinteren Ende ihres Autos. Stick ging zu Leons Wagen hinüber und machte die Fahrertür auf. Er sah Frank an.

	Frank nickte.

	Stick nahm die Luger aus der Sakkotasche, steckte seine Hand unter den Sitz, um festzustellen, ob dort genug Platz war, schob die Luger sorgfältig hinunter und schloß die Tür. Er machte die hintere Tür auf und griff unter den Vordersitz, schloß sie wieder und nickte Frank zu.

	»Bist du sicher?«

	»Man kann von beiden Seiten an sie ran.«

	»Ich mein’, ob wir in seinem Wagen fahren? Oder, daß wir überhaupt wegfahren?«

	»Kann mir nicht vorstellen, daß Sportree es riskiert, sein eigenes Nummernschild durch die Gegend zu kutschieren«, meinte Stick. »Und ich kann mir genausowenig vorstellen, daß er uns in unserem eigenen Wagen fahren läßt, um sie später zu treffen. Wenn wir nun unterwegs in einem Eisen Warengeschäft Station machen, was dann?«

	»Wenn wir überhaupt fahren«, meinte Frank. »Das große ›Wenn‹.«

	»Klar fahren wir«, erwiderte Stick. »Wahrscheinlich nach Anbruch der Dunkelheit. Und wir werden’s ihm leichtmachen, indem wir uns so dumm stellen, wie er uns einschätzt.«

	Sie gingen auf den Eingang zu.

	»Es gibt ‘n altes indianisches Sprichwort«, fuhr Stick fort. »Du kannst einen Menschen erst dann beurteilen, wenn du ‘ne Meile in seinen Mokassins gelaufen bist. Das könnt’ ich ja nun leider nicht, aber die ganze letzte Nacht hab’ ich mir vorgestellt, wie ich in den roten hochhackigen Lacklederschuhen von dem Dreckskerl gesteckt hab’. Ich hab’ im Geiste alles zusammengezählt, was ich über ihn weiß, wie er redet, wie er sich bewegt, die Art, wie er sich aus der ganzen Scheiße rausgehalten hat. Der läßt’s doch nicht darauf ankommen, daß es in seiner Wohnung einen Riesenkrawall und Blut auf seinem Teppich gibt. Nein, wir fahren sicher weg.«

	»Und ich soll vorschlagen, mich ans Steuer zu setzen«, sagte Frank.

	»Ja. Vergiß das bloß nicht.«

	»Und wenn er ja sagt?«

	»Dann sind wir am Arsch«, erklärte Stick.

	Leon Woody öffnete die Tür. »Hallo, wie geht’s?« fragte er und trat zur Seite. In der Tür zur Küche stand Sportree und hatte ein Gewehr auf sie gerichtet.

	»Was soll denn das?« In Franks Stimme schwangen Furcht und Erschrecken, und das war vermutlich gar nicht mal gespielt.

	»Ich will ganz sicher sein, daß wir noch Freunde sind«, sagte Sportree. »Leon wird euch filzen, wenn ihr nichts dagegen habt.«

	»Das begreif’ ich nicht«, erklärte Frank. Stick fand seinen blöden Gesichtsausdruck gut.

	Leon arbeitete gründlich. Er betastete jede Stelle, an der ein Revolver oder ein Messer verborgen sein konnte, tastete ihre Jacketts ab, griff ihnen unter die Arme, prüfte das Futter, die Taschen. Sie ließen es schweigend über sich ergehen.

	»Sieht aus, als ob sie noch Freude sind«, sagte Leon.

	Sportree drehte sich um, verschwand mit der Flinte in der Küche und kam mit zwei Flaschen, Gläsern und einer Schüssel mit Eiswürfeln wieder heraus. Als sie sich gesetzt hatten und die Drinks vor ihnen standen, sah Sportree zu Stick hinüber.

	»Was haben die dir für ‘n Handel angeboten?«

	»Ob ihr’s glaubt oder nicht, von einem Geschäft haben die kein Wort gesagt. Die haben auch nicht mit Gewalt versucht, was aus mir rauszukriegen. So wie’s jetzt aussieht, habe ich morgen beim Termin keinen Grund, was zu sagen, was die Bullen nichts angeht. Das einzige, was die mir vorwerfen können, ist die Tatsache, daß ich ‘nen Puppenkarton von einem Regal genommen hab’. Daß ich mich damit aus’m Staub machen wollte, müssen die mir erst mal beweisen.«

	Sportree holte sich einen Joint aus einer vergoldeten Dose und zündete ihn an, ohne den Blick von Stick zu wenden.

	»Die wissen, daß du noch in ‘ner anderen Sache drinhängst«, sagte Leon Woody.

	»Auch das müssen die mir erst mal nachweisen.«

	»Die lassen dich nicht laufen.«

	»Dann müssen die was erfinden, und auch das müßten sie erst mal beweisen.«

	»Du bist also sauber, und wir brauchen uns keine Sorgen zu machen?«

	»Ich sag’, ich hab’ bisher ‘n ehrliches Spiel gespielt«, erklärte Stick. »Aber ich sag’ nicht, ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Da hat sich ‘n gewisser Widerspruch ergeben zwischen den Beuteln, die ursprünglich in dem Puppenkarton waren, und denen, die drin waren, als ich ihn abgeholt hab’.«

	»Ach nee...« Leon Woodys Stimme klang leicht überrascht, aber der Ausdruck des bärtigen Afrikanergesichts blieb unverändert.

	»Fünf Beutel sind eingepackt worden«, erklärte Stick. »Drei sind rausgenommen worden, ehe ich bei Hudson war.«

	»Woher weißt du das?« schaltete sich Sportree ein.

	»Weil ich rechnen kann. Fünf minus drei macht zwei, wenn ich mich recht erinnere. Im Karton waren zwei Beutel, als ich reinsah, bevor ich die Kanone unter der Nase hatte.«

	»Ist ja ganz was Neues.« Sportree paffte gelassen. »Davon hast du bisher nie was gesagt.«

	»Ich war ja nicht dabei, wußte nicht, wie viele Beutel ursprünglich im Karton waren. Frank und ich haben uns gestern darüber unterhalten. Fünf waren’s, sagt er. Fünf?« fragte ich. »Drin waren aber nur zwei.«

	Sportree schüttelte lächelnd den Kopf. Sein Blick ging zu Frank hinüber.

	»Was hast du dir dabei gedacht, Frank, als er das sagte?«

	»Was ich mir dabei gedacht hab’? Zuerst hab’ ich meinen Ohren nicht getraut. Dann hab’ ich gedacht, verdammter Mist, hier versucht einer, uns übers Ohr zu hauen. Einer, von dem ich gedacht hab’, daß er mein Freund ist.«

	»Nein, so was.« Sportree schüttelte den Kopf. »Ist ganz schön kompliziert, nicht? Auf was für Ideen Leute so kommen, kriegen alles in die falsche Kehle.« Er sah Stick an. »Was denken die Bullen?«

	»Weiß ich nicht. Mit mir haben sie nicht darüber diskutiert. Vielleicht denken die, der Zaster liegt noch irgendwo im Kaufhaus rum, was weiß ich? Aber wir wissen eben, daß er da nicht mehr ist.« Er sah Sportree fest in die Augen.

	»Vielleicht denken die Bullen das.« Sportree kniff die Augen zusammen und sah gedankenvoll in den Rauch. »Aber das bezweifle ich. Deshalb müssen wir ja vorsichtig sein. Die beobachten doch jede eurer Bewegungen.«

	»Hab’ verdammt den Eindruck, daß wir vom Thema ab-kommen.« Franks Stimme klang aggressiv. »Nämlich, daß uns einer übers Ohr gehauen hat, von dem ich dachte, daß er mein Freund ist.«

	»Konnten wir denn wissen, Frank, daß Stick verhaftet wird?« fragte Sportree geduldig, als spräche er mit einem Kind.

	»Nein.«

	»Also war damit zu rechnen, daß er mit den zwei Beuteln ankommt, nicht?«

	»Ja.«

	»Was hätte ich wohl gemacht?«

	»Keine Ahnung. Ich weiß überhaupt nichts mehr. Ich weiß bloß, daß du die drei Beutel genommen hast.«

	»Vorsichtshalber«, beteuerte Sportree. »Marlys hat sie am nächsten Tag in einem Karton rausgeholt. Das ist mir erst hinterher eingefallen. Wenn sie’s schafft, schön und gut. Wenn zu viele Bullen rumwimmeln, warten wir ab und machen’s wie geplant. Aber doppelt genäht hält besser, oder?«

	»Und warum haste uns nicht gerufen, nachdem ihr das Geld hattet?« fragte Frank.

	»Du hast uns doch erst neulich deine Nummer gegeben, Frank. Sie stand nicht im Telefonbuch, nicht wahr? Marlys ist sogar rausgefahren, hat euch gesucht. Sie sagt, sie hat euch nicht angetroffen. Wahrscheinlich wart ihr mit irgendwelchen Puppen unterwegs.«

	»Quatsch.«

	»Ehrlich, Frank, wir haben den Zaster, und wir haben fleißig gezählt. Willste wissen, wie siebenundachtzigtausend Dollar aufm Haufen aussehen? Ihr solltet am nächsten Tag vorbeikommen. Aber da ist er verhaftet worden.«

	»Ich bin am Tag danach bei dir gewesen«, sagte Frank, »und du hast kein Wort davon gesagt. Wir haben hier gesessen und geredet, und dabei waren die Kohlen schon im Haus.«

	»Hey, wenn du wenigstens zuhören würdest, Mann! Ich erzähl’s dir doch jetzt, oder? Weil ich weiß, ich kann ihm trauen. Aber dann sitzt er im Knast, dein guter Freund, und ich weiß nicht, was er sagen wird. Ich weiß nicht, ob ihr beide miteinander geredet habt oder nicht. Also halt’ ich erst mal den Mund und warte, bis der Staub sich ein bißchen gelegt hat, bis ich seh’, woran ich bin mit dir und mit ihm. Okay, nun ist alles klar. Er sagt morgen kein Wort, sie lassen ihn laufen, und wir teilen uns den Ramsch.«

	»Nicht morgen, sondern jetzt sofort«, sagte Stick. »Es ist immer noch drin, daß es zum Prozeß kommt. Ich kann drei Monate einfangen oder vielleicht ‘n Jahr, was weiß ich. Und ich möchte ungern rauskommen und feststellen, daß sämtliche Vögel ausgeflogen sind.«

	»Wir warten, Mann«, sagte Sportree. »Hier fliegt niemand aus.«

	»Heute. Und zwar jetzt gleich«, sagte Stick.

	»Mir wär’s auch lieber«, Sagte Frank. »Wenn ich daran denke, daß so viel Geld irgendwo liegt, ohne Zinsen zu bringen, werd’ ich ganz nervös.«

	Sportree grinste. »Woher willst du wissen, daß wir’s nicht auf der Bank haben?«

	»Red keinen Stuß«, sagte Frank. »Wo steckt es, etwa unterm Bett?«

	Sportree streichelte sanft die kleine Warze am Kinn und dachte offenbar nach. Dann sah er Leon Woody an. »Man kann verstehen, daß sie’s sehen wollen.«

	Leon schwieg.

	»Warum fahren wir nicht raus, wenn sie’s glücklich macht? Was dagegen?«

	»Sie haben Anspruch auf ihren Anteil«, sagte Leon. »Mir wär’s allerdings lieber, wenn wir warten würden, bis es etwas dunkler ist. Dann sieht uns keiner beim Rein- und Rausgehen.«

	»Inzwischen können wir’s uns hier bequem machen und ‘ne Kleinigkeit essen«, sagte Sportree und sah Frank an.

	»Wohin fahren wir?« fragte Stick.

	Sportree grinste. »Wart’s ab. Wir fahren alle zusammen.«
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	Frank und Stick folgten Leon Woody über den Parkplatz. Stick dachte, Sportree wäre direkt hinter ihnen. Aber als er sich umsah, war er nicht da, er war um die Ecke gebogen.

	Leon ging auf seinen hellblauen Continental zu. »Hey, Leon, laß mich fahren«, sagte Frank.

	Leon drehte sich um. »Wie willste denn fahren, wenn du nicht mal weißt, wohin?«

	»Du kannst es mir ja sagen.«

	Mist, dachte Stick. Wo steckt dieser Sportree?

	Aber es war alles in Ordnung. Da kam er schon um die Ecke, einen Mantel oder eine Jacke über dem Arm. »Frank sagt, er will fahren«, berichtete Leon.

	Sportree wirkte heiter und gelöst, fertig zum Ausgehen, um sich zu amüsieren. »Quatsch, Leon fährt. Dann kommen wir wieder her, trinken noch einen, und du holst deinen Wagen ab. Frank, du setzt dich neben Leon, ich und dein Stick setzen uns nach hinten.«

	Stick sah den schnellen Blick aus verhangenen Afrikaneraugen, den Sportree und Leon wechselten. Die sind einfach nicht zu fassen, dachte Stick.

	 

	Auf dem Parkplatz des Ritz Motel standen schwere Laster, Macks und Peterbilts, zwei Lieferwagen und ein paar ziemlich neue Personenwagen mit Michigan-Nummernschildern. Der Swimming-pool war beleuchtet, die meisten Bungalows lagen dunkel und verlassen da. Leon Woody ließ den Continental leise in eine Parklücke weit hinten rollen, vor Nummer 24, weit weg von der Verwaltung. Leon schaltete den Motor aus, Sportree machte die Tür auf und stieg aus. Stick wartete.

	Sportree sah ihn an. »Was ist los, kommst du nicht? Scheinst es gar nicht eilig zu haben.«

	»Wie? Ach so, hab’ meine Zigaretten fallen lassen.«

	Als Sportree sich abwandte, griff Stick unter den Sitz. Wo war die verfluchte Kanone? Seine Hand berührte den Griff, er angelte sie heraus, schob sie in den Hosenbund und zog die Jacke darüber glatt.

	Sie betraten den Bungalow Nummer 24, einen großen Raum mit Doppelbett und Couch, einem Kühlschrank, kombiniert mit Kochstelle und Spüle. Stick wußte, daß es nicht lange dauern würde. Da gab’s nichts zu bereden, nichts anzusehen, nichts vorzutäuschen. Nein, es würde schnell gehen. Sportree hatte die Popelinejacke über dem Arm. Er sah sich um, als überlegte er, wohin er sich setzen sollte. Frank war auch stehengeblieben und wartete. Leon Woody ging ins Badezimmer und machte die Tür hinter sich zu.

	Jetzt kommt’s, sagte sich Stick.

	Im Badezimmer nahm Leon Woody einen Colt Automatik aus dem Medizinschränkchen, wickelte locker ein Handtuch herum und betätigte die Wasserspülung.

	Stick war bereit. Als er Leon mit dem Handtuch über seiner Hand, über irgendeinem Gegenstand in seiner Hand, herauskommen sah, zog er die Luger und schoß in das fassungslos überraschte Gesicht. Dann drehte er sich zu Sportree um, traf ihn zweimal direkt, die Jacke fiel runter und enthüllte den Revolver in Sportrees Faust. Sportree stieß ein kurzes Stöhnen aus, fiel gegen einen Stuhl und riß ihn mit sich zu Boden. — Nicht zu fassen, dachte Stick, jetzt hast du vier Schwarze umgebracht.

	»Allmächtiger Gott«, sagte Frank fassungslos. »Allmächtiger...«

	Stick kniete neben Sportree nieder und holte aus einer Hosentasche die Wagenschlüssel und noch ein Schlüsselbund. Frank hatte es noch immer mit dem Allmächtigen.

	»Wir lassen sie da«, sagte Stick, »und nehmen Leons Wagen.«

	»Und dann holen wir unseren Schlitten«, sagte Frank.

	»Klar, aber nicht nur den. Da muß noch ‘ne Belohnung irgendwo in seiner Wohnung sein.«

	 

	Marlys war im Schlafzimmer. Das Klimagerät lief, sie lag in einem Shorty auf dem Bett, las Viva und hörte Soul. Als die Tür des Apartments sich öffnete und schloß, schaute sie erwartungsvoll über den Rand der Zeitschrift.

	»Ich bin hier. Wo hast du gesteckt?«

	Sie hatte sich schon wieder in das Magazin vertieft, als Stick, die Luger in der Hand, hereinkam. Er sah ihre schlanken Beine.

	»Hey!«

	Marlys fuhr zusammen und setzte sich schnell auf. »Was willst du?« Von ihm ließ sie sich noch lange nichts gefallen.

	»Einen Puppenkarton«, sagte Stick höflich.

	»Wo ist Sportree? Eine Frechheit, einfach reinzukommen...«

	Da rief Frank aus dem Nebenzimmer: »Ich hab’ ihn. Los, komm.« Er erschien in der Schlafzimmertür, den Karton von Lockenköpfchen Laurie Walker unterm Arm, und lächelte dem Mädchen zu. »Hey, Marlys.«

	»Den stellst du am besten ganz schnell wieder zurück und redest mit Sportree«, sagte Marlys. »Wenn du überhaupt weißt, worum es geht.«

	»Ich glaub’, er hätte gewollt, daß wir’s bekommen«, sagte Frank.

	Marlys runzelte die Stirn. »Was redest du da?«

	»Du erfährst es ja doch«, sagte Frank. »Er hat das Zeitliche gesegnet. Und weißt du was? Das könnte auch dir blühen.«

	 

	Schweigend gingen sie zum Parkplatz, schweigend legte Frank den Puppenkarton in den Kofferraum, schweigend fädelten sie sich in den nächtlichen Verkehr auf der Eigth Mile ein.

	Dann sagte Stick: »Fahr langsamer.«

	»Mann«, sagte Frank. »Das Lenkrad von Leons Wagen — du bist mit deinen Pfoten dran gewesen.«

	»Ich hab’s abgewischt. Die Schlüssel auch, für alle Fälle, und die Türklinken, und noch ‘n paar Stellen, die wir vielleicht berührt haben.«

	Frank ließ den Blick nicht vom Rückspiegel. »Ich überleg’ immerzu, wo was hätte schieflaufen können. Was glaubst du?«

	»Ich glaub’, wir haben’s so gut wie geschafft. Aber wir müssen unterwegs noch mal halten.«

	»Glaubst du, sie macht’s?«

	»Sie hat’s mir versprochen.«

	»Ich weiß nicht, warum sollen wir sie da reinziehen?«

	»Fällt dir sonst jemand ein? Wir können weiß Gott von Glück sagen, daß sich’s so ergeben hat. Sie ist in Ordnung. Nach Hause nehmen können wir’s nicht, dann kommt dieser Scheißbulle wieder zu Besuch. Wir haben keine andere Wahl.«
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	Am nächsten Morgen kurz vor neun war Stick in der Frank Murphy Hall of Justice und suchte sich seinen Saal. Er nannte dem Gerichtsbeamten seinen Namen und saß mit anderen Vorgeladenen und Zuschauern zweieinhalb Stunden herum, hörte sich die Vorverhandlungen an — eine Vergewaltigung, eine komplizierte Schießerei, bei der Rauschgift im Spiel war, eine schwere Körperverletzung — und beobachtete den kleinen, dicken, schwarzen Staatsanwalt, den er schon vom vorigen Mal kannte. Der Richter sagte nicht viel. Geduldig lehnte er in seinem Sessel vor der hellen Holzvertäfelung, griff aber ruhig und freundlich ein, wenn die Verteidiger sich zuviel Zeit nahmen, und hielt die Sache in Schwung.

	Als der Richter dem Gerichtsbeamten den Umschlag abnahm und Sticks Nummer aufrief, trat er vor, wurde vereidigt, nannte seinen Namen, setzte sich an einen Tisch gegenüber dem Zeugenstand und sagte danach kein einziges Wort.

	Der junge Bulle trat in den Zeugenstand, berichtete, wie er Ernest Stickley, Junior im Spielzeuglager der J. L. Hudson Company festgenommen hatte, und identifizierte Stick als die fragliche Person. Von dem Überfall wurde nicht gesprochen. Nachdem Cal Brown ausgesagt hatte, ins Kreuzverhör genommen und entlassen worden war, steckten der kleine Staatsanwalt und der Richter minutenlang die Köpfe zusammen, dann ging der Staatsanwalt kopfschüttelnd auf seinen Platz zurück. Er wußte, was jetzt kommen mußte, tat aber überrascht, als der Richter fragte, ob er tatsächlich diesen Fall vor Gericht bringen wollte. Ja, sagte er, das sei seine Absicht. Aber der Richter schüttelte den Kopf. Er ließ die Anklage fallen und verkündete eine Mittagspause.

	Frank hatte unter den Zuschauern gesessen und stand jetzt mit den anderen auf und ging zur Tür. Stick mischte sich ebenfalls unters Volk. Und Frank grinste, als er Stick ansah, und Stick grinste ebenfalls.

	Cal Brown wartete auf sie. »Also, seien Sie brav«, sagte er zu Stick. Auch er grinste. Alle schienen happy zu sein.

	Cal sah ihnen nach, wie sie durch die Tür gingen, die weißen Köpfe deutlich sichtbar zwischen den Stenzhütchen und Wollköpfen.

	Der kleine Staatsanwalt trat zu ihm. »Jetzt zur Sache«, sagte er.

	»Wir haben die Wohnung durchsuchen lassen, während sie hier waren«, sagte Cal. »Ich hatte gehofft, wir würden eine P 38 finden wie die, mit der die beiden Schwarzen umgelegt wurden und die dem Waffenmenschen in Bloomfield gestohlen worden ist. Und natürlich hatte ich gehofft, wir würden auch die siebenundachtzigtausend Dollar finden. Fehlanzeige.«

	»Und wenn sie abhauen?«

	»Das Apartment wird beobachtet. Die beiden haben ihre Klamotten noch dort, das Geld in der Spülmittelschachtel und ungefähr tausend Dollar in einem abgewetzten Koffer. Wenn sie verschwinden wollen, fahren sie erst nach Hause.«

	»Das hoffen Sie.«

	»Die einzige Hoffnung, die mir noch bleibt, ist, daß einer von ihnen Mist baut«, sagte Cal.

	 

	Von einer Telefonzelle im ersten Stock des Gerichts aus rief Stick bei Arlene an. »Ich bin draußen«, sagte er. »Nein, ehrlich, alles vorbei, kein Prozeß... Okay, du rufst bei Delta an. Es muß nun wohl die Fünf-Uhr-sowieso-Maschine sein. Fünf Uhr fünfundvierzig, glaub’ ich, nonstop nach Miami. Du buchst drei Plätze, für dich, für Mr. Stickley und für Mr. Ryan... Klar kannst du unsere richtigen Namen angeben, wir haben ja nichts getan... Nein, um diese Jahreszeit hast du bestimmt keine Schwierigkeiten. Frag nach dem Preis und nimm das Geld aus dem Karton, und einen Fünfziger oder Hunderter für dich, für Zeitschriften und Kaugummi und so... Ja, schön. Du nimmst’n Taxi zum Flughafen, zahlst alle drei Tickets, aber holst nur deins ab, die anderen beiden hinterlegst du am Delta-Schalter in einem Umschlag mit unseren Namen. Hast du ‘nen Koffer, wo’s reingeht? ... Gut, da packst du’s rein, sonst nichts, und den Karton verbrennst du... In der Badewanne, was weiß ich, Hauptsache, das Motel geht dabei nicht in Flammen auf. Den Koffer gibst du zusammen mit deinem Gepäck auf. Nimm ihn nicht mit an Bord, sie untersuchen alles... Ja, ganz recht... Nein, wir treffen uns auf dem Flughafen in Miami, am Delta-Schalter. Er ist ziemlich weit unten in der Halle. Wenn du uns hier am Flughafen siehst, sagst du nichts und tust, als wenn du uns nicht kennst... Quatsch, natürlich sitzen wir nicht zusammen... Ich weiß... Klar versteh’ ich das, ich bin ja selber ‘n bißchen nervös, aber du brauchst überhaupt keine Angst zu haben... Eben, in ein paar Stunden ist es überstanden... Ich auch... Schön, Arlene, das wär’s... Ich liebe dich... Tschüs.«

	Frank warf seine Zigarette auf den Boden und trat darauf. »Das hat ja mächtig lange gedauert.«

	»Ich wollt’s noch mal mit ihr durchgehen.«

	»Hat sie’s kapiert?«

	»Jetzt kann eigentlich nichts mehr schief gehen.«

	»Ich weiß nicht, mir wäre nach wie vor wohler, wenn wir die Kohlen in den Wagen packen und einfach losfahren würden.«

	»Wie weit würden wir kommen?« fragte Stick.

	 

	Es war ‘ne Drecksarbeit, den Puppenkarton zu verbrennen. Die Badewanne war voller schwarzer Asche, die sich zwar unter dem Strahl der Dusche auflöste, aber einen dunklen, öligen Fleck in der Wanne hinterließ. Arlene bedauerte, daß sie kein Scheuerpulver hatte. Mit der Badeseife verschmierte sie den Rußfilm nur noch mehr. Das Zimmermädchen würde wahrscheinlich denken, sie hätte sich irgendwo furchtbar im Schmutz gewälzt, einen Wagen geschmiert oder so was.

	Das Geld, mein Gott, siebenundachtzigtausend Dollar und ‘n paar Zerquetschte in allen möglichen Werten, war ordentlich in den kleinen hellblauen Koffer gestapelt. Drei, vier Zentimeter Platz waren noch. Ob sie eins ihrer Fotoalben obenauf legen sollte? Es hätte genau hineingepaßt, aber dann dachte sie an das, was Stick gesagt hatte: Nur das Geld. Ihre Alben und die Umschläge mit den Fotos würde sie also wohl oder übel zwischen ihre Kleider quetschen müssen.

	Du brauchst sie ja auch nicht mehr, dachte sie.

	Ebensowenig wie das Silberkostüm.

	Jahre später war’s vielleicht ganz lustig, sich die Fotos wieder anzusehen.

	Hier ist Mami als Fotomodell. Hier ist Mami bei den Indiana Nationals. Schick, nicht?

	In diesem Jahr waren vom 5. bis 7. September die NHRA Grand Nationals in Los Angeles. Sie sah die Ankündigung schon vor sich, auf Plakaten und in den Anzeigen der Dragster-Magazine. Sie würden ein anderes Modell finden. In Los Angeles war das vermutlich überhaupt kein Problem.

	Das Silberkostüm nahm kaum Platz weg, sie brauchte es nicht einmal zu falten, so dünn war es. Die Stiefel waren schmiegsam und ließen sich zusammenrollen, sie konnte Ecken damit ausstopfen.

	Die lebensgroße Pappfigur lächelte sie an. Himmel, was sollte sie damit machen?

	Stick hatte sie ihr mit ihren anderen Sachen hierherbringen müssen. Warum? hatte er gefragt. Wozu brauchst du die denn? Ihr fiel ein, daß ihr die Frage fast komisch vorgekommen war. Ich möchte sie eben bei mir haben, hatte sie gesagt.

	Jetzt mußte sie die Figur dalassen, und sie überlegte, was wohl aus ihr werden würde. Ob die Leute von der Verwaltung sauer würden? Sie konnten das Ding ja einfach wegwerfen. Arlene sah ihr lebensgroßes Konterfei schon zerknickt, in einer Mülltonne zusammengequetscht, so daß nur das Gesicht herausschaute. Sie war froh, hier endlich rauszukommen. Sie haßte es, allein zu sein und soviel nachdenken zu müssen. Gab es keinen Trick, um das Denken einfach zu stoppen, abzuschalten?

	Arlene beendete ihre Packerei, rief ein Taxi und zahlte die Motelrechnung. Dann nahm sie ihre Handtasche, folgte dem Fahrer, der die beiden Koffer trug, und schloß der lächelnden Pappfigur im Silberkostüm die Tür vor der Nase zu.

	 

	Sie würde eigentlich auch gern mal Urlaub machen, sagte die Verwalterin der Villa Monterey. Tja, sagte Frank, nach der Schufterei in den letzten Monaten müßten sie jetzt mal richtig ausspannen, die alten Batterien wieder aufladen. Entspannung, meinte die Verwalterin, hätten sie doch wohl genug gehabt, hätten schließlich jeden Nachmittag am Pool gesessen. Gesessen schon, erklärte Frank, aber dabei immer fleißig gedacht, und Denken war Schwerarbeit. Er zahlte vierhundertfünfzig im voraus für den nächsten Monat, den September, und sie lächelte und wünschte ihnen viel Spaß.

	Stick war froh, daß sie keine Quasselstrippe war. Er wurde langsam unheimlich kribbelig.

	 

	Cal Brown hatte freiwillig die Beobachtung übernommen. Sein Wagen stand dreißig Meter von der Villa Monterey entfernt auf der anderen Straßenseite, ein dunkelbrauner Chrysler Cordoba, den sie in der vorigen Woche einem Heroindealer abgenommen hatten. Cal hatte sich auf den ersten Blick in den Schlitten verliebt und überlegte, wie er ihn sich auch in Zukunft als Dienstwagen sichern konnte.

	Er sah, wie sie mit ihrem Gepäck die Villa Monterey verließen und den Kofferraum des weißen Thunderbird aufmachten. Stickley mit seinem Pappkoffer sah aus, als sei er auf dem Weg zur Zuckerrübenernte. Der andere, Ryan, trug einen Anzug, der in der Nachmittagssonne schimmerte.

	Jetzt zuschlagen, überlegte Cal Brown, oder noch warten? Er hatte einen Durchsuchungs- und einen Haftbefehl in der Tasche; bei beiden brauchte er nur noch das Datum einzusetzen.

	Sind die siebenundachtzig in dem Koffer?

	Wahrscheinlich nicht.

	Warum also jetzt schon zuschlagen?

	Holen sie die Beute und fahren dann weiter?

	Ja, wahrscheinlich.

	Vielleicht brauchst du noch Unterstützung, damit du keinen Mist baust und dir gar der Kopf weggepustet wird, von edleren Teilen ganz zu schweigen? Klar, nur kein Risiko eingehen.

	Aber er stellte das im Wagen neu installierte Funkgerät doch erst an, als er den weißen Thunderbird schon eine Viertelstunde verfolgt hatte und sie in südlicher Richtung den Southfield Freeway entlangrollten.

	Er gab eine Beschreibung des Wagens, nannte ihren Standort und sagte ins Mikrofon: »Ich brauchte einen unauffälligen Schatten von der Staatspolizei. Gebt ihnen meine Codenummer und mir ihre. Möglich, daß wir die Staatsgrenze nach Ohio ansteuern, aber ich hab’ das Gefühl, daß wir auf die 94er abbiegen.«

	Südlich vom Veterans Hospital bestätigt sich seine Vermutung. Sie nahmen die enge Kurve nach rechts, wo ein Schild zum Flughafen wies. Bis dorthin waren es noch etwa zwanzig Minuten auf dem alten Willow Run Expressway.

	Cal griff wieder zum Mikrofon. »Wir brauchen je zwei Leute für jeden Terminal, International, North und West. Sie sollen sich nach den Verdächtigen umsehen und sie beobachten, aber erst zugreifen, wenn sie ihr Gepäck einchecken. Ich bin ihnen unmittelbar auf den Fersen. Das ist nur vorsichtshalber.«

	Der Thunderbird rollte in dem Halbdunkel der Betonkonstruktion langsam an den schier endlosen Wagenreihen entlang, die das Parkhaus vom ersten bis zum dritten Stock füllten.

	Stick saß am Steuer. »Gehen wir aufs Dach«, sagte er.

	»Ich will aber nicht aufs Dach«, widersprach Frank. »Zweimal haben sie mir meine Radkappen geklaut, als ich hier parkte.«

	»Die können sie dir überall klauen«, sagte Stick. »Direkt vor dem Eingang, im Parkverbot, können sie dir deine Scheißradkappen klauen.«

	»Aber hier oben ist’s gefährlicher«, sagte Frank, »wenn er ein, zwei Wochen völlig unbeobachtet rumsteht.«

	»Wenn du dir um den Wagen Sorgen machst, kannste ihn ja in ‘n paar Tagen holen. Wie lange, glaubste, brauchen wir, um das Geld unterzubringen? Sagen wir acht Banken, von North Miami bis Lauderdale. Das fährst du doch in ‘ner halben Stunde. Sogar weniger.«

	»Vielleicht wollen wir aber irgendwo ‘ne Weile ausspannen. Mensch, bestimmt sogar. Ich hab’ jetzt mehr Manschetten als in dem verdammten Kaufhaus.«

	»Was ich eigentlich sagen wollte: Ist doch im Grunde ganz egal, wie lange wir ihn stehenlassen oder ob ihn jemand auseinandernimmt oder klaut. Kaufste dir eben ‘nen neuen.«

	»Ich mag den eben, ist mein Typ«, sagte Frank. »Würde mir leid tun, wenn ihm was passiert.«

	»Dann kommste eben morgen wieder her.« Stick sah ihn an. »Sag mal, weshalb streiten wir uns eigentlich?«

	»Ich will nicht aufs Dach«, wiederholte Frank.

	 

	Arlene zahlte das Taxi; als sie sich umwandte, hatte schon ein Gepäckträger nach ihren beiden Koffern gegriffen und fragte sie, zu welcher Fluglinie sie wollte. Nein, danke, sagte Arlene, sie nähme die Koffer selber. Sind nicht schwer. Wortlos setzte der Mann sie wieder runter und drehte ab. Arlene wagte nicht, die Koffer aus den Augen zu lassen. So kribbelig war sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gewesen. Sie ging durch die Automatiktüren, die sich vor ihr öffneten, und wandte sich nach rechts, wo sich der Delta-Schalter befand. Diesen Weg war sie schon öfter gegangen, wenn sie zu den NASCAR-Rennen nach Atlanta und Daytona Beach geflogen war.

	Aber diesmal blieb Arlene stehen.

	Direkt vor ihr, hoch über dem Schalter der American Air Lines, war eine große schwarze Tafel mit weißen Leuchtbuchstaben und Zahlen für die Abflüge angebracht. Schon sonderbar, daß ihr Blick nicht die ganze Liste von Flugnummern und Städtenamen erfaßte, sondern nur einen einzigen Flug:

	 

	los angeles

	flug

	17.30

	keine verspätung

	Sie sah zu der Uhr über dem Delta-Schalter.

	Viertel vor fünf.

	Arlene dachte an ihre Freundin in Bakersfield. Sie dachte an die Grand Nationals in der übernächsten Woche. Sie dachte an Hollywood. Komischer Gedanke: Hollywood... Sie dachte an das Silberkostüm. Und daran, daß sie sechsundzwanzig Jahre alt war. Im nächsten Monat siebenundzwanzig. Wieso fiel ihr das gerade jetzt ein?

	Arlene ging hinüber zum Schalter der American Air Lines.

	 

	Frank und Stick kamen durch den überdachten Gang, der das Parkhaus mit dem auf der zweiten Ebene des Terminal West gelegenen Haupteingang verband. Sie waren vom geparkten Thunderbird mit ihren Koffern etwa zweihundert Meter zu Fuß gegangen.

	»Du hast die Schlüssel?« fragte Frank.

	»Welche Schlüssel?«

	»Die Autoschlüssel.«

	»Du gehst mir auf’n Geist«, sagte Stick.

	Vielleicht kam er gar nicht in zwei Wochen mit Frank zurück. Sollte der sich doch den Schlitten selber holen, wenn sein Herz so sehr daran hing.

	Sie überquerten die Straße, gingen an den ankommenden Autos, an den Gepäckträgern und Handkarren vorbei, keiner der Gepäckträger bot ihnen seine Dienste an, und betraten den Terminal durch die Automatiktüren.

	»Ich sehe sie nicht«, sagte Stick.

	Frank folgte Sticks Blick und musterte die Menge. Die meisten Leute standen an den Schaltern, ein paar warteten in den Sitzreihen, sehr viel Betrieb schien nicht zu sein.

	Am Delta-Schalter waren mehrere Schlangen. Frank suchte sich die kürzeste aus, in der nur zwei Leute vor ihm standen. Stick wartete eine Minute neben ihm, dann stellte er sich an eine andere Schlange, in der drei Leute warteten. Frank warf ihm einen schrägen Blick zu. Zehn Minuten später stand Frank immer noch in seiner Schlange, Stick war schon dran. Frank ging zu ihm rüber. »Mr. Ryan und Mr. Stickley«, sagte er zu dem Angestellten. »Ich glaub’, Sie haben zwei Tickets für uns. Die Maschine nach Miami.«

	Der Mann ging zu seinem Computer hinüber, tippte ein paar Angaben ein, wartete bis das Ding die Antwort geklickert hatte, und tippte weiter. Das Ganze wiederholte sich, dann kam er wieder zu ihnen zurück. »Ja, Sie sind für den Flug Elf-Achtzehn bestätigt. Abflug siebzehn Uhr fünfundvierzig, Flugsteig 29. Sollen wir das Gepäck durchchecken?«

	»Ja, bitte«, sagte Frank.

	»Ich seh’ sie nirgends«, wiederholte Stick hinter ihm.

	»Wahrscheinlich ist sie schon am Flugsteig und sucht sich ‘nen Platz aus«, sagte Frank über die Schulter.

	Der Angestellte hielt einen Umschlag der American Air Lines in der Hand. »Das ist für Sie abgegeben worden«, sagte er. »Ihre Namen stehen darauf.« Er reichte Frank den Umschlag.

	Stick sah die Namen, mit Kugelschreiber geschrieben, als Frank dem Mann den Umschlag abnahm. Mr. E. Stickley, Mr. F. Ryan, untereinander.

	»Würden Sie bitte Ihr Gepäck hierherstellen«, sagte der Mann. Er hatte die Gepäckabschnitte in der Hand.

	Frank schob den Umschlag der American Air Lines in die Innentasche seines Jacketts und griff nach seinem Koffer. Auch Stick streckte die Hand nach seinem abgewetzten Koffer auf.

	»Moment bitte«, sagte jemand hinter ihnen.

	Sie sahen sich beide um. »Was gibt’s?« fragte Frank.

	Es waren zwei Männer um die dreißig, in adretten Sommeranzügen, ohne Hut. Sie sahen aus wie Profi-Fußballer. Nein, sie sahen aus wie Bullen.

	Der eine hatte schon sein Etui mit der Hundemarke geöffnet und hielt sie ihnen unter die Nase. »Staatspolizei«, sagte er. »Bitte nehmen Sie Ihre Koffer. Sehen Sie die Tür mit der Aufschrift: ›Zutritt für Unbefugte verboten‹? Da hinein, bitte.«

	»Wozu denn?« fragte Frank empört. »Was soll das?« Der Staatspolizist sagte: »Greif dir deinen Koffer, Sportsfreund. Wird’s bald?«

	 

	»Möchte wissen, was das eigentlich soll, zum Donnerwetter. Haben Sie irgendwas gegen uns, oder?«

	Frank blickte hoch, als Cal Brown hereinkam, und den beiden Kollegen seine Papiere zeigte. Sie nickten und sagten etwas zu ihm.

	»Hoffentlich dauert’s nicht zu lange«, sagte Stick milde. »Wir haben nämlich ‘nen Flug gebucht.«

	Cal Brown wandte sich ihnen zu und lächelte freundlich.

	»Sie haben einen Flug gebucht, ich habe zwei Haftbefehle in der Tasche.« Er holte sie heraus, ließ sie kurz die Magnum im Halfter unter dem Sakko sehen und zeigte ihnen die Papiere. »Das hier ist ein Durchsuchungsbefehl. Wenn ich bitten darf...«

	»Wenn wir die Maschine nicht kriegen, müssen Sie den Flug bezahlen«, sagte Frank.

	»Nein, die Fluggesellschaft setzt euch kostenlos in eine andere«, tröstete Cal. »Wenn euch bis dahin das Fliegen nicht vergangen ist.«

	»Wenn Sie jetzt schnell machen, schaffen wir’s vielleicht noch, was meinen Sie?« sagte Stick.

	Die beiden Staatspolizisten kamen herüber, machten die Koffer auf und begannen mit der Durchsuchung. Sie nahmen jedes Kleidungsstück einzeln heraus und tasteten es ab.

	Frank lehnte sich zurück und zündete sich eine Zigarette an. »Hoffentlich legt ihr Burschen alles wieder so ordentlich rein, wie ihr’s vorgefunden habt.«

	»Darf man mal fragen, was Sie eigentlich suchen?« sagte Stick zu Cal.

	»Darf man nicht.«

	Sie rollten die Socken auf und sahen in die Schuhe und nahmen die Toilettentaschen unter die Lupe. Der Polizist, der mit Sticks Koffer beschäftigt war, nahm ein Bündel Scheine heraus und warf Cal einen Blick zu, der den Kopf schüttelte. Frank sah das Geld an, sah Stick an, aber er sprach erst wieder, als die beiden Bullen fertig waren.

	»So, das wär’s wohl, was?« meinte er.

	»Jetzt stehen Sie bitte auf, meine Herren«, sagte Cal Brown, »und leeren Sie Ihre Taschen. Legen Sie alles auf den Tisch, was Sie haben.«

	»Wenn ihr wollt, könnt ihr uns ruhig filzen. Denkt ihr denn, wir sind so blöd, mit ‘ner Kanone in ein Flugzeug zu steigen?«

	»Aufstehen«, sagte Cal.

	Stick nahm seine Brieftasche, die Wagenschlüssel, eine Packung Marlboro, Streichhölzer und einen Kamm heraus.

	Frank begann mit dem Jackett. Er zog sein Sonnenbrillenfutteral, den Umschlag der American Air Lines aus der Innentasche und dann seine Brieftasche und ein sauberes Taschentuch hervor.

	Cal betrachtete den American-Airlines-Umschlag. Wenn sie mit Delta flogen, warum...? Er griff nach dem Umschlag.

	Stick beobachtete ihn. Frank angelte gerade nach losem Kleingeld in seiner Hosentasche.

	Cal entnahm dem Umschlag einen Zettel und faltete ihn auseinander. Ein Schließfachschlüssel fiel auf den Tisch. Er betrachtete erst den Schlüssel, dann Stick, dann den Zettel, dann reichte er Stick den Zettel.

	Stick starrte auf die wenigen mit Kugelschreiber geschriebenen Worte in der sauberen, schrägen, weiblichen Schrift.

	»Es tut mir leid.«

	Er mußte die vier Worte immer wieder ansehen.

	Cal gab den Schlüssel einem der Staatspolizisen, der einen Blick auf die Nummer warf und damit wegging.

	Frank runzelte die Stirn, er wußte nicht, was los war. »Was steht denn drauf?«

	Stick schob ihm den Zettel hin und wandte sich an Cal. »Vielleicht ‘n Versehen, der Umschlag war gar nicht für uns, wissen Sie?«

	»Ach, und warum dann eure Namen drauf?« fragte Cal.

	 

	Auf dem Weg durch den Terminal waren die beiden Polizisten, die ihre Koffer trugen, direkt hinter ihnen. Cal ging voraus, den kleinen, hellblauen Koffer festumklammert. Von den Leuten, an denen sie vorüberkamen, blieb niemand stehen. Keiner drehte sich um oder schien zu bemerken, daß die beiden Männer in der Mitte mit Handschellen aneinandergefesselt waren.

	Sie gingen durch die Automatiktüren und blieben ein Stück vom Eingang entfernt stehen, um auf den Streifenwagen zu warten.

	Frank hatte den Kopf zur Seite gedreht und flüsterte, so wenig wie möglich die Lippen bewegend: »Von allen Weibern, die sich nach so ‘ner Chance alle Finger geleckt hätten, jeden einzeln, von all den Weibern suchste dir ausgerechnet diese dumme Pute aus. Ud ich Idiot lass’ dich wursteln. Was hast du gesagt, du großer Frauenkenner? ›Die ist ‘n Prachtstück‹, haste gesagt. Prächtige Scheiße!«

	»Das hat sie nicht gewollt«, sagte Stick. »Sie kann nichts dafür.«

	»Wer denn? Ich vielleicht? Was hab’ ich gesagt? Wir packen die Kohlen in den Wagen, fahren einfach los und brauchen uns um kein Schwein weiter zu kümmern. Hab’ ich das gesagt oder nicht? Du hast wohl die Regel vergessen, was? Erzähl niemandem, was du machst. Niemandem, am allerwenigsten einem Fixer. Ja, und am allerallerwenigsten einer Mieze, die du ausgesucht hast.«

	Der Streifenwagen war vorgefahren.

	»Meinste, die Regeln habe ich mir nur so zum Spaß ausgedacht, für nichts und wieder nichts? Die haste wohl ganz vergessen, unsere zehn Regeln? Zieh die Sache auf wie ein Geschäft, erzähl niemandem, was du machst... Weißt du’s noch?«

	»Mensch, Frank«, sagte Stick. »Tu mir ‘nen Gefallen und halt endlich die Schnauze.«
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